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VORWORT. 



Did classisclie Philologie befindet sich g^enwärläg noch 
niiitoii in dei- Aufgabe, ihre grammatiscliD Methode zu refor- 
miren. Die yort^leieliende Sprachforschung hat ilir mit küh- 
nem Griff ihr niithates Object, die griechische luid lateinische 
Pormeiilehre , zum Theil auch uchon die Syntax aus der Hand 
genommen, um es ihr als ein nach geschichtlicher oder ge- 
netischer Methode besser zugerichtetes Material Kuröckzugeben, 
damit sie sich, ihrem Muster folgend, durch dieselbe Methode 
iiut eineil neuen Fuss einrichte. Ja nicht nur specifisch 
grammatische Fragen, sondern selbst metrische, welche der 
SpecialwisBeuHchaft . unbestritten anzi^h&ren schienen, hat 
sie an sich gerissen, Wenn man bisher im Horner mn 
iiäaaat neben ildoai, ein noaal neben xooC, bei den latei- 
nischen Dichtern einen Nominativ Singularis axyaä neben aqua 
aus metrischen Gründen erklärte, so kommt nun die geschicht- 
liche Methode und führt (fiese Dojiiielforraeii auf deii Unter- 
schied von älteren und jüngeren Fomicn zurück. Die ganze 
Furmeulelu'e aber, die der dassi;i,-lii' Phihdog nur als einen 
schöiieu Uiiu von iiuLstergliltigi'iiL W'urthe betrachtet wisseu 
wollte, wird ihm jetzt vom Linguisten gegenüber der Herr- 
lichkeit der indogetmanischen Ursprache als ein Trümmer- 
haufen darstellt. 

Indessen, diese Berolntioii ist so gar gefährlich nicht: 
die Idugnistik will nicht aussohliesend sein: sie erhebt ^ 
doh nur den Ansprach der PriorttSt, sie weist, während sie 
die Naturseite der Sprache behandeln will, der dassischen 
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iiirifin reclitniilBsigun Spielraum und nimmt nur in Anspruch. 
AasB sie als Grundlage berückBiuhtigt werde und dasa die 
geBchichtliche Bettachtung an die Stelle der uiiiBeitig clasBi- 
Hclieii trete. Und mit diesen principi eilen Fiirderiingeu hat 
sie imBtieitig Ilcclit. Denn die liii.Hirlidie Entwickluii;; kommt 

0 de kün tl 1 1 t ' t 1 Alt 
tl ra g h Itl 1 i If 1 11 11t 1 1 t. 

h 1 it I 1 1 Hl 1 / I 

d 1 1*1 1 I t 1 tt h t If h t t 

1 \ 1 Iii 1 U II St t 

El III r ^ f I 1 c It t 

I 1 Ü 1 1 t 1 I 1 1 

II i L I 11k 1 I II 1 1 I 

t 1 1 1 t. t^, l 1 K ! M I iK 

vorhandene Formen deaselben falls zu erklären seien, ist nicht 
immer auf den üntersehied Ton Aelteiem und Jüngerem zu 
reduciren. und so moss dei clasaische I%ilolog bei seinen 
granunatiBchen Forschungen auf Schntt und Tntt bereit sein, 
sich mit dem Linguuten anseuanderzusetzen. 

Die Erledigung solcher Emzelfragen sowohl wie die Er- 
keuntuiss der Pnncipmi! wird aber dann am meisten gefor- 
dert, wenn die iicscliichtlii^he Untersuchung nicht nur einen 
regelmässig fortsclirtitoiidon Guntr der Culturentwicklun!/ 

h t 1 1 1 1 i \ t 1 

! 1 I 1 "\l tl 1 1 1 1 11 1 

Etil 1 11 1 litt 1 

Pn i 1 l K <■ 1 1' 1 

allgeuiemen üulturgeschicht« der classischen Volker ergeben, 
veifolgti. Eb leuchtet em. dass die Nattirbestunmtheit der 
Sprache in den früheren Stadien der Volksentwicklung grosser 
ist als in den spateren, dass aber andrerseits auch die Mo- 
hre der ursprOi^bchen Spradibildung imniittalbar nach dra 
Sprachtrennong sich starker verspArep lassen als nach Ver- 
fluss von Jahrhunderhm. deren Geschieht« durch viele neue 
Momente bestimmt worden isi Diesem Unterschied muss 
Rechnung getragen werden. Jedermann wird ferner zu- 
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i^ßbeD, dtias die Integntrit der Sprachfonnea nährend der 
Ponode bloss milndhclier Fortpflanzung stärkeren Wandlungen 
ausgesetzt irf als iiatli tloiii Eintreti?!! adirittlioher Fixiruns^; 
es ist il Lili \ IL 1 u ( ilitpintt (.iiiL Ancr 
kennung veratliiedener lenuden notliig. Und wenn. 
GeaduchtsfoTscher auf den übrigen Gebieten des CnlturlebenB 
die einzelnen Ersohemungen einer Penode nicht: als einzelne, 
sonij^m als unter sioh zueammenhängende von eigenthQm- 
lichen üesefaen bcherraehtc anffasat, weashalb aoüt« solche 
Betrachtung muht auch aut die Geschichte der Sprache an- 
ijiiwandt werdend &. (jurtius hat in seiner so anregenden 
Abhaudluiifi 'Zur riin)iJi.l.>;rio der iiidugermauiseheii Sprach- 
1 )rschun^r t . i 1 1 it\ i kl i Irl 1 1 lit 

li'io be \(r 11 1 1 it h I S| i \ I I il Ii i ^ / 
riodiairen; wie vielmehr iiuiss man veranlaaat sein, eine der- 
artige r-eriodiairung m die historische Zeit Innern zu Wlircn. 

Freilich eine methodische Forschung nntflniinirat ein 
solches Werk nicht von Tora herem, sondern erst wenn die 
EinEelforschung emen gewissen Grad erreicht hat, der all- 
gemeine Besultate ziehen ^sst, die dann für weitere Einzel- 
untersuchungen verwandt werden können. Allein, wer die 
gegenwartige Arbeit auf dem Gebiet der griechisch -lateini- 
schen Sprachgeschichte ubersieht, wird zugeben, dass dieae 
V orftusaetzung in genügendem Masse vorhanden ist Die 
Untersuchnngen über die homenscho Sprache und die gne- 
eliischen Dialekte, nicht minder die grilndliche und allaoitige 
Bearbeitung der Eeste der altlateiinschen Sprache und Li- 
teratur hat ein Material gehelert. welches eben so sehr eine 
Grundlage fiir eine pnncipielie Erkenntnis» gibt als im Inter- 
esse seiner ferneren Vervollständigung und richtigen Bear- 
beitung gesichtet und übersichtlich dargestellt zu worden 
verlangt 

Ans dieser Saehl^e heraus ist das vorliegende Buch 
entstE^den. Es soll ein YerBuoh sein, die nniHnehnge sprach- 
liche Aufgabe der olaasischen Philologie anf dem Gebiete der 
Formenlehre als ein Ganzes zu erfassen, die iichbge Ab- 
granzung zwischen dem hnguistischen und classisch -philo- 
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lüi^isdii'ii (li'lii.'t '/.n i(e«iiLiu:)i iiiiil iuif (iniiul ili's j,a-|j;L-ii- 
wiirlif;oii ZmsI;iiiiI.-! d.T Sitf( ialfi>iM'liuiit? ilif UililuMj^s^OKcliiclilo 
M- i^'i-ii'cliiHilicn imil Uiteiiiistliyii Rpi-acln; dureli ihn; 
sthii'dou.'ii ^ituleiL luiLilurdi in ihri;n alljri'iiLoiiiLToii ZügL'ii y.m 
besclireilwn. Ein aokheT Versuch bedürfte zn suiuer Vtr- 
vollatündigiing auch nocli die Beiziehuug wenigstens cles' 
jenigeu 'Dieils der Syatax, den iubji als Funcläondehre be- 
zeiotman kann, cillei& fQr eine geHchiohtliclie Beatbeijung 
dieHce Gebiets haben die Yomrbeiten der Einzelforschm^ 
sowohl von sprachTei^leicliender als von dasdscber Seite 
erst begonnen. Die Änsfithrung stOtzt sich überall auf Bei- 
spiele oder baut die zu findcnilcn Go^iclitapuncte ans dem 
Beweismaterial erat auf. ^\'euu aljer diuses bald in grBaaerer 
bald in goringerur Strirkt fj^^-^olti^ii wird, bald ßmilieh sta- 
tistisch, bald nur mit Ana wähl, .sii wird flidi diosn im einzel- 
nen Fall.' theils durch das Bodiirtiiiss der tliril« durdi 
den Stand dor Detjiili'urstiiiingen n.'chttl'rfij^t'Ji. 

Der Verfasser hat die hier i;i;i;el)i;iieii Uiittü-sucliungen, 
die sich in den swd ersten Knintehi, /nmal im ersten, stete 
mit der vergleichenden Spv,a(:hiVjrsi:hnng berühren, unter- 
nommen, ohne selbst Linguist zu sein, also mit Ast Noäi- 
weudigkeit sich den Ergebnissen der SprachTergleichimg gegen- 
aber beinahe durchaus recepfäv sm verholten. Er nmas es 
dem Urtheil Änderer' überlassen, in wiefern diess die Resul- 
tate Ijeeiuträchtifft oder nicht; allein es dürfte sich — abgesehen 
von den Miiiigeln der [lersonlicben Uefiiliigung — als ein 
all i^iiiiLf ■inen Interi^ssi; f^rweiseu, dass derartige Arbeiten vom 
ötjindjiuiict der i liisnischrii Studien unternommen werden. 
Die Linguistik- «•■Ibst iiiusp riiie solche Theilung der Arbeit 
wünschen, tla .sie idclil die Last auf sich nehmen kann, die 
Geschichte der säinmtlichen Einzelapraohen erschöpfend her- 
zustellen, und der GErummatiker auf classisch-philolt^ischer 
Seite, der denn doch in der B^el nicht lingnist von Fach 
sein kann, vitd sich nicht bloss auf die Rolle eines Samm- 
lers nud Statistikers beschdinken wollen und, wenn er nur 
der Thatigkeit auf sprachvei^leichender Seite aufmerksam 
folgt, nicht zu beschriinken brauchen. 
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Als linguistische Grundlage wurde im Wesentliclieu das 
System der Urspraelie angenommen, ivie es Ton der ver- 
gleichenden Grainmatik, am übersieht liili.ih'ji vuii Suhleiulier 
in seinem 'Compendium der vergleichciulon firammatik' und 
Ton G. Curtius in der schon erwülmten Abliandlung 'Zur 
Chronologie derindi^ermaiiieclien Sprachforschung' aufgestellt 
worden ist. Dies scheint einer Rechtfertigung zu bedürfen, 
sofern ja weder eine solche Ursprache je als einheitliches 
Ganze ezistirti hat noch die einzelnen Formen, aus welchen 
sie zosomniengesetzt wird, etwas Anderes sind als hypotlie- 
tische Annahmen, die auf BQckachlüsaen aus geschichtlich 
Torhandenem beruhen. Allein dieses Operiren mit einer an 
sich hypothetischen Grundlage ist, wie man zugeben wird, 
in derlei Forschungen bereits Praxis geworden und aus guten 
Gründen, iveil dieselbe ifie Sumiiu' dessen rejirjisi'ntirt, ivas 
iiusdev si.racliverirleidieiideii Arbfit dn' let/tei. tfinf^ig Jalirr 
als niiigUchst (Sicheres Kesiiltat hervorgegangen ist. Auch 
können solche Untersuchungen, wie sie im ersten Kajiitel 
dieses Bnehs gefUhtt sind, in d^ That ohne Annahme eines 
aolchen TTnte^rundes nicht gefllhrt werden. Dbbs UbiigenB 
weder bei der Becepfäon dieser Grondlage noch hei. den 
übrigen Fragen die von Andern gegebenen Bssultate eiidach 
fOr haare Ufinzs genommen, sondern nach Ktäften mit 
eigenem Urtheit geprüft wurden, wird die AnsfQhmng selbst 
zeigen. Die allgemeinen Sätze, welche das erste Kapitel 
einleiten, sollen theils den Faden der Geschichte der Einzel- 
epraohe an die Resultate der allgemeinen Sprachforschung 
anknüpfen theils die Stellung der Frage, um die es sich 
in diesem Kapitel handelt, begründen. 

Tübingen, im April 1871. 
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Erstes Oapitel. 

Die VmUIdmigeiL dw OrieohiiahBii imd Latemiocheo. 

Die Factoren der Sprache smd die schopfenache geistigem 
Kraft und das tSrperlidte Oi^au des Emzelnen. welcheB un g' 
^lenste dee Geistes die Laute und Lastcomplexe lierrorbniigt, 
DaB' Ftoduct beider ist znnSchst das Spreohsti des IrtdiYi- 
duiUDS. dann aber, da die SpraAhe ala solche auf einem Mit- 
thedmigs- und GeaeUigkeitatneb beruht, das Ton Gruppen von 
Individuen. Ton dem letztem Geaichtspunct aus kSnnen wir 
die Sprache bezeichnen als eine auf gegenseitiger Anregung 
der Mcngchcn imtcremauder beruhende foriwuhrende lauthche 
bostaltung Ton Gedanken, bei welcher in jedem einaelnen 
Moment em Herausarbeiten geistigen Inhalts mittelst emes 
körperhchen Ulsans stattfindet. 

In der ueschichte dieser Produehon aber macht sich das ^ 
Ineinaiiderivirkou von (jeiatiaem und Körperlichem in vei-""* 
sch 1 W ^ It n 1 1 1 / t 11 II 

lang I Sp 1 1111 t 1 A I It In 

1 e 1 n tt Ii 1 i W I 1 1 e 

St 1 n ] AI t 1 1 it I 1 ] 

ch 1 I \ I n p 1 1 1 V 1 1 1 1 

verliöri)Ort sicli uiiiiiittelbnr im emzelnen Lauteomplex als 
einem ihm entsprechenden, 'l. B. aul mdogermoiuscheni Ge- 
biet der Bcgnlt 'geben' in -da'. Auf diese Zeit der Sohopfimg 
der Urbegnüe tolgt nun aber oder geht nelmehr bald neben 
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I h ] t t Tl tit,k t III haffe- 

1 It nJ t t / I d \ 

II Ja k am 1 a gs 11 1 
IIJffbltnBhj, Itl 
Ii J I t 1 \ 1 It 1 

g t n k t 11,11 ) 

ll rl Ii 1 i l I ! 1 

■wir I II 1! I 1 III II 

o daa £n Cl d j ^1 1 B tl I 
nannten WurEelii . ili« l'ronoiniiiiiiwmv.elii ii.'in'ii iIirt m^üi- 

tl^Bdt llll I 1 I 

I II I I I I 1 I II 

1 1 k II 1 l!i I I 1 

W l I P gl ) Ü I 1 !, t-1 

chcudeu Function au den matenaleii Begnft an. so doss sie 
mit demselljen em Ganzes bilden, beide aber znnucfasli ihqe 
lautUcbe Int^ntat behalten. Z, B. wenn bezeichnet ^verdeIl 
soll, dass der Begriff geben' ausgehe von der sprechenden 
Person, so werden äa 'geben' und ma -ich' neben einander 
gestellt zu dem fertigen Wort dama oder mit nachdrlickli- 
ehor Wiederholung des matenalen Begnfb daäama 'geben 
seben ich'. 

Eioboii Sobald mm dieses Znaammenwachseii von formalen und 
matenalen Wurzeln zu Wertem (nmgenuaaaea voi^eiückt is^ 
kann es nicht fehlen, daas daa BedQrfmas sich geltend macb^ 
die Einheit beider starker auszudrfickeu. Wodurch kann diess 
aber einfacher und zugleich nachdrückliehci- ^reschehen als 
II I fl 1 B t n ^\ I 1 ) / 

tu 1 n I h I t t 1 / / 1 

sie weitei-hia betont ddi^ama. wobei jedoch anKuiiehnien ist. 
dass in dem Ausdruck der einheitlichen Betonung eme ge- 
wisse Gradation stattfindet. Natürlich aber wird, sofern nicht 
besondere Ursachen in anderer Kichtuiiir wirken, hei l'orraen. 
w 1 he n d m 11 It 1 1 It d U I 

die Betonung dieselbe «ein. Diese Belüimnc liat mm einen 
Inden Einfluss auch auf die h'orm. Je starker die 
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betonte Sylbe arüculirt wird, des 
eulatioii clor von dem Haujitton 

d ] St Ii I 

t tf A t I 1 II 
t I 1 S Ii 

III I II t I 1 
P 1 I ( I S,] 



<li.; i\;it,Lir <[ri- f^ii.rtii' il^ilur sii|-ju-lii\, hi-y.fiiff'u , ila.-s ilLt=^er 
I 1 I I I I / t i ( I t 

1 I 1 I II It i II 

II I I I l I W I i t I 

1 tl I 1 t t I 11 I 1 k t 1 j 

tt II \ Ii Itu 1 rsi ! 1 IC dank 

und Laut bestiiudett. und es war dus eine principieU Melist " 
wjciitige Neuerung, einerseits em lortachntt. aadrei'seits ein 
btillstand. Em Fortscbntt war es. sofern nun neben dem. 
dass die SduSpfimg neuer nrsprOi^fbclier Begnffe in der bis- 
herigen nmnittelbaren Weise fort^g. dem Geiste die Mög- 
lichk^t gegeben war. die Laatk5r|ier. matenelle und formale, 
freier zu benüteto. Bedeutongen nut ibnen EU verloiflpfen. 
Beziehungen in sie zu legen, welche uraprOngLch.mcht dann 
waren. Ein Stillstand war es. sofern die nrsprOnghch epradi- 
sch^pfende Sraft. nachdem auf einer Seite das nmmttelbare 
Terhahmss zwischen Ge&nke und Laut zemssen war. jeden- 
&]ls an Energie verlor, so dass in dem Masse, in welchem 
die eine Seite onlhvirt wurde, die andere zurücktrat. Eben- 
so aber auch: je mehr die geistige m der Sprachbildung 
wirksame Thatigkeit die Termehrmiff des bchatzea von neuen 
Wurzeln einstellte, desto ausdebiffer vermehrte sie die Be- 
deutungen und Fimetionen der schon vorhandenen Formen, 
und umgekehlt, je weiter diese Differenziimnir dei-sc'lbc.i ^\<u■■ 
zel und desselben Beziehunffselementa zu verstliiLHlcm u ].i 
deutungen sing, desto weniger war auch das Boduriiu.^.- vini 
Neuschopfungen vorhanden. Schhesshch — diesH lasst Hitli a 



pnon ala nottwendig autstollcn — juusste cinnial die neu- 
ech-Spfende Tliatigkeit ganz aufhören und nur noch die raug- 
hchat intensiTe Terwendung des Vorhandenen den Entwick- 
Inugageng der Sprache bestimmen. 

Die Annahme eines solchen Wendepuncta zum Stillstand 
im Neuaclidpfen liegt stiUachiveigend dem Spraehgeitihl jedea 
' Einzelnen ku Grunde. "Wir wiasen. daaa wir m einer Sprach- 
u-penode stehen, welche nicits absnlut Neues mehr schafft, 
sondern nur Vorhandenes verwciidef, ob nun diesen \ orhandene 
innerhall) der feprachgronze des eigenen Volks hegt oder aus 
einer tromdeii hi>rache entlehnt ist. Ls durfte mm aber sehr 
der Miihi^ iverth ^nyn die rorschiuis aut ^lie F^i^fe /u rich- 
ten, d iiLht U Lrl (huid.-en am i nn diiinchi. 
oder neubildeude Kralt iiiit dem (iebiete der bprache nennen 
kaju], sich zeitlich genauer verfolgen lasst, insbesondre ob es 
Licht bestimmt iverden kann m Beiaehung auf den Zeitpunct 
der Sprachtrennuiig, oder was dasselbe ist, hinaichtlich des 
YetMltniSSes der lim xel spräche Kur gemeinsamen Ursprache. 
Ea leuchtet ein, dass die l/riorschung der Einzelsprache nur 
dann bis ins Einzelne gelingen kann, wenn man Torher prm- 
cipiell darüber im Reinen ist, ob auch auf dem Boden der 
EinzelBprache absolut neue Elemente gescha&n wurden oder 
mcht^ oder welche sprachbildsnde Eraft fiberhanpt der Emzel- 
spiEiche noch zuzuwsiBen ist. Ja man iwnm sagen, dass der 
ganze i^paiat der S|ffacliforschung, die Wirksamkeit der 
Lautgesetze, die Gestaltnng der vorauszusetzenden TJrfonnen 
und in letzter Instanz auch die fepraohphilosophie ihre nähere 
Beatmiraung erhalten, werden, wenn es gelingt, dio Urena- 
linie zwischen ungmeller Prodiiction und blosser Aniveuduiig 
von (jegebeneiu iestzu stellen. Die folgende Untersuchung 
wird sich nun mit dieser Fr;ige beschaffiaon. Dass sie auf 
dem heutigen htiind|m]ict der 1 orschung nicht überflüssig ist, 
wird von Kundigen zugegeben werden, l-iehwieriger wird es 
seyn die Zustimmung zu der Wethudii ilirer Ldmihu; /u it- 
halten. Wir werden sie uamhcli nicbi mit dr.ni u:.iiv/a;u .-Vp- 
parat der Sprachvergleichung anwenden, in dessen Besitz wir 



Digilized by Google 



inclit aiiid. soudmn nur vmi den zwei classiaehen Sprachen 
"\ 1 II 1 1 r miogem n 1 n Sprach 

vurgleichuntr priisumirtou Lrsprache. Alkin wimn mnn nn^h 
cH z g 1 Ji Ut 1 1 n 1 St Ii n t go 
fimdeuen Rcsiiltato nllgemeine GiiltiL'koit fiii- d^i.- "\".'i lii;it- 
uiss dor Emzolspraohen zur feprnchaemoiiis^mikfit iilii'vlümpt 
in letzter Linie iiir die allgemeine Spratliiiiihvfddiin.r i.rl,!,I- 
ten. so wird es doch seinen Werth haben, die lintci-'^iii'liiiiiT 
mit einem Theil des indogermamisolieu Sprachgebiete xn Ik- 
• guman. 

Ehe wir jedoch in die Einzeliuiterauchung eingeben. w:..hoiist 
müssen wir darüber um Berne kommen, wie weit hinsichthch,"^.^" ^^^^ 
der Sprache die Begn£Fe Schöpfung, oxi^nallc Producbon, spTwtae 
Nenbüdiuig gehen. puf-^ol 

Die CHassen von Lautkorpem. welche als Prodacte der '^^^^"^ 
Spiaohhilduiig betrachtet werden kamnen, werden m der spiach- 
wissenschafdichen Terminologie genannt Wurzel. Stamm, 
flectirbares (declinir- und conjungirbarea) W o rt. Wie 
vertult sich nun der sprachbildende Geist bei jedem dieser Ge- 
bilde ? Ii! volleiii teinn kann der Begnff der Schöpfung nur 
angewandt werden auf die Wuraelschupfung, d. h. auf jene 
oben besprocliue unmittelbare HerYorhrmgung von Lautcom- 
plexen als korperlioliem Ausdruck emea boshmmten geistigen 
Vorgangs. Hier ist der Liiutkorper ebenso neu ivie die mit 
ihm ausgedruckte Bedeutung. Die beiden andern Artuii, 
&tamm imd Wort, amd nur Zusammcnselamig aus sclion vor- 
liandenen Irebilden. aus Wurzeln. Neu ist also hier nur die 
Ui^iieuttni!;. ihe man dor an zweiter oder dntter Stelle antre- 
tenden W iir>^ol f;ibt, und neu die Art der Zusammensetzung; 
die /.usyaiuiiicncresefMen Theile dagegea sind schon vorher da 
mit in 1 db t tu n Ii utuii!; lub -.«.h pttu b und 
origiiLcIl kann auch diesi^ Art von Producfion uoi^h genannt 
werden. Naher besteht ila^ Wesen di^r btjunrabildaug dann, 
dase uraprttnglich- aelbatimdige Wurzeln (Stammbildungsele- 
mente oder lenffixe) mit emer haubg wiederkehrenden Be- 
dentnng an eine andere ursprfin gliche mit Bmzelbedeutung 



vi^rsnbnnn Wur/tl aiilrt't.n. iiiti illi-^e n^d) einer gewuBen all- 
^ K t ^ I I W 1 1 ■U 1 

/ I St I H {, 1 t 1 W 1 ? i 11 
t 1 t I f 1 I t t I tl j 

1 il t 1 h 1 B t, il 1 I t II 

f, d Tl 11) I Sit 1 1 t 1 1 

g dn kt f t das Stamml W 1 t 1 j 
tLi. Dabei ist der Äuadiuck 'Sfamm' für Aas Prodiict dieser 
Zuaammeiisetsia^. gewählt im Hmbbcic auf das fertige flec- 
tirte Wort, also Tom amJjHirenden gtnndponkf; aus: vom' 
ayntbeäschen ana kSunte mau ee der Bedeottuig nach Gat- 
tnngsworti eisten Grades, der Form nach ala Würzelcomples 
ersten Qradea bezeichnen. Das Wesen der Wortbildaiig be- 
Bteht. wie schon oben gesagt, dann, dass gewisse llr3prOI^(- 
lich selbständige Wurzeln einer gewissen Art, b<^. Fronomi- 
nalwnrzehi zum Ausdruck ctmstanter Besnehungen. m welchen 
em Nomen und Terbum zu einander oder zu andern Nomina 
und Verba treten, d. h. zum Behuf der Declination und Con- 
J g-t ! g t (. 11 1 fl 

fache Wurzeln oder an Stämme sich ansetzen. Das soge- 
nannte Wort ist also ein Wurzelconiplex oder Uattungswort 
zweiten tirades. 

Eine OrisrinatitTit der Prodiietion liegt ferner noch in 
der BcimtzuniT Inutliclicr, m der pliysischen Artieulation be- 
stehender Hhtti-'l num AuMh-iitk bestimmter dedankenbezie- 
Imngen. d. h. iiiii die tyclinisclien Ausdrucke zu gebrauchen, 
in der \ ocalstcigcrung, Diphthongirung, Naaati- 
rung, Beduplication. Das Originelle daran ist die Be- 
nützung der physischen Yeretärkung des Lauts za bestimm- 
ter geistiger Bedeutung. 

Wenn wir die W ii rzcl schöpf img nlü prim;ive, die Stniiiiu- 
iind Wortbildung als seciinililre Prodin l.ion iivkl;iveii, .-io kim- 
nen wir nun auch noch eine tertiäre Art von Keubildniig an- 
erkennen, nämlich vom Standpunkt des einzelnen Sprechenden 
aas die bewusste Anwend\ing der StanUn- und Worlbildui^- 
clemente in ihrer ursprünglichen Form und Bedeutung. Wir 
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die Anwendung des Worts als eines Ganzen übcrwoir . in 
wehr an die Stelle der einzelnen gespioGbenon Wörter oder 
klcmerer ReiLen von aolchen die Bede als Zusammenhang 
griisHerer Wörbeihen iiat, desto mehr wnrde die Verwendung 
der Theüe eine blosa tradibonelle. die StammbüdangBeläniente 
imfaesondern wni^hflen zueanunnn nud « ntiTiUhn aiiii ab Uinila 
mit der Wurzel theils mit den FlexionsanfBxm, an die Stelle 
der uispiSi^bcben Anw^idong der Tbeile nut bestmtmter 
Bedentong trat die Befolgung einer formell nnd matenell 
weniger bestimmten Analogie. Sben bier mochte sieb der 
Einflnaa dea Betontmgawecbaels besonders geltend: je em- . 
-heiUicher die Betounng wurde, desto mebr schritt ja jener 
formelle Abscbleifungsproceaa vor und verlor sieb das Bewusst- 
seyn der ursprünglichen priieisen Verwendung. Den Vorgang 
nnn. in welchem der einzelne Sprechende die Bestandtheile 
der Wiii-ter bei ihrer jedesmaligen Anwendung nach ihrer 
Originellen Bedeutung wusste, das Wort gleichsam jedesmal 
neu bildete, können wir originell in tertiärer Weise nennen. 
Mit ihm schiieast sidi aber die originelle Produttion auf for- 
II < b t 1 1 t ! 1 0 It t h 

J 7 U 1 J II I III 

II d g t "\ I I 11 t i II 

B hing 1 I n 1 \1 11 N I II 

g b Maate d 1 i. 1 1 1 1 1 / 1 

mit fertigen Formen hcri-sclit. 

W 1 1 \ t I 1 1 j 1 1 1 1 I t 

t t 1 I I III 1 tl 1 1 I t 1 W 1 

Ii I I I I t 1 11 in 

11 will I tl 1 1 Lt 1 1 1 r m 
lehre. In der folgenden Untersocbung werden wir es aber 
nur mit Fragen der Formenlehre zu ämn haben. Indeas diese 
Bescbrpikung vorsteht sidi von selbst. Es kann ja kein 
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Zweilei il;irlil>pr .'^.-.vii, iIbss iüp Wissciisduirt (kr Etyiiiologio, 
wwio fiiij Ji'i/t auf vcri?li'i,liriidr S|n-iu>lnvissonHcliHi't lia- 
Hii't ist, sofum sIl' sk-h iVi« Aiifüalii* sirlll, <li(' WlVitor der 
vüi-sdiicileiieri Kin/.elspnidK.'.i iiuf griiLi iii>iiiiiii Wur^uhi uiiil 
Stiinime zurHckzufilliren, mr notliweniiigoii Voraussetzung die 
Annahme Iiat, dasB auf dem Gebiet der Einzelsprache keine ' 
neue Wuizel mehr geschaffen irarde. Sobald diese Voraus- 
Betzui^ fiele, eo wlren' bei den Tersi^iiedeneu W^n, auf 
welohen der laaiUche Proceaa sich Ton den Wörtem der Ein- 
zeleprache zu der Wurzel zurflokrerfölgen ISask, die Besnltate 
Tolls^dig problematiscb. Bei jedem Worte k&nnte mm, 
wenn nicht der feste ^1t an andern Sprachen vorhimden 
wäre, zweifeln, ob es auf dem Boden der Einzelsprache er- 
wachsen wäre oder nicht 

Nur &Da etymologiBclte Frage, welche aber gewöhnlich 
in den ve^laichenden Granunatiken abgehandelt wird, die 
£tymol<^e der Zahlwörter, wollen wir hier berdhren: sie 
wird das eben Gesagte lediglich bestütigcn. 
nnfiir don Es ist bekannt, dass in den indogermanischen Sprachen 
^''^"^"■^die Zahlen 2 — 999 oder genauer gesagt 2— !0, von welchen 
■loh keino die übrigen Combi nationen sind, auf gemeinsamen Wurzeln 
j^^"^„beruhen, dagegen die Zahlen 1 und 1000 in verschiedenen 
^''^■P'^ Sprachgruppen den Wurzeln nach aiiseinandei-gelin. Es scheint 
also die \'^ermiitliung gegelieii, dass liier nach der Sprach- 
tiviiiiinig neue Wiir/.elu gesell iitlei: ivliren. Aliein diess be- 
stütigl sieh nicht, nur löst sich <he Frage für heide in ver- 
schiedener W «ist. Diiss hinsiehilielL der Zahl 1 da-s Ansein- 
andergehelL niclit darin liegen kann, dass dieselhe in der Zeit 
der üemeinKamkeit keinen Ausdruck gefunden hätte, liegt 
auf der Hand: im Gegentheil war für diese Zahl eine Mehr- 
heit von. Bildungen vorhanden, wohl desshalb weil dieselbe 
nicht bloss statietäscb, sondern Mnfiger als jede andere auch 
rhetorisch und emphatisch vorkommt; nach der Trennung 
sind nun die verschiedenen Zwöge in der Verwendung der 
überkommraien Wörter ftir 1 ihre eigenen, W^ gegangen und 
haben das eine für die Grundzahl, das andere fOr die al^ 
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leiteten und zosammengeaetzteii Begriffe verwandt. So ent- 
stftnden die verBchiedenen otiimme. welohe die sprach vnrglei- 
cheiide Grammatik herauBsteUt*) fltfl-. amia-. owa-. ninn-. 
inu-. veno-, aena-. diese alle von Wurzel i mit verachiednnen 
Stamm! Id n|, 1 n t 1 1 M d 1 f n / ( ) 
iirspriinglicli sau smii. «nviii aiith a'niinr.i'. s'iunih. Di^figfin 
f 1 II ) 1 i J l ZÜo 

(gne b) « II ] tj tl a l f I I I (goth h 

alamecL. lithauiacli und altbulffanFc-li), snhami und liasanra 
(mdisch und baktoiat^-zenchach) lasst sirh /war m<Hit die Ety- 
mologie mit Sicherheit bestnamen. aher wciiigst«ns soviel . 
sagen, dass sie mcht neae. nnmittelbärs Wurzelsohöpfungen 
smd. Bondeiu verschiedene Oombinationen vorher vorhandener 
Worzeln. verwendet zu- umachreibender Bezeichniug desnach. 
der Trennting dem rechnenden Gedanken neu sich erschlies- 



Auf dem Gebiete der Graramatil; tlieilt sich der Stoffiiobtisiciii 
der Spraclige bilde ein in die Stainiubildiiugs- und in die -Ple-hcrbMoeit 
xiojiseli?montu, und en !;omiii('ii dicsciltcn in Retracbt tboil3=i'0''Hn"n- 
iiii und für eich, thtils hinsichtbeb iliros Aii.^at/f-^ oiriiin- Fragen, 
der, nämlieh der Ficxionseleiiicnti" an die Stämme oder, wenn 
die Sfönime noch auf der Stufe der einzelnen. Wurzeln stehn, 
an diese, und der Stammelement« an die Wurzel. Bei der 
grammatischen Erklärung des Wortes iiävrts z. B. kommt 
also in Betracht die Conatatinmg des Stammbildnngselemeuts 
Tc, Ansatz an Wurzel futv, die Constatirung des Xo- 

minativBuffisea (Flexionselements) -e und sein Ansatz an den 
Stamm [tavii. Bei WurzelvSrtem wie vox handelt es sich 
um Couatatimng des Flexioiiselemenls, im Nominativ s, und 
dessen Terbindung mit dem Wnrzelanelaui Auf Grundlage 
solcher Analyse der Wörter haben wir nun vom Gesichte- 

*) Vgl. Bo])p, Yücgi. Qr.a.GBff. Schleicher, Compendium der 
vergl. Gramm. S. 40if. 
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pnnct der sprachlichen Prodnctivn aus folgende Fragen zu 

untersuchen r 

1) LiiMMun sieh iioiu! yiiuiimhilduuga- oder Flo- . 
xionaiiloiiientu im Noniiiiiil- iiiul Vcrbalgebiet im 
KriiM'histiu'iL (nlor Liif >■ i n isfhi>n jiuchweison, ans 
ivclulini ;nil"il;i^ T o r t c Ii ■■ ii vinrr o ri gi Hellen Pro- 

iliictlim iLiii i;rl,ii/( iniiLThull) der Einzel- 

spraclio goschlossi;ii Würduii kiiaufc? 

2) Geschah der Ansät« dieser Elemente auf 
dein Gebiete der Einzelsp räche so, dass ku erse- 
hen wiire, man habe innerlialb der Ein/elsprache 
noch gewusst, was iiiiio Wur/ul, ein Stamm, ein 
Stammbildungselemont sey und bedeute? 

Endlich, je nachdem die Antwort auf diese Fragen ne- 
gativ lautet: 

■ S) Wie ist positiv das etwaige Neue in der 
Wortbildung innerha'lb der Einzelsprache ku den- 
ken? 

'"A Am leichtesten beantwortet sich von diesen Prägen die 
n. nach dem Bestnnd der Flexi onselemente. der Casus- und Per- 
soualsuffixe der Decliniitioii und Conju^^ation. 

Was die (lasussuffixe betrifft, so ist wiederum die .er- 
klärte oder stillschweigende VorausMetzimg der vergieiehen- 
den Spracbforacbnng. dass die Emzelsprachen gegenüber dem 
ursprfinghehen Bestand nicht eme Bereicherung, sondern nur 
eine Verminderung zeigen. Von den la den classisehen Spra- 
tiieii als lebendige Oasus iiblichen tonnen ist diess ganz 
sicher: aber auch die adverbiiilen snechischen Endungen Öa. 
& ( ] y d d I t ' 11 nl L t 

I II Ih 1 1 t It n n 



klärung noch lange nicht überall zu befriediL-enden Resulti 
ten gelangt ist. so ändert diess am Princip ISichta. Es ei 
Schemen also die betreftenden Formen der iiinzelapracho i 
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ihrer Besonflerlieit nur als durch lantliclieii Process von 
filier Urlorm aus enfstaiiileii. 

Nicht iiiidyrs vurhiilt ta sich mit den Personale nduugen 
der V erbiilHexion. Audi iilr die schwieriger zu erklärenden 
FDrineu der EmzelH]iriiclieti. wie Olr ni^uclic Formen des Im- 
jtiitiv \ML in d Vui m In llI i hm Akitai 
endiiniren 0»e. G&dv. G&nv. ö&ci, ad-ai' wird eint; kntliche 
ErkLirimf; nur von einer urspnmcjlich gemeinsamen tinmd- 
forra aus gesucht. 

Ferner die HoduKbildmig erscheint nicht minder als eine 
solche, die urspriinglich ffcmetiisani war und in den einzel- 
nen Sprachen nur dadurcli eine besondere wurde, daas von 
den ursjiruiiglich vorhandenen Moduaiormen die eine Sprache 
diese, die imdre ]ene anwandte oder fallen liesa oder eiiie 
ursprünglich gegebene Analogie in der oder jener Eichtnng 
durcliiiihi-te. Im (.inechiachen sind Conjunetiv und Optativ 
die ursprünglichen achten fOr di^se Begnfisverhaltmsse ge- 
schaffenen Formen, im Lateinischen ist der ächte OptabT als 
Conjnnchr der ersten nnd als Futur der dritten nsd Tierten 
Coi^ngatioii verwandt, der Bebte Coninnctiv als solcher m 
der zweiten, dritten und vierten eiialten. Eine NensohOpfiing 
ist auch hier nicht vorhanden. 

Aber nicht bloss die Fähigkeit zu ongineller Frodnchon 
heherer, pnitürer oder seoundarer Art, schliessen wir von 
diesen Formrai für die ^uit nach der Trennung aus, sondern 
auch die Annahme des mindesten Grades ongmeller Bildung, 
die bewusste Anwendung der llexionselemeatc. Es gonUgt 
m dieser Beziehung daraut hinzuweisen, dass die Flexions- 
endungen schon in ziemlich abgeschlifiencm Zustand m die 
P.iuy.ol sprachen ubergegangen sind: ]e ahae^chhttener aber die 
Fnrin. drstn weniger ist ein Bewusstscvn vtm W e-i n und 
Hedeiihmg miidieb. Ist aber diess der l''all. so kann man 
Iii ilen geschichtlich vorhandnen Zweigen des indogermani- 
schen Mamms vom htandpunkt ihres bebraachs ans über- 
liiHipt nicht mehr von (^asus- und Personalsuffixen reden, 
sondern nur noch von Wortendnngen. 
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rii- Weniger aummaLnsoh ktinnen wir die FraLru n;icii ik'i- 
nnnbildcndün Faigkeit der Einzelspraclieti liiiisiclitlicli doi- 
Stamuil 11 II Z IS in 1 
akW 1 1 J 1 I 11 

ding 1 1 1 1 1 Ii 1 

D El m t II 1 I I 1 \. 

1 W rz I 11 I II! 

auf em ursprüngliches a. i. ii. m. mi. m. hu, l:a. wn. ta. 
OS n. s. f. oder die Combmaäoiien dereelben wie ana. mar 
«a n. dgL smd ja bloss Anwendlu^; schon vother m e^en- 
thümhcber Bedentung Tarhandener Iiantkörper nur m einer 
neuen beaondem Function, und wenn auch das Beetreben, 
neue eolche Elemente herauszustellen, noch lange nicht zu 
seinem Ziel gekommen, sondern eme ebenso unbegrenzte und 
in vieler Hinsicht problematische Aufgabe ist wie überiiaupt 
die Aufgabe der Etymologie, der sie eigenthoh zugehört, so 
gilt es doch als sichere Toianssetzung. dass man die Stamm- 
bildungselemente ihrer Wurzel und Grundbedeutung nach 
herausstellen könne durch Redncirung auf anderweitig auch 
in ähnlicher Function vorhandene Wurzeln. Allein ob nun 
solche nacli der Spraclitrennung noch in origineller Weise 
zu StimiiJibilduüLrRii iius^cwiihlt und so zu aasen degradirt 
1 1 i i ni t B f ^ 1 II l 

1 II 1 111111 

t, t 1 E 1 1 g (i 1111 i d Sj «.h 

f s= w it k n t 1 d 

bisher diese Fragen ämmei' nur geloiieutiicli besprochen 'oder 
ist die Losung im einen oder andern Sinn vorausgesetzt wor- 
den ohne ausdrückliche pnncipielle Untersuchung. Auf eine 
solche soll nun im Folgenden cinffeaaiiffGii werden. 

EyillEtll Im Iii 

b d Ii 1 1 I I II 1 

2es^ wurde. Wenn es riohti<r ist. dasa die Casus- und Per- 
sonalsuffixe nicht mehr als solche m ihrer formellen und 
materiellen Integntai mit Bewusstseyn angewandt wurden, 
sondern nur uooli als Wortendangen. als der je nach den 
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Besiielniiisen. m denen das ort anueivandt wird, weelisebide 
iheil defiselbeu. so muHS diesa uueh iar die fttaiumbildungs- 
elemente 11 ! \V 1 1 1 1 Ith 

gelten. Denn es ist docli kiiiim zu beRreik-n. ivie die Inte- 
t,r t t d St lum b 1 ra B t (1 t Ii 

oll bl 1 1 11 1 t OJ i I 

n t 1 1t 11 1- 1 W t 1 

bm 1 llt 1 tl 1 1 1 b^ m bt 

bat. Dieses Argument ist in (In- That Iiis zn mnem geiris- 

n l 1 1 e ecl ü„t 1 I H t 1 d nd denn 

da neben den lautlicb vorscliworaiucncn ötanimbildiuigsole- 
menten andre m ihrer Integi'ifiit erhalten sind und sich nocii 
deutlicli sowohl von der \\ iirzel als von der l'oraonalenduug 
abscheiden, wio in fiavria das ti von fiav- und -a. bo wäre 
es ja. möglich, daas an diesen Beispielen das Bewusstaajn. 
sich erhalten hatte. Schon desshalb ist es nöUug eine Em- 
zelnnteranOliuiig Toizunehmen tind m diesem Bäiuf alle die- 
jenigen Formen zn pr&fen. velohe als der Emzelspiache 
eigentiiiilmlich enchemen. Dabei wird es sich überall darum 
handeln naohzoweisen- dass die Srldamiig der scheinbaren 
Besonderiieit sich durch ZarQckfÜbnuig anf schon m der Ur- 
zeit vorhandene Bildungen venrnttelst lantlidien Frocesses oder 
einfacher Anali^e befriedigender ist als die Erklärung der- 
selben als wirklicher Neubildungen der Einzelsprache. Aus 
der üebereiiistinimung der Detail f raffen wird sicli dann ein 
allgemeines negativ und positiv gültiges Ivesultat ergeben. 
Der zweckuiassigafe Vv eg der üutersutbung aber wird der 
sejn. dass wir so ku sagen von der Penpbene aus dem Oen- 
taim zugeben, d. b. mit den lormen beginnen, welche fort- 
während neue BegriÖe ni ihren Bereich ziehen durch alle . 
Perioden einer Sprache biudurch. Dem Ceiitruui zu lieffeii 
dann die Formen, deren BilduiiL' zivar in vorhistorischer Zeit 
abErescbloasen erscheint, aber doch erat auf dem Boden der 
E 1 1 1 1 „ 1 t 

y r d t \ t dl i m nde Bildun i 

gen nennen kennen, treten uns schon aus jeder Sohnlgram- 
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fdlla fortwuuri^iiu auui iiu'-'caiiiiclclicheii iiedQräues gemSss 
geschaffen, im L.iiii iiiistiiu][ eiiwnrechen. ihnen die auf -tsso, 
■turto oder suno. -ico. -lau. -w -so 4do -stto -rfo -jßo seo 
■und die einfacheren Uiiuungen -(a)o. -eo. to nitdine es scheint^ 
seiner Zeit anch oo. erkennbar m uem von Q. Cnrbns (m 
BvnMa ^tlei. Jtomoimm. a. 269ff.) als Participnim her- 
ansgeBteilten aeorokis-). Die damit gehiideien Yerba sina 
theila m der gowShnhchen apraohe der Literatur oder Con- 
versation m Ours geKomnien. theus aienen sie wie ^iXtxitiiei 
{Bmostk 18. 176). i^aauTvlXa {Arislooh. Acham. 657. ra. 



SS. ^ 



chdiflcklicha Wiederholung des 
1 bt rogaiif- abnaleiien äU von 
inzuBehenden raa- und -lo. die 
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1144), conikati'{'Pcrsiits sat. 6, 12) einer gcsuclitBren Aiis- 
ilrticksweisu v.n eimiKiligoni l'ebraiicli i'iiv (Iii; Zivecko Huer 

kumcii i;i:lil;iLj.4i<lri^ ,m1ci- L„imsclii.-il ücdu, der loniirlU-ii 

liildiuii; ilovs.'ll.i^d vrlull. sidi fiil^' Icniuissi'ii : i-s davl 

raitt.4s[ (li's ^^hllllllll)illlull^f■|'l,■■Ill(.lll,s > ihIit miltcKI V ''^^ 
(JombitiatiiJii diosei ja mit dem iiniiiiireii Sliiiiiiiibilduiigs- 
element a (vgl. Schleicher Couifiundiuiii dei- vargl. Gramm, 
S. 35Iff.); zweifelLaft ist nur, üb die hitdiii.sclicn auf -(ojo 
ebenfalls durch, ein oßami hindurcLgeg'angen, oder ob üch 
das 0 bei diesen ein&eb an. den Stanunauslant -a ansetzte, 
ferner ob bei den grieohisehen auf -m, -ve>, -cu», lateinisch 
-vo, das ei oder o sich an den Stanunsnslaut (, ev oder u 
unmittelbar ansetzte^ oder ob z. B. bei ßaifiXtvei ein Durch- 
goi^ durch ßatttls^ta anznnedunen id^ '('^gl- Coissen, Ausspr., 
YocaliEim. u. Betonung der lat. Sprache. S. An8. 732— 3B), 
endlich ob die griecfaiBchen auf a£o, igO) (cgo)), .ofei ursprang- 
lich BUB -ajami oder ans DeataJatämmen mit ^'o herroi^ 
gangen sind (Gortäus Etym. 3. Aufl. 573. Stodien zur griech. 
u. lat. Gramm. HI. 1, 188 ff.)*). Wie dem auch sey, weder 
in dem -ta oder -io noch in dem einfachen -m oder -o ist 
ein neues Sfammbildungselomont gegol)on, sondern eines, das 
weit zurückgeht in die Zeit der (Jemeinsanikeit. Es sind also 
derartige denominativo Bildungen heriil)crgenonmien worden 
von der Urzeit in die Eiiizelspraclie, und wenn denniach ein 
V oiansz UM einen dea \i£?.ttvja allerdiiig-i zeigt, d,ins in [it^Bi' der 
Stiuuni iils Hiihher das erste 1 1 lifil il(:r Zi;.--,iiiiinensetaung 
bildete, so ist doeh kein (iruiid <iii/i;iLfluiii-ii, ili!--; ilie.« specielle 
Uildung selbst erst a.uf grie(;liiM-li"iLL llinli'ii ciiistiiiLd oder 

capesso, factum, imlum ieli aiu iirl^läro ilIb ci^staniica aus caiiieiitio, 
fticieniio. llübcr die -Mlji;lichk{:it reu uiiti- zu eM- YgL die AnaloBie 
öV<:.s.™ aiiE Siiciilta lici Cuisssii, Beitc.' K. i7[> f. DiflBen nach Irt dann 
ein aetcwo gi^bilUet von uacilii. hu (iriocliiBohoii liegt dataelbe lant- 
Uche Vorgang vor in xafttn-ia zu joei'jooa. 
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nicht wenigstens 
auf StiimniiUisLu 



und nyoQti-. i'iävi'a nii.l yMUi^,v6^ vt.n und y.r'JMig, U- 

1 ) l I Ina j ^1 1 I t 

w d K I I 1 1 ie t S III 

jocl t ; I I p 1 1 t 

n t e erst H t Itl 1 1 ^\ t l r I o < 1! 1 
tnng enthielt und mit einer Endung, welche an die Stelle 
der CaBosendiingeiL trat uud ausgewählt wurde aus analogen 
ündimgen, in welchen das ja zusammengeachniolzeii war mit 
dem wirklich, dam Wort zugeh&ngeu StammaoBlaut. 

Unter den DenominattTen nehmen, wie oben gesagt die 
auf -axa, sco {-^ßdaitai, jwenueo) eine AnBnahmest^nng em^ 
Bofem Bie den Biidnngen mit •^a der Form and Bedeutong 
nach eigenüiOmhoh g^enflber stehen. Bei ihnen hat aich 
namlii»!» die nisprflngliche InolioatiTbedentiuig klar erhalten, 
während in den andern die Bedentnng der Wnrzel ja 'gehen' 
nnr noch vag zn erkennen isk. Allem auch aie sind nicht 
ongmell. sofern sie wie die auf -jco ihre Parallele in von 
der "Wurzel aus gebildeten Praeensatanunen haben, welche 
Ton der Zeit der Gemeinsamkeit herstammen, wie fiyvoaxa. 
nosco. In solch secundarer Weise werden sie iibngena nicht 
nur denominatiT verwandt, sondern es wird -sco auch an em- 
fachere Verbalstumme angehängt, w:e m ohlormt-sco. Die Er- 
haltung iJer ursprunirlichcii iiedeutiiiitr rührt ikhi'r. dass schon 
die WurzelSö^^Oat.ÄflgKJl-'on welcher difsps Eli^ment herstiimmt. 

eine viel bestimmt H-1—t l-t \ 1 1 t 1 

fp.stere Lautkorp Ii t II "\ i i 

Halt gegeben, i n 1 tt ! \\ 1 1 i 

Tledeutiing zur II 1 1 1-1 t II t 1 I t 
1 It ] 1 i I 1 f t 

1 \ t M II 1 B 1 f t 1 t m 

biiin au die fetelle der einfachen Endung zu treten: f^*'*'"'^- 
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flacaaxov. Wir haben also hier wieilenini nur iiie Analogie 
einer der Zeit der <ieineins;iiiikeit iiii-jeliürigen Orifiinal- 
hild — Eli IlI i i Iii i \ i n^ 
V, ird 1 ( I I 11 II J 1 1 1 1 len 

achten &tainraaiislaut angehiuigt: allem aiieh hier hiUiet sieh, 
weil eben das Bewusstsevn des bfarams nicht mehr rorhan- 
den iB^ BUS den Stommauslaiitca a. r. i zusammen mit sco 
eine einheitliche Endung -aseo, -esco, -^eo, dio willkOhrlicb 
angehoDgl; wud (puerasco, magrem, oemtsco). 

Nach den oben besproohnen Analogieen von fielotv» 
und Itvnaivco, ■^äwe> und MoXivvet wird man diese Etklärnng 
gerechtfertigti finden gegenüber dem von Oorasen, Beitrage 
S. 36 f. angenommanen vorherigen Dorobgang durch Deaa- 
minabve (irare, puerare, nudurere n. dgl.). 

Von den Verbolafäniinen werden wir also durch den. 
denominaitiTen Charakter, den sie durcl^äiigig haben, znrGok- 
Tcrmesen anf die Nominalstämrae, Auf der Peripherie hegen 
hier die DcmimitiTe*). Wir finden in hiatonscher Zeit meist 
comjiliRirli^ Denuiiiitivendiiiijfon, und /war ji^ simter desto 
coinplicirijT, -aUoe, -clios, -vXhts, -oihtf, -dlm, -illus, -tiütts, 
-ulluh.% -IVOS, -iSioa, -aöiov, -npiov, -uAAtöioj', -taxog, 
-itSxiSi.oc, -laxaQMS, -aqiog, -iq>og, -atpiog, -mims -aihis, -ciüus, 
-xiUns, -astei' ii. dgl. feie alle aher liehen Kuruck anl a\ich in 
andeni Siirachen nach/ii weisende iiikI dewlialh als nrs]iruiij,'- 
lich anKunehineude pniiiiire Eleiiii'iile -tn. -In. -jii. -lui |V), 
welche dann lautlich verändert und mit sieh selbst oder unter 
imiaiidor /uaammeii [besetzt werden, i\ir |a uneh iUli Fre- 
i|Li['iit;itiveleiiient -io mit Mich selbst /.iiaaiiinieni,'esetv.t fanden 
III -hlo. In -<ister von jnirnidrr, AnlimiaKtur, phloHii^ilift^lcr 
(vgl. Kcliwabe S. 71 1.1 liaben wir offenbar das ('onip;iraliv- 
snllix iirspriini,'iieli -limi. wie in iiKiqt.^iri: iii/ii/>^lri: W i-wi min 
aber dieses letztere Deminutiv siol. erst ^]j:h in dor l,ilor,it,ur 
neigt, so beweist dies niclit, dass in)eh in spater Zeit eine so 
weite Auwcudimg dieses Ooniparativsuffixes moghcb war, son- 



*) Vgl. ScIiwnUe, de deminutivia gmeds et liämü. (üeaea 1869. 



r uauen Iubf nclier eme Budung. 



deutlich, wie in historisciüu '/.ätuii Formbilduugon g^maclit 
wiTiifii. III itiiK^ii isi, (jciii Hill 1,1V nur iirus miiiex iir. tu-v 
hiinfft sich m Wörtern wie »upic. »vpi^oc rni »uoiö- liu 
XII ^pidinv. bi^i ajldfirftii an ntemmanRHi"!^ ciä- r.n adtnv. 

Indem man nun umeihalb des Worts eben nur mehr unter- 
schied emea eisten und zweiten Theu. ohne yon der ot- 
ganiBchen Zusammenseteang der Tbeue des Worts em Be- 
wuBstBeyn zu liaben. mrd bei analogen neuen lormatumen 
m dem zu Grunde Ii^enden Beispiel Ovfiätov geteeimt: 
dv^ nnd iSiov. und -tÖiov als Snfßx in itanftdiov ange- 
wandt, obne dass hier aui ertuiffy zaradoragehen wäre. 
Aehnlich ist es hei den latemiseben imf -xtSvs gegangen : 
das durch Unthche Erweitemng aus -uis entatandene -utvs 



Deminutiv in liisturischLT Zi;it go^laltrf.^, .^uli Juriii mir den 
Bestandtiicil des Worts, weicher durch die meisten Casus 
hmdnrch den weeheelnaen Casusendui^eu gegenüberstand, 
oder er sah. wie em -lov bei sohon vorhandenen DenunntiT- 



so Etiicini es im GnaobiBOhen mit dem DeminntivBiifBz -«r^tDC 
cmiis gegimgen za Bern, dos Curbm Stnd. i. i. p. 69— 61 

cinzciicii EiemoKtren i vpaunalae. dßemMor u. a.i uaohge- 

I tiat. 



Digilized by GoOgle 



Wörtern such Sa. aiiBetzte, va das Zeichen des GenibTa -og, 
des DatiTS -t stand, und bildete demnach sem &vfClliav. — 
Die pnmdien deminuhTcn Elemente nun lassen sioh, 'wia 
Schwabe gezeigt hai^ ala ungefonnte einfache oder combinirte 
Pronominalwurzeln conafataren: mag es auch eine Unmog- 
liclikeit süvn. mit deu Mitteln, ivelclle die bei ihrer Erforscliung 
zu vergleichenden Sprachen m ihrer historischen fTestaJtung 
d. h. in ihrem lautlich verwitterten Zustand an die Hand 
geben, alle mit Sicherheit herauszustellen und zu erkkren. 
80 ist doch, sobald wir auf ungcformte Elemente Kurück- 
verwiesen sind, die Grenze der Emzolsprache bureita nach 
rüekwiirts uberschntten. und der Zoitpuuct vur der Irennunsr 
erreicht. 

Es gibt nun aber eine Anzubl von ^onlinai Suffixen, 
welche anderer Art . sind, namlith aus ^ erb al wurzeln ge- 
formt. Nachdem Enpii (Vgl, (Irani. IIT. ti. IIIS f.l in dem 
indogermanischen Muftix -l^n- fdtlar. dtitoo. dator J und in 
den lateinischen -ci:r und -rnlii^-'-) i mnir;- , ((r"!^»;/« J solche 
nachgewiesen . hat Lors-irn licin*. J-, lii4 I, Ausspr. I* 

567 f. IP 68 f. (vgl. auch das Ilfgi.ster Au.s.'^pr. II'' un- 
ter NommalanfQxe), dieae (jlasse auf lateinischem Boden 
weiter verfolgt. Er mfniuli ausser den oben genannten -tor 
nebst -iurvs, -Uilus von Wurzel lar (vollbringen) und -cer 
nebst -enhis. -chis von Wurzel frnr (crearc) noch weiter an 
-her -Iths -hihis von ÜV. hJiar (fern), -bvs von W, Wim (ftto), 
-dvs -äo (in dwketloj von W. dha (nöijftt)**). Dass diese 
Hnffiyg sich wesentlich unterscheiden von den ungeformten 
Pronominalwnrzeln, ^egt auf der Hand. Die lebtem sind 
zu einer Zeit nen angewandt worden, in welcher die Casus- 
endnngen noch nicht bestanden, jene -tor, -cor n. b, w. wurden 
von An&ng an mit Caeusendnngen angesetzt. Ferner die 



*) Dieaeg -cuIim ist wolil zu untcrecbeiden von dar obsagenBunten 
CombiimBDii der nrei Dcminutivcti -ka und -la in numtieiilm o. dgl. 

Diese ikimilimeD sind niclit unbcBtritten. Sohleichei Camp. 
8. 39B f. ttämint dem Princip dieser liildiiitgen zu, wenn er auch nicht 
alle auiimml 



i ihren Bedeutungen 
loch in hiRtonschen 



schli 



<[l'l 



endhch. indem jedes üewusstanj'n dav 
standige WQrter wojren. m der wil 
loren ging, als blosse Lautauswuc)!; 
Wortwurzel oder des Worts {aminn u:i 



Suffixen zn 
posita»*) 



1 I II 



W l 
Itl I 



sehenden Wiirteni 



durch Parall 1 I | I 1 ] n ) 1 

Wiesen And t I \S t 1 h d 

Claase rollsfauidig parallel amd. iihcr den jungum Ursprung 
in der Eiszekprache ganz deutlich an der Stimo tn^en. wie 
vert-äicus. magm-fious. fteiK-twÜH«. auch lent-gnus. mdt-gem 
(diese beiden von geno = gigno Tgl. Coresen knt. Nachtrage 
S. 183. Ausapr. II* S19. 577), prod-igvs (von ago, Corssen 
Beitr. 8. 74 f.), dasa diese Art der BÜdoug in der Einzel- 
fipraohe fort^ng. Allein originell kann man sie hier nicht 
nennen; sie besteht einfach in dem Ansatz' der einen oder 
andern AdjectiTendung -us oder -is au den zur Bildung des 
zweiten Glieds verwendeten" Verbal- oder -vielmehr Priisens- 
stamm. Dafür hat man die einfachsten ParallHpn in den 



'J Gerade die bostimini« Ucdcutuiig des in liiatoriaelicr Zeil su 
fii.'iiunii iiiiiii'ii ii'iiiiiiiiilii II Ilgen verwandten -ior als Siilüi des Namen 
aiimutf niM iwiir, iiiiuii iiir um äWärnng dedselben aU iiug einer Yerbal- 
wurzei emsHinuen und Dicht ans -b> und -ra EDsnmmeDgeBetit. 

"i Ais Goicbe hat ue auch Pott, Etrmol. Forachungen 3. Aufl. 
13, 4St erknnai. 



tudickL'U Gebrauch der Sprache neu entsteUcu. 

I>Ur die Annahme eoleher Bddungen ahoi gibt es eine 
Grenze, die in der Natur der Sache liegt. Solche SnfGxe 
kDnnen nur ueugebildct wenlun vou Vurben, die in der be- 
treffenden EmzelsprachL' i^ulbät iiücli m lebendigem Gebrauch 
und eutapFechender Bedcutuuü vuikutumen. Also m dem 
Fall von Suffix -tor. das durch aeme Bedeubing und Ver- 
wendung Yormuthan loest^ dass es von emem Teibalatamme 
herkomme. mÜBate. wenn es nicht durch so sichere Parallelen, 
wie sie hier vorlii^n. als der Ursprache ongehang nachzu- 
weisen Ware, da ein Verbum von Wuizel tar im Lateinisohen 
nicht vorkommt, entweder sein ürspiunz erst noch auf dem 
Boden der Ursprache 2csucht oder, wenn mau darauf verzichte» 
nithuiig bd Seite 



1 t d 1 S 11 



1 



\ ! \ m 11 I t ü k 

l tl "Vllt III Vbil 

atamni auf dum Statidpuuct (kr Eijj/oisinadu: eiue blosse 
Abatraotion ist. zu den Stammuu. in wokhi: Meli diu Verbal- 
bilduug gliedert^ den Tempusstiüiiiii<.'ii. 

Wir HChicken die Grundlagen voraus, die wir als allge- 
mein zugegeben annehmen dürfen. In der Periode der 
ongmellen Sprachbddung let iür jedea /eitverhidtniss, m 
welchem em Yerbalbegnff besonders ausgedruckt werden soll. 
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ein beaonderer Sfiimni gcliildct w tlieils in tk>r Art, dass 

für das eine oder andere Tempus die Wurzel zugleich als 
Stamm diente, theils so, daaa mancherlei Verntilrliiuigon der 
Wiir/el durch Verdopplung (Itednjdication), Vocalsteigening, 
Einsatz eines Nasals, Zusatz anderer Wumcln, endlich ZnBam- 
mensetaang Kwischeii Verbalatamm und geformten Tempns- 
bildungen skitlfanden. Es fragt fdoh anoh hier: Sind nach 
der Sprachbildung noch neue einfache oder znBUumei^e- 
setzte TempusstÜTiiine geschaffen worden? 

Um diese Frage zu btLintworfeu niÜKsen wir die ver- 
schiedenen Tempora durch mustern. 

Wir beginnen mit demjeiiigon, «ek-lies schon durch die 
Ma nchfy.lt igkeit seiner Bildungen zeigt, ditss es die liedcufend(ite 
Holle in der Spruche spielt, mit dem l'riisens, das wir 
vom Stundpuiict des, historischen Sprachgel)rauelis aus einfach 
ohne weitere Unterscheidung als den Ausdruck für die Üegen- 
warfc kennen, das aber, was eben diu Manchfaltigkcit der 
BildiLOgea für die £ildimgszeit notbneudig macht anzunehmen, 
nrqirflDglich diesen Begriff in verschiedenen Modificaüouen 
enthielt. Die indische Gtauuuatik hat lü verschiedene 
Friisensbüdungen aoE^eschieden und damit den Weg anch 
für die Erkenntnise der griechischen und lateinischen Tem- 
puabildiing geniesen. Aber die 10 daasen sind nicht er- 
schöpfend und gaben nidit die reinen genetischen Verhält- 
nisse wieder, so daas sich die ve^eichende Grammatik davon 
emandpirt hat. Wir halten daher nns dieser folgend an die- 
jenige Ordntu^, wekdie sich aus der Sntstehni^sgeschichte 
^ einzelneu Formen ei^bt Als ureprUngUch erweisen sieh 
non unzweifelhaft die fönenden Bildungen: 

1. von der reinen Wurzel, z. B. von W. as, Sanskrit 
os-mt, grieoh. et-^i, laL s-tt-m. 

2. von der Wurzel mit ai^esetztem sog. thematischem 
VocBl(vgl. Oortina Chrouol<^e der indogerm. Sprachforschong 
S. 224) urspr. a, grieoh. in, kt. o, z, B. W. bhar, Sanskrit 
hhara-mi, griecb. lat. fa-o. 
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3. von der durch Vocalatoigorung veratäritten Wurzel, 

W. dih dmha-nn, Im Istita dtc (hco. 

4. von der durch Redujihcation vcrstiirliten Wurzel, 
z. B. \V . da dadn-nn, Sibto-pj,. W . qen yi^no. 

ft. Tün der durch An- oder Einsatz von iiri. wi, ana, n 
verinehrten \\ iirzoi 'J, •/.. I!. "\V. juß jn-iin-ij mi, t,(vyvv-ni, 
ju-n-yo. 

6. von der <Jiirc^li Ans.ita von ja vertiielirten Wurzel, 
z. B. svid'j/i-mi, IS-Ca, c.ap-io**). 

7. von der durch Antritt von slia vermehrten Wurzel, 
is. B. galih'hami, ßdaxa, nasim. (Comp. S. 783. 788.) 

Ferner nimmt uon Schleicher eine griecluBch-latemisohe 
Sonderbildai^ an, mit Ansafas 7oa xta to an die Wurzel, z. B. 
vüit-ta, fUii-to, wobei er es jedoch zweifelhaft lässt, ob hier 
nicht ein nrsprQngliches ta anzunehmen s^, das eben za- 
föUig bei den flbrigea Tsrloren gegangen wäre, und mdlich 
statuirt er (Comp. S. 783) eine griechiache Bildung mit 
Ansatz von -Üm, das er mit Pott, etytn. Forschungen, 1. 
Aufl. 2, 690 und Curtius, Temp. und Modi S. 87 als entstan- 
den aus Wurzel dha, &c (k'^/ki) fasst, so irAijO-ra, und das 
homerische ia&a, das dann durch weitere Vermehrung mit 
ja -ia ia^ita wurde. Die Bedeutung dieses wäre 'tiiun'. 
Als Aniilogie wird angefahrt das sanskritisi^e srad-dadkami 
'ich glaube'. 

W^as nun Kueret dieses ©lö beiriifb, so zeigt die Con- 
statirung seines Gebrauchs im Griechischen, dass es gana 
analog dem -Oxa iht. Tlieils uHmlich liummt es vor in 
primiirc!!- Weist.', v.'ii- ßd <>xiii, so xlri-^a^ Xfiii ^is-9<a, 
theils in scruiidiircr, wii.' in dau hoiiierisL-Inju ßißäö^ia von. 
ßißii^a, g>^ivväa> von <p&ivva und noch mehr in den von 
den atdschQn Dichtem dem Homer nachgebildeten diHÖdta, 
diiwdSw. Dieses Element -&m ist femer bei Homer ein 

•) Icli h:i]ii: dies.! Jiczoiclinung gewühlt mit Kiiükeicht auTCaridiiB, 
ULruiiol. 2-21. .Sdil^liüc, CulUp, 7Gi— 6. 

") £^ iht tji'kaiiiit., iti welch iiiancbfachcn MoiliGiMiildonea dieses 
ja infolge iler Wiijidhiugen des Lautes j vorkommt. 
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beweglidios; <huii os ist in F<,rmoiMvi.; .ly^Ql^ioinut {F -J:}]), 
^^fp^floyrn fß ß öi>2 i. u. ii."). fo/dJuv vuii Aiiiist jüj^uv 
liiutliclu: uiul bf|;ritHidi(' Envfituruiit? für wnzdee Ti;ili- 
IiiistViiiiifti ■ri-liiiiiLclit, iuicli Jii (liosiir ]ifKii:luiiiy iibiilicli ilciii 
-ßxra III £i*(rxoi', ilaCUGxnv. Ls .■ik'lit ulsu ihusi's -i^ü) 
jedL-iifiills in Aiiiiliigifi mit uiiier ti-iu!itiniii,ll ynn ,1fr Urspradn- 
ül><^ni.miii..tii.-ii liilrliiii!;. Es j^f fi^moi- khir. ikis.s uiiIlt .\\\n\ 
linistiimlen sowohl liui tlci' i:rst,'iL AiiH-uniitiiig ditaus -&(0 
ala <kT tortgL'lieiiJuii Vcrwimduiig ein gewisser Begnft 
danut verijunfieii syyn nuisHtn, utivii, wenn man bei seiner 
Entstehung <len Begnft 'thuu' aniiimiut, der des ümstönd- 
Jioheren, GeflissenÜichen, des Sichnnetwasioaciieu (z. B. in 
pM)tp& ßfßda&iav n. N 809), gerade wie bei -axm sich der 
des Inchoativ«! erhielt Wäre nnn aber das -&ta erst 
anf dem Boden des ariechischen als Bildnngselemeut des 
F^sesssfaunmes aufgekommen, so Imtte es nothwendig ein 
gangbares griechisches Verbum von der angenommenen 
Wujzel 9t mit der Bedeufaing 'thun' geben luOssen; ein 
solobes aber ist nicht nachzuweisen. Fülgheh werden wir 
wie bei -axei Aber den Boden de» UrieuhiKcheu zurückge- 
schoben. Dasselbe ergibt sich ul)L'r mich vom ütsithtspunct 
der formellen Bildung a,us. Ueberselieii wir iiiiuli dieser die 
üben aufgeziihtteu uiBiirQiiglniheu Priisenstunuatiuiii^n, so tut 
n. 1 ganz ^iinfadi entstunden dur^h Ansatz der rcrsoiiiil- 
endiiiigcii LLii dii^ Wm-a-l Ii und 1 bt'^tol.L'ii in dor iiaidi 
driifkliirhen Uurvurhebuji!; ihr Uureol dunh lilutlK■b,^ Xrr- 
stiirkuiig. in 2 luid ö dLirt imm wohl diu; Ait abgelciMor 
denoniiiiativer Vcrhidstiiiiiiut.' .--vWii. iiidi-ui .■ii. hl,i:ni- odiT 
.eine durch ana, nn. im vermdiitt> W .'in,' iirspniitglidH; 

Nominal iorni gewesen sein kiuiii. Alle diL'se [■alli' I- :> alior 
haben das gemeiiiSiini, (Iiiss an ung^doiinte Wiic^i'lii clntarh dif 
Personal endunge IL treten. In den lallen ti iiiul / dji^'ei'cn 
treten an den &tiiinni athon geformte Priisentia von Llatwe 
1 und 2, Biofem gneehisch und latemisch und u) zurück- 
gehen auf ein ursprüngliches jami ich gehe, und sko auf ein 
ursprüngliches salcana, skam tou Wurzel sak, ssepü eben&lls 
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= geheu (ygl, Oorssew Hüitr. W. 34—^8). Wäre nun ienes 
auf gnediiscliem lioduii iuiiti^tri'iün. aii liiitte vun Wiivwl 
= ,1ha du l'riiai^iis -RübiliM wiH-dmi iLiüsscn. Wius 
füi-müll der NOtLHti;;«]: AiiLilij;;io iv i de rs|i rieht.- ivelcliü flfid nd,!i- 
Ö(;ui verlüi.gh ivii^ ja v(in O-* iLua, wenn iiiiin üIici'1l(1i|iI, mit 
soldie.i Wiiraelii Hilf dem li.iden der l';liL/(.l>|,r;i,dL,-' iinrli 
reelini.']! diut". in Wiilirlieit Ti3--j(it ijeliildel l^i"^ '.. V\ ,dil :iber 
ist ein HulcboH fl-ia nutli lurmell nicllt. iinslnsM^;. ueim wir 
aus einur urBpriinghchen üildung mit -lUiuihi aljleHen. Es 
lehlen aber auch die Analogien in uudertn öjiraeliLn nicht 
gjuiii, auB welchen die UreprUnghchkeit positiv beleiht werdüu 
kaim; denn es ist kein Grund Torhanden, das slawisclio und 
iitamsdie Bildu^seleinent äa (Schleicher S, 795. A. 799 A) 
nicht hieher zu beziehen, und wenn diese Analeren nicht 
zahkeich sinc|, so folgt eben darami, daas diese Bildung In- 
der Ursprache eine untergeordnete Bolls spielte. Di^^en 
nicht unmittelbar hieher zu nehmen, aber ihreraeite auch 
instructif sind Bildungen wie das oben erwähnte Banaknti8<^e 
i^radäa^iam 'ich glaube' und das gothische FriUentom 
S(A*-deäam 'wir Bochen thaten*. (Bopp vergl. Gramm. II 
S. 6(3 und 620. Schleidher Comp. 8. 842 f.) Sie gehiiren 
der Einzelspracbe an, zeigen aber gerade was wir über das 
formelle Erfordemias solcher qieciellrai Bildungen gesagt 
haben; sie beten ja m Formen an, welche m dem betreffen- 
den Stadium der Emzelsprache wirUioh Torbommen. Aus 
demselben Grunde leite ich die latemischen Bildungen auf 

•) Mim liüiiiitu emVerlmiu 9ia = tIStiui in der vii.!lm^|ir(idiciifn 
fMIll {\.A-J.'M bq tillJüll IvuüüiK s.' Si mir t„>jji,V üäicav 9io: «llr 
iöriic. roÖiicf.ä oi n^oSiovaiv öviCäm (lua-ijonoS-cri : imcUd Irihlt j;t 

Allein die dem HeLolioii ia Cod. Yen. 'a. zu tiriiiulc licKraiiK- Ableitiini; 
von &jw laut™ zci^t. duBa Anstiireh ^iis seiner KMiiiiiiis! dfs Ciieehi- 
Bctien keni fHa = trfi-<jfi( u,uliuHCiUi;n wuBstp. Um ao weniger siml 
wir berechtigt, hier eine isolirt sitiiende Anwendung cinea Eolcheu 
annimehmen. Eine Form tod nporWqfu musg nolil dee Gegensatzes 
zu i&taov wegen hier stehen,- aber die finden wir ja mit leichter Aen. 
derung m dont TOQ Bekbei in der 3. Ansg. in den Text ourgenommenen 
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-du: coyühi, pcnh) u. s. w., sylli^l «win m: ilw Bmloutung 
nach mit du (Iure sich Kusüiimieiu[ifliiii(?ii lifsscn, iloeli der 
forniellcn Analogie nach ebenfalls von einem ui-sjiriinglicheu 
Ansatz von -Jhami ah, wokü bui viük'U aucli die Bedeutung 
passt. Ein dare hüttc auch in dieser Form augesetzt werden 
TOilssen*). Folglich können wir die Präaensbüdimgen mit 
Ansata toh griech. -&a, lat. 'äo, ursprünglich -dhami ale 
achte Claase umuilHielhar an die mit -0xa -sco anschliesaen. 

And^B TerhSlt ea eich dag^en wohl mit dea Pi^entia 
auf -xa -to. Sehleioher fahrt zwar S. t99 ans dem Ititani- 
^hen einen PrSsensstaimn an, der auf ursprOngUches -ta 
hinwiese, z. B. 1. sg. praes. mr&4ü — verto, W, vati, nud 
wenn diess edch wirklicli direct entspi^Glie, so hätten- wir 
wohl aach hier keine griech&ch-lateinische Neabildnng, son- 
dern eine früher allgemeine, die den Olassen 2 und 5 analt^ 
wSre, sofern wir in te ein ursprünglich nominides Stanun- 
bildungselement sehrai kannten. Indessen richtiger acheint 
mir die von Ourtina, Tempora und Modi 8. 83. 85 entwickelte 
Erklärung. Dieaea -to -to findet aich in beiden Sprachen 
vorherrschend nach labialen und gutturalen Wurzelauslauten, 
und erat von dieser Analogie aus an vocalisch auslautende 
Stämme angeschlossen in dvvrio, öpiir«, ferner in vereinzel- 
ten Denominativbilduiigen xnJ^jir», äazQäTitci. Bs ist dem- 
nach ein rein lautlicher Zusatz, entsprechend einer griiko- 
latinischen Lautneigung. Eine indirecte Analogie mit der 
angeführten litauischen Priisensform bestände übrigens auch 
so, sofern auch im Litiiuiaehen dieser Ansatz nach gewissen 
WurzelaiisJauten ff, d, s) vorkommt (Schleicher a. a. 0.), 

rol5,'lieli : eine origineile griechische oder lateinische 
PriLsonsbildung, bei welclier das der Einzelsprache Eigen- 
tbüniliche übev j^ewi-^se rein liiiiHicbe Vnrgiinge liinauaginge, 

•) Vgl. über die Vwl.a. :uif -dn Ciirtins, nrirfh, Etym. S. 229. Düs 
ZuBBmmentrefion von crcda und i'mUn'IJiami. so iilcrroechend es scheiiit 
(Curtiiia a. u. 0.), ist. darum nidit mn iiiimittulbiireG; denn die voU- 
Btändige Annahme des rcdiipliuirttiti äiulliiimi /.eigt die Entstehung die- 
ser Form als eine der Emzelepracho iingehOrige. 
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hiibeii wir im Gnechisohen und LateuuBchen nicht ge- 
funden. 

Da-s PrUtioiis nimmt mit ihr Mandilaltigkeit si-inor Aiigom.i- 
Ifiliii^pi m(. S nl , l limi^ 1 n ütun i il je I3 "„".''"J"' 
der Bilduiigsai'teü Tieatimmt ivar, ein« neue Moditcatioii der Tomiw™. 
Bedeutung zu geben. Dieaer matenelle ünfetselued ver- 
schiedener Formakoneu tSUi bei den anderen Tempora, weg: 
die verschiedenen Arten eines Tempus unterscheiden sich 
nur in iormeller Weise, sofern nicht etwa, wie diess beim 
lateiniBchon Perfect möglicher Weise tuigenoinmcn werden 
mnaa, ursprunghch verschiedene Tempora mit der Zmt m 6m 
Tempus zusammengingen. 

Unter diesen anderen Tempusbildiuigen ist nun eme 
nicht unbedeutende Anzahl, welche als NeuMdungen der 
Emzelapraohe geltfln; sie sind es denn hauptsächlich, welche 
QagenBtaiid unserer TJuteisachung srnd Wie allgemein zu- 
gegeben und durch die Terglen^ong mit anderen Sprachen 
aicher erwiesen i&t^ gehören der Periode der Gemeinsamkeit 
an: das emfache (sog. starke) griechische Periect (^kdloiaa), 
der emfache (sog. starke) griechische Aonst (üitcov), dessen 
Gegenstück vielleicht m einigen lateinischen Besten sich 
nachweisen liuist*). diis uriechistlie lm]i<;rle(t. im LateiniseheU. 
wuingsfeiis J11.S liiiperlect von VV . ra ( uis|ir. ((.■> ) und fil (urspr. 
bhii). terner die ziisamniengese tüten 1 (-m[iinit erster iategorie, 
niimlioh der mit dem Hilfsi'.oitw()rt rts KiiiLimraengeaetate 
gneehische Aonst (glv-aa) und das mit diiiiisalbon Hilfs- 
zeitwort /usammengesetzte gnetliisclie l utiiriini (Iv-em). 
Auch das fjriec Iiis che Medi<,piuwiv ist gemeinsames Erbgut. 
Dagegen golteu als Neubildung der Eiiiüelspraclien das grie- 
chisJuKrtiil Iii Hl ;(f 11 1 ipr 1 It n liiPrfdi 
aut Iii kl il ht m I tu I Li i I ) 
aU} hiliii -mi h Di \ lit 11 i 1 t 1 l h I 1 „I t 
einsehe Aorist des Piiasivs. das gneehische und iateinische 
Plusqiiampertect, vollends die tertiären Bildimgcn des Futurum 



*) Tgl, Ii. Curäas im Eielat VoilesiiDgekatalog 1867/68. 
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soHdcm Hinii aach mehrere grieohiflclie und lateuueche 
t ormcu von uer TJrzeiii lier fiberiieiert^ von Euideren ist es 
iragiicn. 

unter dieser zweiten Eategone nim. aen aer Emzei- 
Bprache zniuweisenden. ist Ihuh eine oaer die ouaere. 
weiche nicht kiar aia zuaammengeseM sich aocumeobrte. 
Wir muHsen usssuaiD. 'um ihr Biidui^prmcip za veraiehen. 
den uharakter uer /.usanunenseiizimg lur sich ins Äuge 
feaseii. una ua wir gesehen, daes bereits unter dem gemem- 
samnn Erli^uE »■ntsuhiedAn KnsanunengeBetete Fonneii ev-n 
finaen. bo müssen wir diese als unmdlage der Untersuchimg 
noch der aeiie ihrer Znsammensetziuig hesprechen. 

Als zusammen gesetzt haben wir kot dem Verbalg(ibidi> 
constaitirt im Gneohischen und Latranudien dte PtSsentia 
aui -1(0 -10 -ffxra -sco -&a -3o: im Gnechischen aen Aonst 

-an iiriii oliü riiliir 11,111 -nn. rtiiiMi iii.ui ltk^iiiiiuciicji 

(Irülior -cm -ra -d) Itaiui mau i)uiziflhcn. Die dabei Tor- 
koiumeiideii m\ Zusammensetzung verwendeten Ililfszeit- 
w&rter sind, mit Ausnanme lener i'riisciiHDiiaumrcii -axos -sco 
iinii -um -m. weieiiu 'Lienen' niid 'i.tiuir iiedeiiuMi. i<(iniieti 
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OptatiT eine durch ja rrwcikTto l'rLisoiisliiim vun /isjamt, 
gnechisch ffjo», da, im Ojitativ des Priiseiis von ja, jumi, 
wobei nur das a der Wurzel verlängert erscheint, und weiter- 
lun seeundare Endungen antraten. Der Putur-optativ des 
Liiteiniauhen lat dem gneclusehen vollkommen parallel: aJt- 
liitfl^miscii K-!c»( geht sii gut wii' e-fi;u aiil ejii ursjirimghrheR 
fisjiimi zurück, cm fcr-rt ko gut wie ipi(>o-i auf ursprünglich 
Unrn-IL Ek ist nun si-hr waliwtlicijilidi. J:i«(i. ^y\<■ CuHiiis 
(Chi-uiioL S- 2m !.■) iiniiiuimt. di.' i'rslc liiUuii- sitlcbor 
Poruu-ii ^uä der Zeit staiiiiiil. iu ddu.'r nodi Tm.su^- 
flexion exiatirtc. Wenn sie uber forfgcsclKt wurde iii einer 
Zeit, in welcher qb aar noch declinirte Komma gab, so 
konnte die Bildung nm geschehen, mdem man nach dem 
Beispiel der hior Torhandonon Formationen fQr den ersten 
Theil der ZnnammeiiBetiuiiig nur diejenige Form wfililte, 
die unter der wecliaelnden Fleiiiiin sich gleich blieb, z. B. indem 
man statt emcs xXri-^i. ein nkrj-^^i setzte. Bewusstsejn 
von dem Charakter dieses eisten Theils als emes urspriing- 
lichen NominolBtammB, also in dem ang^ebeneti Fall: 
'Füllung mache ich' kann man ja wohl noch ein^e Zeit 
auch nach dem Entstehen der Declinotion gehabt haben, 
bald aber wird wohl dasselbe verioren gegangen seyn. Ton 
besonderem Werihe aber ist es zu betonen, dass dos zur 
ZusammensetKiing verwandte UilfsKeitwnrt immer oinp flectirte 
Forin war, 

Itiess voraugescliiekt geben wir mm daran, die oben 
angeführten der Zeit der hjiraebtreunung nugewn'seneii Tein- 
plisbildimgen der licihe iiaeli zu untelKiichen. 

Wir nnlimen /ucrat diiK griechiscbe und lali;iiiisehei)o.nriedit- 
JVrlVct- DiUSK (Iiis grieciiisdie im Allgeiueineii seiner iiiidung;';''^'';;;'^^ 
nach dinn wiiisln-iliNclien l)ei!ieliuugsweise ui«i)riiiiglitben'"id-(f-^ä 
t'erfect pnfe|uvdu>. ist aasser Zwi-ifel. Diig.-gi'u lud man ''.VX"" 
^■\mif.i> miUini^bar in den IVrIVcten ;mf -x«. -x« imd -giü 
Ei.^cntliümNtibkinleu.widdie dem (;riethisdieualb;in:mgphilr.'n. 
Die Erkluruiigni di>s IVi-feets ;uil' -k« nun. welclie in IJetraclil 
kommen, smd tolgende: h.uhn de conmif. m -/ti, p, iA, und 



Digilized by Google 



— 30 — 

Benfey kurac Siiuslir. Gmiiim. S. 146 Ä. 2 lasseu das xa 
ans -fa entstellen. Curtius hat früher (Tempora und 
Modi S. 201) den Einschul) des x in ß{(h}Xtt u. s. t aas 
euphonischen Gründen erklärt: es hätte sich wohl in ßißtja, 
föiija, TdtX-rja u. nhnl. Forjnen jenes x eingeschlichen zur 
Vermeidung des Hiatua oder ca wiire aus dem Hiatus selbst, 
d. h, dem Klaffen des Mundes cntstiintleu. Neuerdings da- 
gegen (Gnmdz. der Etym. ' S. 59 f.) bat er diese Erkliirung 
fallen gelassen und an die Stelle des cupbonisclien Motivs 
die Herleitung von einer erweiterton Wurzel jjosotit. .,l)as 
wurzele rweiternde x (ö3.fx~ neben W. ül) liat iinoh seini' Rs- 
deutuny für die Tempiisbildinig; denn das iV'rfwt iiAijAfHK 
erinnert stark üti di^ii Htamni iilix , ])•■[ der i''oj-ni u.ijy.)jai 
(Od. ip. ;iG5) zweifelt man sogar, ob sie auf ein l'eri'eot 
Ziijxa oder ein Präsens llijxio zu beziehen sey, und ^xa, 
dessen Herkunft von der W. ja gehen feststeht, liat neben 
der PrSeenaform etvras anerkannt PerfectischeB in seiner Be- 
deutirag." Bopp (V^ Oramm. U, 446) erklart im Perfect 
wie im Aorist das x ans tf, dieses ff selbst aber ans einer 
dem Griechischen e^enthfimlichen Zuaammeosetenng mit 
einer Perfectform tob W. as. Schleicher stimmt der 
zweiten Curtius'schen Erklänmg bei, indem er g^en die 
Rohere bemerkt, von histusaufhebendem EHnschnb in einer 
Sprache zn reden, welche ein Sjjväfuv Inldete^ sey nnstattiiaft 
Die Mehrzahl der ErktBrer aber hSlt daf{lr, deas die Aorist- 
formen ISmua, I9t]xcc und mit beizuziehen seyen. Bopp 
wurde (vom Aorist auf -aa aus) eben mittelst dieser Aorist« 
auf 'XU auf seine Ansicht vum Perfect geführt Curtius be- 
legt die angenoiuuiene ^Vurzelenveiterung von äo, 9e, s zu 
dax, mit Siinskrit ihic, lat. facio und javio. Da- 

gegen trennt neuestens Savolsberg ( Sjmb. philol. 
Bonnens, 503—28) wieder die beiden Formen, indem er 
hinsichtlich des Perfects mit Kuhn x ans entstehen lässfc, 
jene Aoriste aber, dpnen er daiöiaXxa C. I. Gr. 3048. 3058 
/uzäbit, ühnlich, wenn auch nicht ganz glcicli, wie Bopp aus 
den Formen mit <scc ableitet. Bei der Bopp'schen Erklärung 



Digilizsd by CoOgle 



— 31 — 

nun hätten wir ein absolut Neues nicht, es fände bei ür 
nur die Ausdehnung eines lautlichen Vorgangs vom schwachen 
Aorist auf das Perfect statt, ebensowenig bei lüiiin und Savels- 
berg. Allein diesen Erklärungen, die ivir iiu.s Yon luiserem Stand- 
punkt aus wohl gefallen bissen könnten, steht enigegen, dass 
der Lautwechsol von ö oder i /,u x nicht hinlänglich belegt 
ist. Auch was Siivfilsberg für den Uebergang von ff zu x 
B. 521 f. beibringt, ist etjniulügisch doch gar zu zweifelhaft, 
und wenn man ihm glauben will, daas neben ^»a, E&ijxic und 
iSetxa ein ^ao;, l&ijaa und ^ätoaa existirte, so ist duiuit nocL 
nicht bewiesen, dass dieses aus jenem entstanden ist. So 
würden wir also, wia es sdieint, anf die Onitina'solie 
WoBtelerweitening nm m zurUol^ewoifen, und dalilttoa vir 
fireOich ein sehr primäres wiridich neues Element in 
Terhältnissmässig sehr später Zeit. Lidessen dDifln m einer 
solchen Annahme doch von diesen Formen ans noch keine 
T^athigntig Toiliegen, und aadeietaeits kommt man dadurch 
in nnlSsbaie fotniatiTfl Schnier^keiten liinein. Angononmen, 
für die drei Aoriste wäre die Beiziehnng tou W. dae, fac, 
Joe •riohlig, wie rechtfertigt sich denn Ton den entsprechen- 
den tfox, fhiti, ^* ein Aorist mit einlachem Femer ron 
den drei {&r dieae Erklärung angeführten Formen dluüLexu, 
n^xio und 'qKO ist nur die erste ein sicheres Perfect, aber 
gerade dieses kommt bei Homer gar nicht vor, ist aiso erst 
späterer Bildung. Curtius luit sich wolil von seinem Wimsch, 
möglichst viele iielege für seiiie Annahme der lVur/,el<lcter- 
minative zu linden, verleiten lassen, auch diese Bildungen in 
denselben Kreis xu ziehen, und dieser Errungenschaft seine 
eigene frühere und bessere Erklärung zum Opfer zu bringen. 
Der (iriind nber, welchen Schleicher gegen die Annahme 
eines zur Aufbebujig des Hiatus eingeschobenen x beige- 
bracht hat, ist biuföllig. Dieselbe Sprache, welche ein 
SijVö^ip bildete, in welchem das t oft'enbar den Hiatus 
zwischen rj und <i milderte, konnte ein »j« oder oa unbequem 
finden, und dass sie es so fand, hat sie in den oben schon 
erwähnten denomiiiativen Bildungen (tTjxäoftai fiiindofuti ge- 
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zeigt*). Diese kfinnen mir lu ili utuii jiij. jiv (_niclit ftijx, 
fHiKl mndien'. Wenn nicht sdioii die ISütiir li er buche läiesB 
:iii!:ei;;ti' . sii iviinlc rin; fhatsache, daas die (.ineeheu doii 
Ix'tri'HcTidi'n j\:ilurliiiit ao auffassten. klar bewiesen durcli 
(hu Stt/llfti lifi den Koniikt^ni AriHti)[diaiii!K und Kratiinjs. 
« I u nit /i j I ] 1 I t t H 1 1 1 i I ] ''I ^ 1 1 
, y /Jy 1, t) W I Iii , i 1 I IUI t 
ahne Vermittlung aii/,ul iigcn, war d(!r , Sprache kii iinbeqiiniii. 
und der Laut, den Bie der bequemeren AuBsprache zu Leb ein- 
schob, war x, wie in Senjxa, 3t£qn»ttc Bei nnsern TempQs- 
bildungen scheint das -na sich zneiat boi den Aonsten fest- 
geseM zu haben. Die Formen derselben sind schon bet 
Homer m denjenigen Personen, m welchen sie später ror- 
kommen, ganz gelauhg, während das Perfect auf ~4ut erst im 
Werden b^ifien .ist und auch Torzugsweisa im Singular 
TorboHimt. Darnach ist die Perfectbildong eme Analere 
nach den Aonsten. Diese . selbst aber sind unrprllnglioli 
starte Aoriste; Sdam, föijn, ^a, entstanden aus ISiav, I9i)v, 
ijv nach den von Ourttns (Tranp. und Uodi S. 287) ange- 
fOhrten Analt^een des bSotischen AonBts Avi9tav (C. inscr. 
Graeo. n. 1588) = ävl^y.uv, des jonischon (horodofaschcn) 
itid-ea = izl^Tiv und der sonst als hoterokhtisch anfgetassteu 
gleichfiills herodotisch ionischen AeeusatiTC dtanorta, xvßeg- 
vt]tfa = ötöTtoiijv, MvßeQV7)T7jv, Wenii .iäwa entstanden 
ist in einor Zeit, welche an dem Zusammentroffen dieser 
Vocalc kein™ Anstoss nahm, so ist es weiterhin geändert 
wordnii. als tlio Sprache anfing, aa und ijk snhivorer 7.\i 
nehm n Daan 1 r En i 1 1 x lu liilli Ii i I ( 
dir w nthdi au d n / ii u i l fi u ] / i hl 
wp r t 11 it « f I 1 f I M I / 1 t 1 h iiitli hiiu 1 ! s 
X lI i I 11 1 l--)! I im u Pisfli If III i I hci I '.fa 
/u^ammcntrcüfi] st-itUaiid. also lu lifijii. faijf;^. fitrjs. ei^iinv. 
wogegen iS-ejitv (y, IV.)) und moav 290 u. a.) nicht 

*} Die Analogio van ^titittt, wetobe die gleiohe Unbequemlichkeit 
dor Ycrlimdang ijt zeigt, ist adion von Anderen beigeiogen worden, 
vgl. Cnrbiui, iomp. nnd Modi S. SOI. 
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WeiLeieutwiddong aer von aar Urzeii UDerueierten 'Bu- 

Tiei comnucirter ist aie UnteraaoiMiiig hmsujuLuch aer-xi 
lamgen TempnBDiiamig. aie man im lAteUUBchen als PerfecL 
bezeichnet. Ckmatotusn ini zuerst den Thaineataiia. £a 

fiunßn Hihh -fTi dlBseHl TemnuH Tinnnn wnnTin w* 

1. Formen ant -i. bala mit bala ohne Bednpucaiion: 
^poponät, fefuM.' tutum. lect. mät. Bie nicnt rednpuouten 
dieser Claase haoen gesteigerten WurzeiTocol : von aen reda- 

micirten zeigt nur aas eine im voratenenaen ai^eiukrle 
B g P 



kürzten Ferfect rut aea Hilfszeitwortes luo. das an aen Fi 
Bensstanun von attnbatiTen Verben antntt**). Wie nun 0 
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histonach Torliegenden laienn sehen Perfecta ijazu gekommen 
Bind, die eine odar andere dieser drei Formen anzunehmen, 
aucli wie sie, was nicht bei allen sofort klar ist, unter die 
drei t onnationen zu verttoilen sind, ist eine hcsnndere Frage, 
diu ivir imtcn licsonders behandeln werden. Vorerst um die 
Fornuitmii iin Alltroinemcn zu verstehen, genügt es, jene drei 
Ai-tcii /u cfiiist at 11-011 : denn ausserhalb ihres Bereichs 'iällt 
kern lateinisches I'erfcct. 

Wenn man die normale Ferfeotbüdnng den sanskritischen 
und griechischen Feifecten anf ä entmmml^ einem tutodä und 
iiiaiKÜ mit der Bedeutang der vollendeten ^ndlnng, so 
weicht das Lateinische von dieser Norm in wesentlichen 
Stocken ab. Es ist zwar die ^ine Art desselben reduplicirt 
und die eine Bedeutung ist die der Tollendetea Handlung^ 
allein £e reduplioirten sind nidit zahlreidi, die Endui^; der 
ersten Person, welche bei den drei Grappen auf l lantet^ ist 
Ton ä wesentlich verschieden, die weito^n Endungen isH it, 
itmts istis erunt, wobei da« i im alteren Latein lang ist, fin- 
den im sanskritischen and griechischen Perfect keine Analogie. 
Hinsichtlich der Bedeutung endlich vertritt das lateinische 
sogenannt« Perfect ebenso dos er/Uhlende Präteritum als die 
vollendete Handlung, während da.s griecliische nur die letztere 
bezeichnet. Von diesem üjtuiiil der Dinge aus sind »clion a 
priori drei Versuche einer Erklärung möglich; man kann das 
gaii/e lateinische Perfect eben als Perfect fassen wollen und 
die Abweichung eines Theil.s seiner Bildungen hinsichtiich 
der Form und liür gim/i^ii Bildung hinsielitlich der IJedeu- 
iimg als lateinisch.; Siirdiiliiiii. -.i.n yrrfi^riiMh,.',: Uruiullilge 
aus erklären, fiiii^.'kelirl iil.er k;iiiii ,11:111 aiicli den Vei^uch 
matlieu, die gauKe Formatiou aoristiscli aiiiV.ui'asseu und per- 
fectiBcU erscheinende Abweichungen vom Aorist aus zurecht- 
zulegen. Dnttens kann man ein ursprüngliches Nehenein- 
andeiseyu von Perfect und Aorist etatuiren, die dann in for- 

fia entetanden ist giegendber von Coruen 1> S. 103 niaht sfäahhollig 
und die paaltive ist ein entsohiedener B96kBohntt der iptacligeBchiaht- 
Ucben Betroohtung, 
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melier und materieller Beziehung sich rermischt hätten. Alle . 
drei Versuche siml (gemacht ivnrdRü, ohne fh.aa irgend einet 
wirkliche Auinriliii ^rr«,n(iii-iv li:iit<\ Viclleirlil. führt eine 
Kritik der bislicrigi'n Aiisi liiuiiiü^en luiljüiioriiiiien 7on dem 
Standpuiict aus, den ivir in diesfv gini^^en nntiir.suchung ein- 
nehmen, aut «inp plausilile Liisimg, 

Die erste AiiiTüssungj als deren Vertreter wir uns he- 
gnügen Curtius (Temj). und Modi S. 205 Ii') und Schleicher 
(Compend. S. 720. 730. 837 il.) au bezeichnen, nimmt an, die 
einfache lateinische Perfectbildung sey urBprüngliet durchaus 
reduplicirt gewesen, leitet die Steigerung des Wurzelvocals 
in den nichtreduplidrten der ersten Classe von einer Zn- 
aammenziehiuig der Wurzel- mit der Bednplicationssylbe ab 
nnd sacht die ündui^en entweder wie Curtius (Temp. und 
Sfodi 206t so gnt es geht durch liiatliche Frocesse mit den 
sanBkntiBcheninPaiallele subnngen- oder nimmt wieSchle'cher 
(8. 739 f.) gnrErkUrnng derselben eme doppelte Erweitenmg 
des orsprOnghchen Perfectetammes an. namlich fOr die 1. • 
und 3. Fers. Sing, und 1. Plor. nm ein m semem ürspnmg 
dunkles t. für die übrigen Personen um em -ts (feßo-is-tt). 
welches für eine Neubildung erklärt wird, die ihre Analogie 
. B. ujasishain vun W. 
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Bedeutung wird 
der ursprQns- 

hehea Perfectbedeutung aufsrcfasst. (Vgl. z. B. Curttus &. 
207 f. 301 f.) 

Fragen wir, was hier der litteinisehen Sprache als eigen- 
thUmliche Leistung iiuüesehnebeu wird, so £ndeu wir auf der 
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. Curtius'sclien Seite iifrlien dem iirspriin glichen Terfect als 
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angeselien werden kann, jedeutalls als soklie sonst im La- 
teinisehen nicht vorkommt, also dea Einsatz eines Elements 
zwischen Wurzel oder Stamm und Personal Endung, welche 
Toranssetzt. dass noch ein Benusslsayn von der Verschieden- 
heit und SelbstiuLdigkeit dieser Elemente vorhanden war. als 
auf specifiseh lateuueohem Boden das betreffende Tempus 
gebildet wurde. 

Die zweite Ansicht, welche üaa lateinische Ferfect mit 
Banskntasoh-fneohischen Aoiuthildnngen idenbficiren will, ist 
wieder in doppelter- Weise vorgehiBchl^ als deren Yertreter 
wir eineraeita Bopp. andereteeits Corssen anitthien. Da 
das sanakntiBche aonsbsche FnUentum nicht bloss wie 
der gnechische Aonst zwei, sondern sieben Bildungen ha^ 
so ist von hier aus der formativen Oombmation ein weites 
Feld eröffnet. Diese sieben Bildungen sind:») 

1. ai/-ä-m TOE W. da geben. Tgl. ^Öav. 

Ja oh V gm t / | n ^\ / 
sprengeiJ, vgl. l-Xix-o-v. 

a. a-ändka-m von W. dhe trinken 

4. a-pakskam, von W. pak kochen. (_2. Pers. apalshis) 

5. a-vSd-i^am von W. md wissen. ali^kaTzt redisch 



wegen gicMm gcgeii- 
amicr den Ac«eiit hat. 
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6. a-jäsiskam von W. ja gehen 

1. n-M-sham von \V. die zaigcn. 12. Pers. luIU.shasX 
Nach liopji nun i'nts])i-idit liiteiiii^idi^ iTiluiilidrk 
Ch . /u wkliil iiidi <ii> />..i> hui n iru.dmW 
werden, dcf obigen dntton odur in' Mi'\irn\.v\\ i\n- lici-(;i'l)r:icj^l.('n 
Ordnung l^Vgl. Gramm. II 4l'T. 4_■^, 4i)I .i, dn' i Ih-m' -<ti, 
der sechsten aonatischen Bildniig .11, 4i'iii, ili.» I (jiijl.'d .ml 
Vi, M> sind zusammengesftzt mit fm, da-s natnihch i^olbsl cm 
Aonsi; ut (H. 435 — 137). Bei Iiiklming der Bedeutung 
mnss ei satarlicli die Begnffe Vetgangenheit und Vollendung 
m u^end einer Weise hl Terwaudtecliafi bringen. Die latei- 
nischen PeiBonalendoi^u amd bei ilun em Mixtum compo- 
Bttoin ans acbveu und med taten oder sos den verscluedenen 
Arten dee actiren Aonate, hnisichthcli der 1. Peis. der 
Formen auf si achirankt er. — Ken und specifiacb latei- 
nisch lat ihm nnr die Znaammensetzung mit fat, dagegen 
die tednplicirten imd die mit -st gehen Uber das Lateinische 
znrdck. 

In anderer Art stellt sich Corssen zq der sanakntischen 
Analogie. Auch ihm ist das lateinische Perfect kein solches, 

das mit dem im &ansknt und Griechischen Torliegenden re- 
duiilicirt:;» uud mit dem Bilduu^-svocal ä ffebildetün Perfect- 
st.amni :deDtiBt!i wiire, es ist vielniehr die [.Tinze luteiuiiolie 
Perlectbil<lunß etwas liigenthumhclies ; sie zeigt in iJirem 
Bildungsvoeiil i wie ui ihren buihxeu (Personalendimgen) 
sprechende Aelinlichkeit mit dem fünften sanskritischen 
Aorist (Aussprache 1 bUT — ü20l, hat aber la ihrer fotamm- 
bildiiug Eedupliüa,tiüii oder Steigerung des Wurzelvocala, 
die letztere m hdiidt mit der Eeduplication verbunden {a. a. 
t). o-')0— [ibül. Die ttegenüberstcllung einlacher Bildungen 
aiii i und zusammengesetzter mit -si, -vi und -ut, als ver- 
kurzter Peifecta von W. es und ftt bleibt auch hier. Da nun 
Corssen nicht sagl^ dos lateinische Perfect aey der fUnfte 
sanskntiBche Aonst selbst^ ja sich dagegen verwahr^ dass er 
sage, daa lateinische Perfect eey nraprOnglioh em Aonst ge- 
wesen, na er Tieunenr nur eine sprecnenoe AeuniicnKeii; 



Digilizedliy Google 



— 38 — 

zwisclieu (Ion beiJüraeitigen .Endungen annimmt, endlich die 
Formation der Wnntel und der Endungen getrennt behandelt, 
60 wird man ihn wohl richtig dabin verstehen, dass das 
lateinische l'erfect auf lateinischem Boden entstanden sey 
aus einer Zusammensetzung von S|irachfornien oder aus einer 

kritiselu'ii Aonslbildiingen ihre Auiilugie haben und desahalb 
zu den ui-siirünglichen Sprachgestaltungsmitteln gehören, aber 
in dieser lateinischen Zusammensetzung neu sind. In. der 
That, da im Sanskrit der fünfte Aorist nicht reduplicirt ist, 
so ist ein unmittelbares Entsprechen beider und ZurOck- 
fDhren auf eine einzige ursprüngliche Bildui^ nicht möglich. 
Was speciell die Endungen betriff!) so ist jene Analogie 
zwischen Sanskrit und Latein 8. 616 f. so gefass^ dass bei 
beiden eine gleichart^e Flexion Tom P^sens des Hüfezeit- 
wortea angetreten sey: Sanskrit (a)^tha'=(e)sti, (a)äithas 
=> (^stis; (aßmtii, (a)ahtis = esont, ront, •ruat. Wie das 
bei beiden gleiche 'Im, it, imus zu erklären eej, wird S. Bli 
zweifelhaft gelassen, doch wird, wie ea acheint und wie audi 
natürlich ist^ wenn auch nicht die L9nge des I aus dem 
Schwinden des s oder s( erhlärt, so doch als ursprüngliche 
rorui davon ein Prnsena von ^V. as entsprechend dem asti, 
cslis, csmU angenommen. — Hin sieht lieh der Bedeutungsfrage 
nimmt Corssen (8. 619) an, die Perfectform auf -i habe die 
beiden Erscheinungsweisen einer Thiltigkeit: Eintreten der- 
selben in der Vergajigenheit und Abgeschlossenheit in der 
(iegenwart VDii vornherein bezeichnet, indem er sich daraiif 
beruft, dass im Gothiachen das Präteritum, das dem sans- 
kritischen und griechischen Perfcct auf -a entspricht, die 
Bedeutungen des griechischen Imperfect, Aorist und Perfect 
vertrete und im ältesten Sanskrit der eyntaktische Gebraudi 
der verschiedenen Bildungen von Präteriten äusserst schwan- 
kend sey. 

Die dritte Anfttwanng geht mehr von der sjmtaktiBchen 
Seite ans. Sie ist vertreten durch Lübbert, virelcber tfaeüs 
von Untersuchungen über den Gebrauch des Goiünnctivs 
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Perfecti aus tlieils wegen der lormellen Aehnlichkeit der 
latemiBchen Endung -si nnt der gric einsehen -<Sa zu folgen- 
der Anschauung kommt (Urammat. Studien 1. W. 12): ..Die 
sogenannten lateinischen Perfeetbildungen Ktellen eine ua- 
sammtheit dar, welehe ans 7.wei iir.sjiruufflicli verschiedeiioii 
1,1 1 I I 1 t I 

isl, cilioiii Aüi-isM^iiuiii iiiiil (.■ini'iu I'ei-f.^.'t.stimini. Ilü' DliiVn-uy. 

H ^, I 1 1 t 1 t le II ( l 

duiig fin- den Indicativ und die Tolieren mit r gebildeten 
Formen des Ooiyunctivs aufgegeben; dag^en beateht der 
doppelte Gnindtypus der Bedeutung in den zwar noch formoU 
vecsohiedenen aber m eine ideelle Gesammtheit verbundenen 
FerfectbOdungen fort jind ist in alle einzelnen demelben 



Um mit der Blntik der Ietet»m Hypothese zu beginnen, 
so kiJnnen ^ jedenfitlla die Begtfindimg des Besnltats nicht 
für richtig erachten. Die syntaktische Anf&ssung des Con- 
jimcüvs Perfecb ist ohne Sicherheit, wenn nicht die formelle 
Mögbchkeit der entsprechenden Indieativforni erwiesen ist 
Die formelle Begrilndung aber enthalt bei Lilbbert das Un- 
mögliche, dass die latemisehon Endungen -si. -aisti u. u. w. 
einem -an, ~oaa u. s. w. ujitsprecheii sollen. 

Was aber die iibngen von der iormolleiiiSeite iiiisgeheiiden 
Auffassungen betrifft, so maelieii (.urtiiis und Luissen iinwill- 
kührbch den Eindruck: mcidit in baiüam. qui i:idl vilurc Clia- 
i ijbdim. Die Ourtius sehe Erkläriiu« selieiterl iiii den Endungen, 
liie (jorsson sehe an der lYedupheation. Allem iiuth diejemgen. 
weiehe wie yehleielier und Bo|ip auf der Kuite. der eine näher 
der Scylla, der andere naher au der üharybdis. durchkommen 
ivollten. sind meht unversehrt geblieben. Dass die lateimaehon 
iindui^n sich nicht, wie (jurtius will, mit den gnechiachen 
und sanskntiBchen vereinigen la^^sen. ein äedisti nicht emem 
dad^ha entspncht, kann na^h der Ausführung von Corsaen 
(a. a. 0.) nicht zweifelhaft Heyn, auch abgesehen von der 
Frage, ob euphonischer Einachub eines s auf lateiinseliem 
Boden Uberhaupt vorkommt. Andereiseils amd die Endungen, 



1 1 ( o n l I 1 1 ri I t ^, rt \\ zel 
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endlich ist dio Moghchieit, neue gesteigert« oder rcduphcirte 
Stämme zu bilden, die mclit aehon in der Ursprache Theile 
emer Flexion waren, wie ivir weiterhin bespreehen werden, 
weder Ümtsachlich zu belegen noch rationell zu begründen. 

Offenbar um der letateren bchwiengkeit zu entgelian und nu- 
glaich die Endungen zu erklaren, geschieht es. wenn Schleicher 
einen Anschub an den vorher Torhandenen Perfeetetamni an- 
nimmt. Allem welchen Zweck hStte es dann gehabt^ für 
einzelne Pereoneu emea Tempus ein solches m diesem fall 
jedenfallfl Tellig bedeutungsloses BrweiterungBelement za 
bilden? Ferner: hier hatten wir also ein uT dar EuumI- 
sprache entschieden neues oi^aniech eingetretenes Element 
und die dabei vorliegende Neubildung wäre eme vollständige : 
denn die Analogie des aouskntiBchen sechsten Aoriats passt 
nicht, da ja m diesem is nicht ein für sich atehendea eigen- 
thumhches Element, sondern nach fechleichera eigener Ansicht 
(Compcnd. te. 61.1) nur Bestandtheil einer reduphcirten Aonst- 
form des Hilfszeitworts asisfiam ist. Aber wir haben hier 
eben em sprcchendea Beiapiel dafür, wie leicht man dazu 
k t t Ii \ii 1 n n trüge he W e e a n hm 
WHUii man nicht die muglichen Motive der jeweiligen l'orm- 
111 1 ht t L 1 1 h 1 11 f, t m j,I h 

— Endlich für die Boppsclic I)nrstHlini!r des lateinischen 
Perfects gilt, was Corssen t^, GUY Aiim. dariiber sagt, dass es 
iiiimlich mcht möglich sev, uine teste und consequente An- 
schauung von der Formation daraus zu gewinnen. Bopp hat 
mehr die emzebien Peraonen als das ganze Perfect im Auge 
gehabt: innerhalb der Emzelsprache aber ist em Tempus als 
c^n Qanzes au^ufassen- 

Allen im Vorstehenden besprochenen Auflassungen ge- . 
genftber etellen tra nun folgende andere Erklärung auf : 
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Was unter dem Namen lateinisches Perfeet begriffen wird, 
ist keine einheitliche Bildung, unterscheidet sich auch nicht 
bloss als einfaches und zusammengesetztes Perfeet, sondern 
es fliessen allerdings ein wirkliches, dem sanskritischen und 
griechischen Perfeet entsprechendes Perfeet mit der Bedeu- 
tung der vollendeten Handlung und ein Aorist mit der Be- 
deutung eines l'rätürituiu darin zusammen, nur in ganz 
anderer Art als diess bei Liibbert etscheiut. l'erl'etta sind 
die Formen auf -i, sowohl die mit Reduiilit-iitiim iUs ilie mit 
gesteigertem Wurzel vocal ohne Reduplication : Ih'mIcu lt't:^teren 
ist in der Weise, wie diess Corasen Beitr. S. üHi gelehrt, die 
Bednplication abgefallen , nicht mit dei Wurzelaylbe ver- 
schmolzen. Perfecta sind folglich auch die auf -vi und -tti, 
nnr zusammejigesebzte mit fui, daa ein einfaches Perfeet isL 
Die ntsprOnglichen Eadimgen dieser Form aber sind nicht 
mehr rorhanden; auch in dem J) E ß A dsr pisanrischen 
Inschrift {Oorp. mser, lat. J n. 177) ist nicht etwa ein Best 
desselben erhalten (c= deäaaU, -ma nc^nfxavrt); Eondem diesa 
ist mit Corssen, Aosapr. 1 \ 186 Anm. als Name xu fassen. 
Dafür sind die Endungen -i, -isH, u. s. f. von den Formen 
auf -si hereingekommen, welche wirkliche Aoriste sind und 
<!ie8e Endungen mit Hecht führen. Scnimi nämlich ist ge- 
radezu dieselbe Formation, welche im sechsten sanskritischen 
Aorist vorliegt^ und geht mit derselben auf eine uispiQngliche 
Bildung zurDck. Wir haben einander entsprechend: 
Sanskrit: Lateinisch; 
a-ja-sishavi scrip-si 
a-ja-six scrip-sisti 
ii-ja-sit scrip-SÜ 
a-ja-skhina scrip-simus 
or^asishfa smp-sistis 
a^a-sishus scrip-fsisont) 

Da im fUnften Aoriiif uns accdiaknm ein avedim ge- 
worden ist, so wird es liciiien Anstand haben, auch si mit 
-sisham durch -slni zu vermitteln. Ein neripsisti gegenüber 
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einem ajasts hat piihvodor A-.i^ Inspniiis^lielu! Lewiilivt, oiler 
ist ea eine cigentlnimlirli,. liil(;iniM:li.- iiililiiu^;. ,Vk von dein 
PI Uli (I / I 1 « Ih I II II I t„ 1 I 1 t/ ist 

herf^enommen wiii'd.;. — Wie :.<,iint,.|i nun i,bi^r diu En- 
dungen dieses AorisU auf die des wu'kliclien und ursprüng- 
lichen Perlcctij ubergcbeu? Diess gescliah, nachdem das a 
desselben goachwaclit war za einem f. War einmal fefaea 
zu feßcl. fect geworden, so yerfOhrte dor GUichbnt dieser 
Endung der 1. Person nut der eines scroti zum Zasammeii- 
gehen der zrei Tempora trotz der Yeischiedenheit der Quan- 
tität und znr Ueberb-^ting anch der ttbngen FerBOnalendm^en 
von serygSi anf fea, ein Vorgang, der Tielleichl; begOnsbgt 
wurde durch die dem Lateuuachen wohl anstehende Schwere 
der Enäimgea des Aorists. Der formellen Ausgleichnng 
folgte die materielle der Bedeutung. Es wurde nun ans 
Perfeot und Aonst ein cm^igea Tempus mit beiden Func- 
tionen, und diess konnte um -so leichter geschehen, je mehr 
die cbnraktenBtischen Zeichen beider, Itcduplication einer^, 
Augment andrerseits scliwanden. 

Der Gewinn dieser unserer Auffassung aber ist iolgender: 
sie erldiü't die Kratiiplii:ation neben den PorsonaJendiingen. 
it st 11t Ii i 1 i I t tdtn dUt 1 (111 diLiLh 1 --III 
bcithÜL ] It I illirt in mlithstn ! S Imi ngl it 
welclic sonst lii^sfändi.'. .lass nämlitli das Lat.-in von zwei üo 
wcscntliclien Tempora wie Perfect und .lorist niud. <.ks eine 
ganz liatte fallen lassen, endlich beruht Miu luiisichtheh des 
Uebergiing^i der Endungen auf einem \organg. der gewiss 
zu den emlaeberen Fallen sprachhchor Analogie gebort. Die 
Frage aber, inwiefern Neubildung hier 8ta,ttfand, ist ganz 
beseitigt. Es gibt kerne Neubildung im Ferfect, sondern nnr 
Nachbildung and ZasanuneiisetKEUig- 

Die emzige Schwier^keit, dfe man erheben konnte li^ 
dann, daas im Sansknt nnd Lateinischen die Formen anf 
-stsham, beziehnngeweise -si aidi nnr bei bestimmten Classen 
von Verben finden, nämlioh im Sansknt bei denen auf a, 
dann bei einzelnen anderen: mi, ml, Ii, jam, rat» (Benfey, 
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vollst. Gramm. §. 858. III. Majt Müller, sanscrit yrammar S. 
3ö7~59), im Latemischen d^gea bei soloiien, die mit den 
angegebenen gar Nichts zu tliuii haben und bei viel zahl- 
reicheren. AJieia diess kamt recht wohl auf den Lautregeln 
der bBideu Sprachen beruhen; das Sanskrit fügte ohne Schwie- 
rif^kfit das -aUhain nach einem Vocal au, während das Latein 
im Gegentheil s zivi^dien Vütiileii scheute und s nach Coii- 
aouaufen lieljlt>; ursprilnglith über trat die redu[iiieirto Ao- 
ristform von W. as, welche deu! sisimm zu Grunde liegt, 
sowohl an consou au tische llIü vocalisehe Wurzeln an. — End- 
lich wird die Berechtigung, den Aorist auf sUhum und das 
lateiniscihe -si als ursprünglich indogennaoiache Bildung an- 
Eusehn, -erhSht durch die Teigleichiuig des Althochdeutschen, 
Nordiachen und Inschen (ygL z. B. althocdideutBcli scrirwnea 
«■ scriBumea toh Serie, schreien) entsprechend einem seripH- 
mus, Streicher, deutsche Gramm. S. 280. Compend. S. d4S. 
Im Lischen namentiich tritt die Form mit gerade so auf 
nie im LBteinisohea (Sdüdcher, Coinpend. S. S3Ö), ond für 
die nrsptünglioli aorisäsche Bedenttmg ist bemerkenswerthj 
dasB im IriBchea, tun die perfectiBche Bedeutung zu bekom- 
men, diesen Formen mit ^ die Pi^podtioii ro — lateinisch 
pro vorgesetzt wird. Das Latein to11z<^ die Funi^nsttber- 
tiBgui^ oder -auagleichung swisoben Perfect imd Aorist 
ohne solchen Zusatz. 

Zur Befestigung der vorgeti-ageneii Ansieht mag es auch 
dienen, na<ihzusehn, wie sich die verschiedenen Verba unter 
die drei Formatjoneu vertheiion. Wir haben 

1) einfeche anf i: 
a) mit erhaltener S«dupheation : bibi*}, ccctdi, txcidi, 
eeäni, credidi, cucurri, dedi, didici, fefeUi, memim, mmordi, 
p^pedi, pependi, pt^erä, p^eri, pe^gi, pe^uU, poposä, pt^tigi, 
stdi, sdsoidi, spopondi, tetendi, täigi, teHni, tetiiU, totondi, 
lutiidi. 

-j \\ L]]if.'~U'ii-, vrmi iLiiiii ilim Tin-lVi-l iil? uimbliiingig Tom FiüiBDs 
gcbililet tiiiiiiiit, iiiiiuä man liilii liiuv auch niilzilhlon. 
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ii| ohiii: (il. Ii. Ulli abi^eworfeiieri läeduiilication; crivi, 
[acVoidi. txpi. aicpi , cmb , <lcili , nh . aji, diu, javi. la-i, 
i<Jr:\j<:mU. fern, pdi, jodi, loci. Im<, liuh, fm, j«v, (r;^ 

jiivi. lamhr, hu'i. hi/i. hqiti, mamli, moci. 1':oh)iiivi. vili. i)anil!. 
pramh. pruhciiili. phii. pmJh, riipi. scahi. acondi. üciiIi, seäi, 
^oh'i, äruh. vdh. vcHi. icrn. tm-lt. vic-i, vidi, volvi, voti. 

2) auf si: alsi, arsi. airpsi. nnxi, clausi, conips) , coict, 
iUxi. un)dulsi, duxi. jnrni. finxi , fixi. flexi, (ad)flixi. flwBi, 
Inxt. fidsi (von lid'ieo und fuhiv). yessi. yhipsi, hacsi. Jiausi, 
junxi, jjissi. lacsi. [<Hl)kxi, hnxi. hisi. luxi [lucco und higeo), 
mmisi, mtnxi, mm, mersi, MiuJw [mulceo und mulgeo), mtinxt, 
next, nupsi, parat, petvt, j»ru», planxi, plattsi , plext, pressi, 
Suasst, rast, ratut, repsi, rem, rm, rost, saepst, sama, sarsi, 
sealpst, scT^st, saäpst, sauet, serpst, spesa,, siim4, strmsa, 
slnset, amst, sumpst, eum, tempst, terst, taut, htuci, tom, 
tram, trast, turst, mm, vssi, (tn)vast, vext, vttm, (di)vist, 

Hau «eht, dass dieae beiden Classen (auf -i und -sf) nur 
TOD. WnrzelTerben, oder wo ein erweitertes Präsens ist, von 
der Wurzel aus gebildet sind. Dagegen die dntteClasse, die der 
mit -VI Kusaminengesetzten, gekört den abgeleiteten Verben zu. 
Daraus folgt, dass die Bildung auf -si. obgleich von Hause 
aus ebenfalls zuBammengeaetzt . doch relativ ursprünglicher 
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abgeleiteten aber ist daran zu erinnern, dass deren in den 
Emzelspiachen immer neue gebildet wurden imd es auch von. 
dieser Seite her sfammt. wenn geiade dieee ihr Parfect m. 
emer e^;enthüIIl1lcheIl Weise mit der jüngeren ZasEunmen- 
setsong mit fm formiren. Za ihnen. Bmd auch zu reohnen 
die Tou der vierten Dedmation gebildetau anf -uo mit Per- 
feot -I». denn diess -t» lat aus -Hct entstanden. Von ihnen 



Wurzelvocal mit dein Bildungsvocal zuaammeiiBel.e und so 
das ohnehin kurze Wort seme Formation wieder rerhere. 
Wir mflssen-sudem. um die Möglichkeit solcher Analogie- 
bildiu^en wie die eben beaprochenen zu begreifen, bedenken, 
dass nicht alle Wunelverba von der Zeit der Gemeinsamkeifr 
her schon alle Tempora fertig mitbrachten. Ihre I'erfecta 
worden natürlich zum Theil erst m der Einzehprache gebil- 
det and dann eben nach der fDr die betreffende Sprache und 
im betreffenden "FaXl laathch bequemsten Formatioa. Bei 
einigen dmetben. wie lino4em oder Im. ist, wenn wir oblivio. 
ttitlgito. und bei tero-trm. wenn wir rfißm vergleichen, viel- 
leicht einiacha Bildung von Wurzelform hv. kw anzunehmen. 

! crep»». eu&ut. rfoniui, fnaii. iimui. phcut. 
anm. vehii, rapm und iihnliche gehören einer 
inglichun WurzelwÖrter in die 
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ursprlinglichea Pertect und Au 
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maii aunehmen. das» diese 
st verloren haben und an die 



') Don Nitahweis a. Loi Cotsaen, Anaipiaobe 1* S. 661. 
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Stolle davon die secuiidSren Bildungen setzten, iii von cü 
golien, dorn im Griechischen kein Perfect entspricht, ist nach- 
triiglich anl liiteiiiischi'in BijdL'n nach den abgeleiteten auf -io 
gebildet wurden, üeburhaupt spricht dafür, duns die Zusam- 
mensetzung mit fui auf italischem Boden speciell für <lie 
Denominative aDgeuommen wurde, der vollstündige Mangel 
einer Analogie im Griecblscheu. Die Zusammensetzung selbst 
aber erklärt sich bei Denominativen besonders gut; da näm- 
lich die Bildmig Ton Verben ans Nomina in der Einzelapraohe 
fortging, so ist mSglidii, dass das Bewoastaeyn von der No~ 
minalhedeutoi^ des Stamme« bei der ersten Anwendung der 
Zosammenaetaang mit fiä noch lebendig war. 

Man kSnnte zur Bestätigung nnerer Änftaeaang der Per- 
fecta auf si verlangen, daea, wenn Perfeot und Aorist ur- 
sprünglich neben einander standen, Ton einer Anzahl von 
Wörtern beide neben einander erhalten Bejn sollten. Diese 
ist freilich nur bei sehr wenigen der Fall; anch darf man 
p^pi^'pamei , pupwfi-punaai nicht einmal dazu zählen; denn 
bei ihnen haben sich uns ja durch Beibehaltung des n patixi 
nad punxi als jüngere Bildungen erwiesen, so daea dasselbe 
Verhältniss vorliegt, wie bei telini-temu, wo tenui offenbar 
eine jQugere Analogiebildung ist. Dagegen kann moji pepaci 
und parsi, veüi und vulsi, vidi und {di)visi hieherziehen, 
ferner ist immerhin möglich, dass die Conjiinctiv formen axim, 
rapaim, [orjcisini, faxim, r.ox)m, rapniin, iaxhn sjncDpirt wÜren 
aus uxisim, c/ipsisim u, s. w. (Corssen, AuHS]ir. Tl' ö(il. Liib- 
bert, griiinmLit. Stud. I. H. 9). Haim bittten wir eine ziem- 
licbe AnKabl sukluT I lo|i]ieUjilduii^i'ii. Indessen wollte mau 
auch alle die.^e Aori>itt* iifln-iL ri^rlcidlbrnien desselben Stammes 
nicht gelten lassen, so hat der Mangel an Doppelformen nicht 
viel zu best^en in einer Sprache, die wir erst aus einer Zeit 
kennen, in welcher die Yertheilnng dar in der Bedentnng 
zusanunengeflossenen Formationen unter den verschiedenen 
Verben sich ISngst vollzogen haben konnte. Es haben sich 
ja auch die Futurbildungsn' anf -lo nnd am in der Zeit des • 
Anftretens der Literatur so üeralicb ausgeglichen gehabt, 
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während es vorher Doppelformen j;egebon liatfa? , v;k; tlic 
vereinzelten -ho der sogenannten (lritti.'u und viüitün Cuii- 
jugatiou zeigen (vgl. Neue, lut. Formeiil. 2, 341—45). 

Eine eigenthiimlicko Stellung untur den Tempüi-a descri^^chi.ditr 
Paaaiys nimmt der griechiscJie Aorist ein, sofern er in den 7'i"I'vs" 
Formen des Actirs passive Bedeutung hat. Denmticli kann 
hier die letztere nicht, wie sciiistj in den Persoualendungen 
liegen, aoudem muae im Stamme gesucht werden. Mit die- 
sem Erfordaniiss ISsst dch die Bopp'sche Erklärung dieser 
Fonnen nimwiennelir vereinigen. Bopp (Vetgl. Graaim. U, 
S. 517 ff.) dehi; in itv^ifhiv eine Znaammenaetaung mit idtjv 
von tl»^iu, und in denx sogemumtcoi zweiten Aorist eine 
TemtOmmlimg der Form aof -thjv. Dabei nimmt er an, es 
se^an, wie xvgt&^aafiat zeige, nr^^irangHoh active nnd paesive 
Formen in dieaw Weise gebildet, dann die passiven im Aorist 
verloren worden, woraof die activen ihre Bedentpng über- 
nommen hätten. Diese Vermittlung ist denn doch zu nn- 
wahrscheinlich, direct aber dem Hilfszeitwort ^&ijv passiven 
Sinn beizulegen geht vollends nicht. Ebenso wenig hinsicht- 
lich der Bedeutung befriedigend ist die Erklärung, an welche 
Schleicher (Comp. S. 826) denkt: Die einfachere Form, von 
welcher auszugehen soj, itpdviiv, soll das Präteritum einer 
Bildung <pdvT]fu seyn, bei welcher die formelle Analogie der 
abgeleiteten Verba verwendet worden wäre zum Ausdruck des 
i'assivs. Wie im lateinischen eräm und im littauisclicn btdoH 
die Form der abgeleiteten Verba verwendet worden wäre, 
um die Function des Priltcritums auszudrucken, so wäre sie 
hier dazu nu-waiuit , die ihn Passivs zu vermitteln. Aliein 
abgesehen von dtir i'rugf, ob die Länge des a in enini die 
Annahme eines abgeleiteten Verbnms nöÜiig macht*), so 
hängt aieher die Funddon des Präteritums nicht am abgelei- 
teten Verbalsiamm, sondern am nrsprOi^lioh vorhandenen 
Augment und der secimdSren Peraonalendong. Aber vollends 



*) Die LUnge dieses S bat neneBteuB CorsBeD, Anrapr. 1>, 8. D9S als 
oinhcbe YocaiBteigetung nachgcwieBen. 
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wie äull man es sicli ilenkeii. iliiss tili aljgtleilfter Yerljal- 
stainlii ili« Function des PiiMsivM vermittleV Zu aulchen An- 
imhtni-n geliLiij;! man von einer liloss l'ormeli genetiaciieil 
Auffassung <!.^r Formen als ein/.i'luer aus. — Diesen Ver- 
Bucheu gegenüber bleibt die Gurtiua'sche Auffassung des 
zweiten paastTen Aorists, — denn tou dieser als der ein- 
facheren Form mitss man allerdii^ ansgalm — immer iioc]i 
die befriedigendste. Derselbe nebt darin eine Znsammen- 
seizung der Wurzel mit W. in der Bedeutung 'gelten in', 
'geraÜien in' entsprechend dem deutschen 'inTerfoll gerathen', 
'verloren gehen'. (Tempora und Modi S25 ff. ErUiUteniugeu 
zur Schnlgramm. S. III f.) Diese Yer^eiohni^ mit den 
genannten deutschen Ausdrücken ist zwar nicht ganz zutref- 
fend, weil hier das PassiTc in 'Verfall', in 'rerloron' li^ft, 
aber man \cg.im sich den abatracten B^rifF der Wurzel in 
Verbindung mit 'gehen' fUr passive Function zurecht legen; 
igiävtjv heiast also 'in's Zeigen geratheu' = gezeigt werden. 
Die Frage ist nur ilie, ob wir eine specifisdi grieoliiscbe oder 
eine ursprüngliciie Bildung darin sehen wollen. Wenn Cur- 
tius (Tem[). II. Modi, S. !129) sagt, die (griechische Wurzel, 
welche dem entspreche, laute f, so iiijumt er offenbar trotz 
der Berufung auf die Analogie saji^kiil iM;)ii^r P.i^^ivbiMuugfii 
mit jrt doch eine eigenthilmlicb grii'i.'li]Hfjiu iiildiini; an, dii.' 
nur ihre Möglichkeit auswiese durch l iiieu iiiin lii-licn Vorgang 
' im Sanslirit, Allein ein Vcrbum von A\'iu'iiel t in der Be- 
deutung 'gehen', 'geraiben' ist im (Ti'iccIlisciK'n nicht uach- 
zuweisen, wir haben davon nur das causativc i'fjjit. Auch 
sollte, wenn wir auf griechischem Boden eine solche Ver- 
wendung eines Hilfszeitworts haben, denn doch eine Reihe 
von Formen damit gebildet worden sojn, und diess ist nicht 
der Fall. Die Analogie griechischer Präsensendungen mit 
' ja ist nicht zukeSted; denn diese sind überliefert, nicht 
nengebildet. Femer ist ea nicht gerade plausibel, dass inner- 
halb des Qrieohischen neben einem Überlieferten, schon durch- 
gehildefen FassiT auf ganz andre Art eine neue paasire Bildung 
mit activer Form entstanden wäre. Diesen formellen und 
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materioUen BedenkeE entgehen wir, wenn wir fnscliweg die 
gneehisclie Aonstbildung mit Berufung aut die sanskritiaehe 
Analogie m die Zeit der Gemeinsamkeit zuruekaelueben. Wir 
haben (vgl. Bopp, Vgl. Gramm. IE, 77, 86) zum Ausdruck 
des Passivs den Ansata vom Hilfsii(;itu-ort /a neben dem bans- 
krit auch in i i(iiyorij:i iii(Ii!,tiien Bildungen und in diesen 
liegt der oben an-;c;jcl)WK' Sinn Idar zn Tage. Aber wenn 
im -.üisknti ihn l'i siv iIk-. i' mit dui Pi rsou ölend unjjcn 
dis MmImtli luttutt 1 Ml i-.t diissliaeit-.imi "\\ utuliililuiig 
du ui-.inii4h(liiii \ii«Lnduiig ».ihrnid l.i-. fmuhi-iLbL in 
öii.ieiu .fi.it^f du ui-.pniiJKliLhi ii_tn( Fi ii i ^(«.lirtbit 
die Liiif ein a-Uim-imn zurüekgcht. Y.^ liegt liier -.vUn eine 
idiiiliche "Venvendung des in drf 1 Hlts/.eitivort vor wie in der 
Priiseiis- und Futurbildung. und wie diese der ersteu Periode 
der /usamm eil Setzung angehört, so auch der Aonat. Jä es 
erklart sich gerade aus diesem ■Parallehsmus. dass die Sprache, 
um die eigenthu milche paasive Bedeutung im Ucteiscliied 
von der sonst^eu Verwendung des ja zu wahren, wie sie 
im Simakrii eigenthOmliche Feisonalendni^en antreten Hess, 
90 hier auf ein gewisses ZeitverMltniss sich beschränkte. 

Hinsichtlich der Bildung des Aor. I. pass. hat Cnrtina 
froher (Temp. u. Modi 330 f.) faxenden Bildungsprocesa an- 
genommen: ifiCy-jffv altere Form ron ifiiytpi sey entstanden 
zu einer Zeii^ in welcher das alte j noch vorhanden gewesen 
wäre; ans ifi^-jqv wäre dann dnrch einen enphonischen 
Proceas und ABSimilation des consonantischen Wnrzelauslauts 
an # ifi^x^tjv geworden. Später dagegen (Kuhns Zeifechrift 
für vergl. Simtchfursehung I, 8. 26 Erläuterungen S. III f.) 
tiudet er dann eine neue Zusammensetaungj das fl- kommt 
ibni letzt von Wurzel ilhn, griech. &e thun, also ifiix&iiv 
'ms jMiselien tliuii gerietb luli.'**) Jedoch angenommen, die 
Emluguug eines sokbeii Elementes wäre m der Emzelsprache 
überhaupt muifbcb und iiiui,'heli lu der Art, wie es hier an- 

bodhale. 

•*) Denn: 'lua Miaclieii goratliuü tliat ich- g.-hl ;locli wohl iiitlit. 
HSHWa, BlliliuiB>in3°>>- •>•■ Orlaoh. u. Lkk i 
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zunehmen, dass vor das -ijv die reine Worzel fre oder d ein- 
goaetet würdfi — licnn jjy snll ja seine eigenthilmliche Be- 
deutung belialtcTi, — ivcli'liem Zweck würde denn dieaa 
geschclioii? Wfiiiiirdi liLs^it weh in einer spätem Zeit ein 
solcher, man kiuiii niclit sa-^vn lieichthiira, sondern haarer 
Ueberlliiss iind Luxus [in Fiirruutionsel^iiiienten ohne irj^erid 
eine merkliche Moditiciitioii der liedeiitunj; erklÜrenV Die 
Analogieen, weiche Curtius (Btym. S. 61 f.) für die Ver\¥en- 
dung von aar Erweiterung von andern Wuraeln anführt, 
lassen sich auf die Vjorgriechische Zeit znrflcki'ühren und he- 
weisen Nichts ftir die Bpecifiscb griechische Periode. Gewiss 
war GortauB hier, wie beim Perlect auf -xa, aof richtigerer 
Fährte, da er # als rein IsntHolies Elemrat oufiäsate und 
von S^fy-ojv ans erkÜtTto. Fflr die Verwandlnng des t in 4' 
hat er selbst in andrem Zusammenhang (Btym. 8. 601) Anar 
It^een angeftthrt, wie r^tj^ ans tftxut. DafBr, dass dn 
ipfyiiv und iptjfi^ nur lautlich verschieden sind, i^rricht 
• der ümstand, dass gerade bei Homer von demselben Yerbum 
mehrfai^ beide Fonnen vorkommen ohne irgend einen Un- 
terschied der Bedeutung. £s sind nur venchiedeue Ausdrucks- 
weisen derselben Form. 

Wenn das Futurum des griechischen Passivs die medio- 
pB:Bsiv^n Personalendungen hat, -ijaoftai u. s. f., so erweist 
es sich als später gebildet und einer Zeit entsprossen, in der 
man sich die active Form der Paaslvooriste, die man als 
überkommene gebraucht« und beibehielt, sieht mehr erklüren 
konnte. 

Das inisCni- Dss lateinisclio Iiuperfcctuni uiid diia Futurum auf -ho, 

^"^"jj^^unstreitig speciHsch lateinische zuaammeiigesotKtfi Formen, 
iwrfooinm. haben eine klar 7m Ta^'u liegeuJe Bildung. An denjenigen 
seile n 11,1 Theil des Vorhums, der gegenüber den, wechsolndcn Perso- 

*'^^°''|^°_|^^''iialcn Jungen constant bleibt, werden die entsprechenden Por- 
prrfoctnni, men des Hilfzeitworts fuo: ham, ho angesetzt. In derselben 
Binctoni Weise setzen sich im lateinischen PIuH(;[uamp(;rfeot und Fn- 

D^'^hrth oxactum, sowie im ConjunctiY der andern Teinjiora 

nii ausser dem Präsens die entsprechenden Formen des Hilt'szeit- 
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worfa mm aa: ama-rm, amav-itram, aimv-ero, amav-cr. 
amar-iimn. Sehr zft uutersclieiden sind diosü Fonnon i 
einer Zusammeustitzmig mit omer Form von W. as, wie 
m tXv-GR Torliegt; diese ist pnmar, jeiio sehr secnndur. \ 
ter sich seibat wird man die Bildini^jcn von fuo und toii n 
zeitlich so iiiisemand erhalten diirt.'ii , imni to.i- cn ri; 

als die alteren anerlcenut. Dafür >Ynf\d riu-ilr- dn- I;l^^t.;l 
<Ia-i (in. bilrffhiid™ TemiiDiJ .\ \h\\ .if«.>il . II. t ii 
MiU^ au^>er (.Uiriucli kunni mIih n.l i] ni , .rli 



cs-jö und ju-jo oiit-jpiecliuiid dem griocliisclien itl-'itt(tat. Wie nun 
Oberhaupt zur Bildung der Futura der Yerba aUnbutira sioli 
-crjci an die Wurzel ooBetzt« imd dieaa im Griechischen immer 
blieb {X'i-aio ana Iv-ejai), so hatte auch das Latein einmal 
ein solches IFutur, hat es aber nicht bewahrt ZnnSchst gab 
es dasselbe fOx die Tocaliach auslautenden auf, Teil es an£ng, 
s zwischen Vocalen nicht zu dulden. An der Stelle Ton omoso, 
moneso i^hlte man die mit faio. lö znaammengeseteten amo-fe, 
doce^o. audtrio: denn theils die Zahl der m der Literatur 
erhaltenen Formen auf -i&o. ttieils die Analogie der "Jbngen 
abgeleiteten macht die Annahme n5tlng. dass diese Formation 
auch fOr die Verba aof -M frDher allgemein war (v|^ Cur- 
bus. Temp. u. Modi S. 325). Wieder waren es also die ab- 
geleiteten, die Denominative, welche diese Zusammenseteung 
mit dem Faturum von fm beginnen. Und antlreraoits ist 
es möglich, dass wir m den Formen eapso. faeso. lusso Spu- 
ren davon haben. - daaa in den congonankBcb auslautenden die 
Zusammensetzung mit so noch einige Zeit aich erhielt. Diese 
Formen*) namlich können recht wohl als alte tntura getaast 
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«erden; ihre 7n>^'^<>^^ YerwenduDg widerspricht dem nicht. 
Indessen nachdem die ursprüngliche Zusammensetzung aus 
den vocahachen vordriuigt wiir, verlor sie auch in den con- 
sonantischen ihren Halt, durch -ho wollte man sie nicht er- 
setzen, und so begnügte man sich, den Optativ, der für das 
lateinische Sprach bedüriniss neben dem Coqjunctjy entbehr- 
lich war, hier eintreten zu lassen; kj/efn, teges, leget, worauf 
dann schliesalith an die Stelle von hyem noch hijam trat. 
Die drei Foroieu der eonsonaii tischen roJijiij,'iitiori, welthi; 
vurküiiLoien, cxsugcho, divd/o, vivcho sinil nur JiiicUtriijrHi^lio 
vi^reiiizelte AnaloKiehikhingen, S.inst hi.t di,- Sj>Ludu; nicht 
nur nicht dif c(iiiiiuuunlisi;l\e CijliJiig;itioK in dii' Aniililifie 
der vccali sehen gezogen, nundürn siii liiit hogai' uiiifji-'kehrt 
die Futura von dunen auf -iu iu die Analoj^ie von liytcin f^v- 
hracht, woher muiiam für mililio. — In derselljeii Periode, 
in welcher das Futurum auf -bo entstand — ob vor oder 
nach diesem, lasst sich nicht entscheiden — wurde die ein- 
fache Imperfeotbildimg ersetzt durch die Zusammensetzung 
mit -boiH. Der Gnmd dafUr lag in dem Au^eben dee Aug- 
ments im LateiniBchen. 80 blieb andi bei diesem Tempus 
nur eram als ein&ohe Bildung erhalten, wie im Futur nur 
ero; -bam wurde sofort durch alle Arten der Verba attribn- 
üva hindurch ai^eiTOndt, weil eben ttberall das Augment 
aMel, legebam aber fo^^ der AnalogiaTon mompam, audie- 
iam för ouäi-iam der von kgäiam. 

Eist in einer noch jüngem eyntaktiBch weiter gebildeten 
Periode kam nun auch das Bediirfniss, theils die Zeitverhält- 



dieae Äuffaaeung berechtigt iat, iat ausser Zwi.'ifel. Darum ist aber 
nicbt uothwendig onzunebmen, daee facao nionüLk reines Futnrnm ge- 
wegea eejo kSmio. IndesBen iet diese EVage für die Gceicbtepunctc, 
um die gb eicb hier handelt, uuerboblich. Dane das Latein, wie diis 
Orieobische, ein Futur uüt -» aU Erbgut mitbekommeu liat, ist au 
Bloh iTobncheinlich ; aucb mnes ja, sbe die ^ecifiscb italiscbon Formen 
auf -bo und die Optative eintr^eu, eins Futuifoim dagewesen lera. 
Es liandelt öoh also nni darum, ob die sptUeren Formationen die on- 
dem vollstbidig verdrBogt oder ob nooh Beete dar letetem geblie- 
bes sind. 
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nisse noch weiter ausziibililen , tlinl.-, dit- Jloili der Miiiidi- 
faltigkeit der Zeiten und Genera verbi aiiKubequemeii. Eh 
füud im Ltiteiniscbeu zu diesem Behuf eine gleiclimassige 
AnsefKiHiy der eutsprecbendeu Formen von sum an den Prä- 
seus- und Perfectetamni statt: {e)sem au den Prdsenssfamm: 
(lege-^ein), legerem; ie)ro, (e)san, (e)sem an ilon Porfucfstimim: 
^egirso) l^ero, (l^tsm) leg&im, (legp-svin i h:ti':>s<:m, wobei 
die üntersohiede, welche in der ZusoDuneniiel^ungsätelle Lin- 
tdchtlidi der Wahrung des s durch Verdoppelung oder seiner 
Verwandlang in r, in der Yerkflrzui^ lu S oder Beibehol- 
tui^ des i vorliegen, lediglich lautlichen Charakter haben. 
Aus lege-ret» und Iegi-ssem> verglichen mit lege-ro, 
ei^t sich mit Sicherheit, ^ass in der Zeit, in welcher jene 
Formen gebildet wurden, der Gonjanctiv des Imperfecta von 
S»m mm lautete. Da diese Form eine specifisch latemischo 
lat, so kann sie nicht, wie angenommen wird i^Corssen, Ausapr. 
II', 728) aus esa-ta-mt entstanden sejn; denn von einem 
Modiiselement la hatte man damals kern Rewnssfsoj'n mehr. 
Es wird vielmehr einfach nach der Analogie von csian stiitt 
des -am von Indicativ es-am ein -em angetrctoii sevii. Heim 
Antreten an -vi und -si ergaben sich iluri/li bv'iili(i]i(; und 

und ähnlich aus dizistiit dmm u. dgl., iiiruioi, wi/klir mir 
lautliche Difterenzuruni^en der andern habiicro . Imhtwnni 
sind. Ob in der Zeif, in welcher diese Ciasse der Zusaminen- 
s>^)/unt;un enlstaitJ, der Auritit aul -si noch aJs solcher neben 
dem Pertt['l he»x:nu\ nnd ^-elnhlt wurde und desslialb von 
iliiii ans Ciiiiiuniriivi' sii^h biMyfcn, wie die erhalten geblie- 
bi'ueu wji^im, rajisim. fwriis/w. niuss man daliiutceslent sejji 
lassen. Jedenfalls trennen wir diese let/.turii Formen, wie 
die ganze Claese dieser Zusammeuaety,iiii<;'eii mit Formen von 
mm von den Fntnren agoso, faoio, indem wu-, wie oben W- 
merkt, in diesen Beste einer frQher allgeiuemeren Fnturbil- 
dung oder pnmure Zusammensetziu^en sehen. 

Das Gnechuohe hat in seinem Plnsquamperfectum den 
Versuch gemacht, nach Analogie des Imperfecta eine ein&che 
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[Ül.liinL' lirj/iisIrlL-Ji -lurL-h ,\]iliii(iL;miii (Il-y ^,:niJuVinm Tur- 
■<oniili!iiitim-cT, .luii mit AuijLiiuil. vi..rsolii;iicu l'LTfückUimm. 
Im Muinii --1V liit ih hl (Ii -•. in -l i lint Indit 1>U 

hohiilt^ii i-?.p?iv (ijji', wL'il lüi'i- i^iiii.' Ziisiniiiioiisi'lmniK mit 
ilem Hillp^eit.wnrt zu umstiiiiillich [gewesen Wiire. Jin Activ 
ilügngen zog mau dieZuaammensetzimg mit -eaa l{e-ielvx-eaci, 
iXelvxEii, sie}ivxe[(v)] der einfaolieren Form vor, weil nun 
emmal dem Denken der Emzelsprache eine Zuaammenaetzuug 
geläufiger war. So hubeii aich nur wenige Formen der em- 
&oheiiÄrt erhalten: f'fiButjjtoi', insipvxov, bei denen das Per- 
feot PräBensbedeutung hatte, iSeidtfitv, iat«i9iiev, diese bei 
Homer, tiasti9v(eaKv, toraaav auch bei Spateren. (Vgl. Cmr- 
üm, Temp. n. Modi S. 230-33. EOliner, anef. Gramm. 2. 
Anfi. S. 6K) 

Die Ugdi liatte das Giieobische, wie diess bei den an- 
dern Sprachen der Fall war, zai^hab nur als Modifieotionen 
des Fräsens erhalten. Es trag nun aber in derselben ein- 
fachen Weise wie anranghch beim Pliisqiiamperfeet die Mo- 
duselemente, die bei ihm sicli noch deiitliclier zeigten, aul 
dem Wege der einfachsten Anidogie auf die andern lemjiora 
Uber, bo scheint es, als ob die Uoniunetive iilvxa, XvatJ. 
itiafitti, AuO'ca, du! Optative, l.iXvxoifu, Avffaiftc, Auoijiiji', 
Iv^ci^v dcrsulbeu Hil(Iuti";Kj)erii>de angehörten wie Conjunctiv 
Xva und Optativ Auujjif, und doch sind sie sicher ernt aiil 
;;rioclii.srlii.in Wuih-n rntslaiidfii. Oeiin es setxt bereil,-; uiiif' 
in AiiWL'uduiig sviit;ikliriLlii r Verhaltnisse viirijesdirillenc Zdl 
vüralis. diu i\h)dusli,>;iriltu auf v.^rsidiieduiirn Zt^ilvfrliall- 
nisse (iber/ut ragen. 

In der beigebrachten fjrdiinuafiscliou (jriipjiirung wurden 
die Infinitive als ein Modus liezeicbnet. Bekanntlich nehmen 
sie^aber eme eigenthiirahche Mittelstellung zwischen Nominal- 
und Verbalbildung ein. Das thatsachliclie Verhultniss isi 
folgendes: die mdogennanischen Sprachen besitzen von den 
verschiedenen Torapusstummen Nommalbildnngen abstraoter 
Bedeutung, welche constant nur in einem Caans, sey bb Da- 
tiv, Locafiv, Accusativ, Genitiv vorkommen. So wird vom 
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biidunsfselement mm an üud iiiacht daraus ein abstractea 
Feminiium riraikana. das V(;ila«3enhabcii. gübraucht daaselbo 
aber nur in der Form des Locativ Sinff.: rimilmnai. itXoixi- 
vat. Im Griecbischea wird dann -ivai die stereotype Endung 
des Ferfeete und hongti aioh. ohne dass von dem Wesen der 
Foiin noch ein Bewnsstaeyn da wäre, an jeden neogebildetrai 
Ferfedatamm an. Ebenso ist die Bedeutung dieser Formen 
nur anfangs die des CasuB. den sie formell reprasentuen: 
im weiteren Terloof wird- aie allgememer nnd geht m alle 
(litiBUSTerlialtiiisse em. Besonders instruotiT lat m dieser Be- 
zieliiuig der Ton Bopp. vergL Gramm. HI. S. 360. g. 850 
besprochene ssnskntiBehe Infinitiv auf -aai. Das dnrcli -ana 
gebildete Abstractam wird als InfinitiTbildimg zum Ansdrock 
des uraäcbliclieii VerhaltnisseB . wie es sonst der Dativ re- 
Iiriisenürt. in den Locativ gestellt, der im äanskrit überhaupt 
haufisr den Dativ verlritt, und zwar regieren diese Infinitiv- 
loeaüve in der Hegel, nach Art gewöhnlieher Substantive 
den Genitiv: z. B. hliarlvr anvcsltatte tvara 'in eines Gatten 
SncLüig eile' d. h. einen üatt«n zu suchen eile. Nun findet 
1 11 1 t I \ 1 k i A bati 
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das er als die iirsprüngliehe form dos Kuiiieiis ansieht, m 
Gründe liege. Es ist nur so viel richöff. diiss in der homeri- 
schen Sprache der Gebrauch dos Infinitivs darin noch eine 
Bemiuiscenz seines Ursprungs zeigt, dasa das Yerhaltniss 
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eines alihüD^ngcii GasuB die vorhcmicliende Gouetructions- 

[>aNs mm Vürhalslünniic jm Numiiia abstracter Budeiitviiig 
woitur gtibililct wcrili'ii, luil. j^fiviss niclitfi Unbegreifliches. 
iMan kann sich das guitutische Verhilltuias so zmecbt legen, 
dasa aoldiB Bildnngen ausgingen von Präsensstämmen, -welche 
mit der Wurzel identisch waren oder von Stämmen mit the- 
matischem a, die ebenBOWohl Stämme für Nomina- als fUr 
Verba abgaben. Das fÜgentiifimliche aber ist das, dass von 
diesen Nomina immer nnr än Casus im Gehranch ist und 
zwar, Tom Sanalcrit aus zu schlieBsen, beinc^e von jeder Bil- 
dung ein verschiedener. Die Erklänmg dieses Yerl^tuiBseB 
mnss ganz besonders berücksichtigt werden, wenn mau darflber 
ins Reine kommen will, ob solche Infinitivbildong der Zeit 
der Gemeinsamkeit oder der Trennung angehöre. G. ^urtius 
sagt (Zur Chronologie der iudogeriu. Sprachf. S. 76 f.): „Im 
Infinitiv hat die Wissenschaft langst vereinzelte Casusformen 
von Nüminihiia actionis nachgewiesen. Allein die grosse 
Majicht'altigkeit verschiedener Bildungen dur Art, die nament- 
lich im Siinski'it vorliegt, und die groBaen Verachiedenheiten 
der einzelnen Sprachen in der Wahl der zu diesL'ni Zwecke' 
verwendeten Suflise machen es fast zur üewisslieif, dass der 
Infinitiv als solcher sich erst nach der Sjtraelitreiiiiimg bei 
den einzelnen Vfilkerii selbständig gebildet bat. Hiichatona 
könnte man yersebii;dene Ansätze und gleichsam Versuche 
dazu sclion für die Periode der Einheit vermutben." Icli ge- 
stelio, iia^5 nur [^'L'i-ade das entgegengesetzte YerhiUtniss wahr- 
tclieinlicher ist. Für die grietbischün Irilinilivendungen -iiivm, 
-evai, -vftc, (fici, -o&«[ finden sich iibi'rall Aiialogieen im 
Sanskrit. Mag man, wozu Bopp geneigt ist (Vgl. Gramm. III, 
323 f.}, die ganze Gruppe -/tevat, -evat, '■vat, ~etv auf eine 
Form zurückfahren, oder, was wahrscheinlicher is^ mit Schlei- 
cher (Cömpend. S. 415. ^5) innerhalb derselben wieder eine 
Gruppe mit -fievat nnd eioe zweite mit -svai heiausstdlen, 
immer findet eich eanskritischa Anknüpfimg: evta wäre mit 
der oben beeprocheuen Locativfotm Euif -ane sneammenzn- 
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nehiiieii, -jiivni iilti-r nicht, wie bclili;ii;5n!i- b. 455 will, als 
Locativ i^ii,'i,-iilliuiii)ii;li j;neclii5i;li(;i' lijMimi^ üu betrachten 
und i;iisanimenKUiifliiiH'ii imt, l'^irlicip iiui -fi4i/üs, sumlem 
nach ilen von Bupp III. .jio I, mjil heiiley, Onent und Oc- 
d.lent 1, ÜOfi. n, !I7. V.i2. (v^'l, Sclilddier IS. 41G Anui.'j im- 
geliilirtmi Analo^i^mi als IMdre vuii einem mit .Suftix -man 
s;ebil.letfii Aljslractiini, Die iiuf uiui öSm aber siml be- 
ll, di^ nilM A\i s, ^^n Sdikulm S 4'.. mit ilui inli-diLli 
Jnhiiiiivi'iL Hilf Dativuu von Ahstweteii auf -dhi ideu- 

tilidn >vur4(.-rj, liint.' Herciiinalim.^ eiii(^s llilli/.eitttoits vun 
\\ . = nrsjjr. tlha ist durchaus überliussig. Aluglich, dasH 
daa uraprllngbche Suffix dkl mit der Wurzel ij&i zusammen- 
hängl^ aber daas auf gnechiBchem Boden analog einer vedischen 
Bildung TOS äka eine entsprechende ff&at ron 9s gebildet 
worden wäre, ist luim^ich. 

Denkt man sieb also die lirbschaft der gneobisoben 
Spracbe an LifinitiTSn so, dass zmüehfit nur für die Präaena- 
und PerfeofflBnime die Formen Isy^eiiai und Ityiviu, Card- 
vai, leiotaivat, ßovts^E«9m gebildet wurden, so bleibt als 
specifiBcJi gneolÜHcli nur das nach Analogie der Präsentia auf 
die Aoriste libergetisgene vai oder m: etijvai von lötipr, 
von llvoa, tt^^viu von iti^^v, femer ßtßovXsüa&ai 
von ßtßotiievfita, also nur die Durchfülimng durch emige 
Tempora nutteist des einfachsten Änalogieverfahrens. Dasa 
[nfinitive von Bolchen Tempuaatammon, wie der Int. Peri. 
Pass-, ei-st im Verlauf der apecifisch gnechischen Formvor- 
wendung aum Bedorfniss emer kirnst volleren Rede gebildet 
wurden, lat leicht iu begreifen. Aber auch flir die Form 
Xvera ist es das Gentthenste anzunehmen, daas das Bedilrf- 
iiiss, iunch (las AiinstverbaUnia.'! inhnitiyjsch au.szudriicken. 
i-i-,st. im Vfilaiif der Zeir riiitrai" um! dann einfach von XvOn 
ans mit Aiinidimc dir Eüdiiii.,^ ixi, i;d)ildet wurde ohne Be- 
wiiflstscvji Tim dt'r nrppruiifibclii'n 1' oimatiim. Zuruclv.iigclien 
für dies,; Form auf die Idi-Jititiit mit suisliriti.sc-iuTi liifiiiitivrn 
iit s und du , 111 Uli VinMiidiii^ /ii duduii bj;, I t 
von einem bestimmten Iiidicativ, wie ca beim Lafeiniecheii 



allerdings der Fiiil ist. ist schon i](:^.-,lialli ujitliunlicli, weil 
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Voratehenden büatiinmt hiibtii. d. h. Verbiii no min n. die in 
gewiBBen Lesaa erstarrt sind, kann iiicbt zwBifulliidt sejii. 
Sind ja doch die Verbalnomina auf Stumm (ii- {orhis. inkri- 
Uis u. s. f.) im Lateinischen eine ganz gelaufige Erscheinung. 
Aber wie kommt es nun. dass hier im infinihvisohen Ge- 
brauch zwei OasoB erhalten sind? Femer ist nicht, weO hier 
der ursprüngliche Gebnuicb sidi viel deutlicher erkennen lasstj 
diese Bildung eine speciSsch lateinuobe and ganz jnnge? 
Ich fasse das genebsche VerhSltiuss folgendermassen: die 
Analogie der sanskn tischen nnd litauischen In&ubvaccuBative 
auf -(«TO (Bopp. Vgl, Gramm. DI. S. 292 ff.) zeigt, dass der 
Infinitiv auf -tont eine ursprQi^licli gemeinsame Form ist, 
die im Griechischen der Durchführung anderer lufinitivana- 
logieen wich, im Lateinischen aber sich erhielt. Weil er 
nun abe hl 1 1 1 1 (. II 1 1 t 

man nachtn^lrch im Latemisclifn aiicli nuth oinun weiteren 
( bl [ I D t 1 iU t 1 b d t 

farmel! iinf! svntiildiscli mij(;lich - nachirebildut. der Con- 
t t 1 1 11 1 I 1 h II t t d gl 1 
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lieKendo Endung -se. welchi; sich der Reihe niich an alle 
Tempusstamme anhangt, die überhaupt im Intiiiitivverbaltniss 
verwendet werden sollen. Hier handelt es sich also ledighch 
dämm, wie man die verschiedenen Formen lau&ch eridaren soll, 
die durch das Antreten von -se bewirkt wurden. Der ^fimtiv 
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des Piissivs aber, .lusseii formelle Erklänmg ein schwerlich 
sicLer zu lüseiuka Prolileiii M. M wdmMh keine oritriiialle 
Neubildung, suudern nur eutiveder eme Ziisii,mniensetxung 
activer Form mit dem Itetlexivum oder uiue Zudiim mens (Atzung 
von urtstamia und getormteu Inhiiitiven. Uns achemt aus 
einem Grunde, der unten beim hiteiiiischen llediriiiiissiv zur 
Srraelie liemmt. diis Eraiere wuliraclieinliclier :ih dii- Ten 
Lauge (Über die nOdung dea hiteimatheii Tnfijiitiv^ Priis. 
Puss. \V iL'ii l'>oin versuclite Deutung, uiicli ivelcht'r hyicr. 
üinufn.r iiuff ZiLfiiinimensetzuiigeii des fitiuiimus mit fr.r':. t;u;rt'. 
liervorgeiiangeii wure. Aber wie dem auch seyu niag, ein 
MotiVj das ubor die auch sonst jeder Emzelspiache zu vin- 
dicirenden Analogieen und Znsammensetztiugeu hmaa^inge, 
liegt hier nicht vor. 

Verhalt es sieh nun aber mit den griechischen und la- 
teinuche^ Bildungen m angegebener Weise, stellt also formeU 
kern HindemiBs im Wege, sie durchgängig auf ererbte For- 
matioaeii zurBckaufühien, so darf man sich die Bildnngsge- 
Hchiehte des lufiiutivs vientndit so aoreohtlegen: Es musa 
noeh m der Zei^ m welcher die obliquen. CasDBsufSze m die 
Sprache eingeftUirt wurden, die Anwendung der Stammbil- 
dungtißleinente einerseita und der TempnsslSnmie- andrerseits 
eine tüII^ bewusste gewesen seyn. Demgemäss war die 
Sprache fitliig. wenn sie den lieimfP des Verburas m einem 
\ tmmt u 7uhi.rb Uli I \l U\ f m ^tlui «rllt ihn 
luittolst Ansetwiiig eines Abstracto bildenden Wiittixes an den 
I'riLsens- oder T erloctetamm zum Nomen kh raachen. &ie that 
diesa — sey i;s. was wahischemlicher ist, vermöge eines in- 
neren Verhältnisses zwischen dem Stommbildnngssnffix und 
dem betrefieiiiloii <.'naiis oder veniioge einer gewissen Laune 
— b.ii lodrm (l('riirui_'cri tMilii\- nur in einem bestinmten 
(:;i,-;iis. nii'/uirsttTi!:!' Loraiiv nik-i' Dativ. ]edenfalla aber immer 
iL I \ I 1 I 1 1 1 1 I ( I I \ ib Itn ■.LS Der 
rtigt Jlllm„ n n ^ ml / it 1 i i s.iil t i 1 
uT uiler ini cbul i t tu 1 t S II II 

Dativ, -aiia und dem Locativ, 4u und dem Accueativ it. dgl.; 
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iLlicr iiiiilidL'iiL slillou Iruhi; der einzige ( aaua verschiedene 
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bei der IreiiuiiUf,' der bniai^ln'n (h r /ui.'ilt uiflmu-i.'. lU'r 
andere iveiii^rer liiiuiber. diu> baiisknt atn meisteu, i\aa Latein 
am wenigsten. Andererseits aber dehnte man jetat diese Art 
Ton Yerbalnonuna auf die veisoliiedeneii TempnsstSmme aus. 
Gerade der Umstand, dase schon irOhe der ^ine Casus ver- 
sohiedene Beziehungen vertreten, musste, oder dass überhaupt 
nur 6m Gasos bei einem Element angewandt wurde, macht 
es unwahrscheinhoh, class die emselnen Sprachen jede für 
sich so eigenthttmlieb veriahren wuren. 
I. Eine merkwürdige Stttmplheit m der Pormation zeigt end- 
lich das lateinische MediopassiT, die letzte VerhalbQdung, 
die wir noch Zu betrachten bähen. Wenn wir uns das so 
natürhche Motiv der nreprOughohen im Sanskrit und Qne- 
duBchen msssgebend gebliebenen Bildung des Medmms ver- 
gegenwärtigen, Priisenssfamm hJiara- ActiT hharami tragen 
ich', Medium hhara-ma-mt tnigon mich ich', so ist es dem 
g^enOber offenbar eme sehr iiicchanisclie Art der Bildung, 
wenn, wie es im Latem anzunehmen ist. die fertigen Fiesions- 
formen des Activs zusammeiigefjelzt werden mit dem immer 
gleichen Reflexivum -sc: muo-.v. amtin-i-si:. miint-i-se u. s. w.*) 
Mall kann sich em solches \ nr;;ehen cler Sprache nur er- 
klären, wenn man mit Bopp. verjj;!. Gniiniii. II. iyi2 iinnimmt. 
dass sie dabei ausging von der dnth'ii Peihon und von da 
aus mit demselben reflexiven Element in die übrigen Personen 
vordrang, ohne sich von der eigentlichen Uedeutnnf; desselben 
Hecheiischaft r.n geben. Für eine solche successive Bildung 
spricht auch der Omstiind. dass die '2. I'ers. i'hir. : nrnn- 
mtmlestis) m ganz anderer \Veise, namlich mit einer Um- 
schreibung und nicJit refiesiv, sondern passiv gebildet wurde, 
mit derselben Umschreibung, welcher die ILdfte der Passiv- 



*) antat'i-te, aoFem der Bindevocnl erat nach Eintritt des r zu 
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bildung des Latein apheimfiel. Bemerkenswejrth ist aber bei 
jener refleÜTen Medialbildnng, dass hier mil; zwei vollen 
Formen operirt wird, die wie eine organiscke Bil- 
dung zusBmmenwachsen. In dieser Besiebung stebt sie 
gaiiz einzig da, selbst das slawoletüsclie Mediopassiv, das 
obuntalls aus Activforni und Ileliuxivum dur 6. Peru, besteht, 
ist nur zur Hälfte analog, eoferu das an den feeLluss geaetzte 
Rüflexiv beweglith ist und unter Umstunden aucb am Auiaug 
stehen kann. Wir haben also hier eine lateinische Sonder- 
bildun^. die m der Mitte steht zwischen der Zuaaumeu- 
aetzuiiij und UinHcIircibuni;. Die fe|iriiche hat uiicli die Ten- 
düiiz. .■inlicitlitlic i'onui^ii zu «iifjtaltf^n . iillein i^K gelingt ihr 
nur der l'onii nach mk'r mit uiucni \\ iili.'r,-i]iruth zwischen 
Porai und (M'ikiil;.';i . indem ki-iM «cht »U dieser: die 

beid n II I Ii ] [ tl I h/u 
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sie sich Termiige dca adikliuiga der biaberigüu Liiiheitsteii- 
denz zu einer /usaiumensetzui^ vollständig. 

Damit ist aber die formative Elraft der Sprache in ihrem 
letzten Stadium angekommen. Die einzelnen Formen dessel- 
ben iem]>us sind tJieil^i mittelst Bindevocals zusammeusiestellt 
und dünn den Liiut<reset7.cn gemäss weiter gestaltet, tluiils 
nur Analogiebildungen, in denen ein Eleraent der Bildung 
^ipiscb verwendet wurde. Z. B. anta&af-H-M gibt aiimhalw; 
das eddSxti sich; allem amt^ar kann lantbch nicht aus ama- 
ham se abgdeitet werden, sondern es ist hier eben -r als tj' 
pns, als Gharakteclant der AlediopasBiTbddung betrachtet wor- 
den und an die Stelle des acbren -m getreten. Angesichts 
dieser oberflScblichen Art der Analc^ebildung kann man sich 
auch leichter entschhesaen. die schon heapruchenen Infinitiv- 
formen des Prjaena Puaaivi m deraelbeu Weise zu erklären; 
uumhoh (jiMoriw und leifi/T aJs eine \ Lubindung der Activ- 
fonn mit anzusehen, wenn aueli der kiutliolie l-'ri.n^.;,is 
nicht so glatt wich Kurechtlegen hisst. 

Die unischreibenden ionnen den Mediu|iLisniv^. niufäus 
Stttn <a. dgl. gehören nicht mehr in diesen Zusauimenhaug, oder 
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höcbstenB in der BcKiehung, aU sit ilio Utviv/a- jcik-r origi- 
nellen Formbildung Luzuiciniuji, l^iv ^iiid Ijcivils oiuL' sju- 

mi.Ki.=a.u. ÜfiL AbscIiliJss ,kr Fi.iiiu'iilrhn' i-llt-t -.,u(,]il in Jon Sdml- 
"^'^^J^'grammatiken als in den wiasL'UScliartliuhtüi Jiü Lelire von daa 
zusammengasetzten Wörtern zu bilden. Ancli ftir uns 
ist di^es Kapitel von Interesse, ja. sc^ar von einem ganz ker- 
Tonagenden, sofern einerseits in Qun das, was vrir bekämpfen, 
in besonderem Masse der Fall aayn soll, andrerseite nach unsrer 
Ansidit das Qegenüieil sich bier deutlich arnäsen 13ss& 

Sebleicher de&nirt in seinem Compendium (S. 348) 
die WoitzuBBmmraisetznnK als ein secundäres Mittel der Stamm- 
biidung. naher ais Terbindnng zveier Wortsl&nme zu emem 
einzigen. Man wird aber wohl besser uiun. scnon idr nie Defi- 



chem ein ätanun sich ein Flexionssuftix aiiset/t. Wer von 
^o^foe und y(tecfa das Wort iovoyQaipoi; ouuete, nane aller- 
dings für daa zweiie Glied kern fertiges Wort voaipoe voi 
sich, aber er ging in Geaanken von irgend einer lertigen 
Form von vi/iiqm aus nnd budete davon mab zahlreichen 
Änalogieen von nomvm aornns sein vqk^os- Wer von longus 
und manus das Wort longtmantis, a, um huaete. der macbie 
nicht etwa emen neuen fsiamm manus der zwoiien Dedinaboi^ 
sondern er setzte, um der sonshgen A^jeotiTbndnng analog 
zu uieiben. einfach das «« aer vierten vom isubstanhv manne 
am in aie Ä^jecfavenaung -vs, a. am. Ton diesem Gesichts- 
pnncL aus ist auch uer Abstand der Zusommensetznng von der 
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Zusaminenrückuiig wio sie in rcspiibika, qmmarlmodm» , deu 
Verha convposita v. ilgl, vorliegt, nur am reliitiTpr, kein absfitnter. 
Bei der leivtcrcTi sind ea fruilieh zwi^i gunz untschieileii fertige 
Wörter, -«-eiche, -ivenn man -»ill, in nieclüiniseh^r Wi^ise kh- 
sanniieiigcäcliü1)0ii werden dm'cli Einlieit der Betonung. Aber 
eben in letzterem Umstand liegt das, was sie der ZusQmyuon- 
setzung nahe bringt. Wie in dieser das, was von fertigen 
Bestandttioilen verwendet wird, seine vorherige Fertigkeit auf- 
gibt zu Cfnnsteii einer neuen, so thun ea aneh, wenn amdets die 
Betonung mit au der Formation gehürt, . die zuBammenzu- 
rflekenden WOrter. In Avaifega, absoho Ueibeu die zwei 
zusammentretenden Beslandtheile lautücli intai^, aber statt 
zweier Tonstellen gibt es nur nocb. eine. 

Indessen mit solchen Zusammenrackungen haben wir es 
hier nicht zu thun, da in ihnen ein Vorgang vorliegt, so 
eiufaeh und su nlltaglicli, dass hier von cigenthlinilich neu- 
Ijildender Thätigkeit der Sprache nicht die Itfide sejru kajrn. 
Es handelt sieh dabei höchstens um lautliche Veränderungen, 
die infolge des ZusommentrefTena von Aus- und Anlaut, und 
des Zuriiimniengehena der Wörter unter «ine Betonung zumal 
im Lüteinisehen sich et^eben, wie wenn aus cum und hyo 
colligv wird; diess aber ist einfaeh ('in Thcil di r i,;iiLil(>liri', 
und dieser nachzugehen, liegt unserer UiilwsiieliLiiig R-iiu'. 
Wir haben vielmehr hier nur mit den Zusaninienäetzungeu 
zu thun, in welchen aus zwei Nomina oder aus einem Ver- 
bnm an erster Stelle und einem Nomen ein nenes einheit- 
liches gebildet wird, also mit W&rtem, wie die obengenann- 
ten loyoygägiog, longimamts und dt/j^attos. Welchen Grad 
formativer Krafl — fragen wir — entnickelt hier die Sprache? 

Die Bedeutungen, welche in solchen Zusammenaetznngen 
von formell gleicher Art geschafien weiden, sind mtmcbfal- 
^;er Art. Man pfiegt im Anschluas an die indischen Gram- 
matiker sechserlei Arten zu unterscheiden, von denen aber 
die eine eben zu denen geh&it, die wir ausschlieseen, näm- 
lich die adverbialen Zusammenrückungen, wie zagäx(/Jt(ia, 
aämodum. Di^ fflnf fibrigen sind; 1) die — im Griechischen 



Digilized By Google 



tivüji ijJer /iLlilmLKiLmiiieiisetKiiiLjftjri Tffivi'xrtov. Inmchutii. 
Davon amd Obngens genau genammeii die von <ler letzten 
Clasae den flbngen ^iclit cootdmirt, sondern lassen aioh m 
sie eutreihen. Gebildet werden sololie Composita, theils an 
Yolksmund zum Zwecke kurzer oharaktensfascher Bezeichnung 
uubesondere zur Cfamei^ebang, znr Schopfang tedmlaober 
Ausdrucke oder zu komischer Bezeichnmig, theils in der Lite- 
ratur ZQ dichtenachen Zwecken als lobende oder beschreibende 
oder paÜietische Beiworter. (gewöhnlich sind ca mliectiviachc 
nomvaa agentis. welche so gebildet werden, selten abatractc 
Substantive. Das (rem einsame aller aber ist das. dass der Kürze 
und Euibeitliclikeit zulicb die Uestimmtheit der Form und 
III ihr der lofflaclien Beziehung aufgegeben wird, welche das 
r t ( I I 1 I Ilf i l It d t f 1 

r nJ 1 I IJ 1 t 1 I 
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y^atptov, zur ijesammtbuduutimg bei den copulativiiii. posses- 
Biven und determinativen. Die UnbestunmÜn^it di^riorm des 
ersten bliedes steht eben m innerem Zusamiuenhang damit, 
dass so manchMtage Bedeutungen dadurch ausgedrückt wer- 
den fönnan. 

Was nim die formale Seite betnfEt. so haben wir die 
Bildung des zweiten Gliedes und damit die Wortbildung 
des Qanzen schon erledigt: sie besteht in ganz emfachen 
Analogiebildungen, die nichta Anderes smd. als wenn ich 

nach Vorgang eines ilator von dare ein orator von orarc bilde. 
Weniger einfach verhalt es sich aber mit der Furiii, iu welcher 
das ernte Glied auftritt, und es bedarf diese einer längeren 
Erörterung. Die herrschende Ansicht darSber ist folgende:*) 
188 Stock dea 
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manisches. Das erste Glied wird in der Form des reinen 
ouiiuiiiON ttMiim,, iiriu im um. sirii iiiims, wie ijs iiti ßansKm 
durchaus in Geltung gel.lieben ist, so auch in den andern 

Modificationen. So sind beim Zusaiuiaent reffen des RIamiii- 
auslaute des ersten Gliedes mit dem Anlaut de-> /Av^iilfin W urfes 
die in aer netrefienaeu oprache begrunaeten Aenüeruntren. 
ABBrnuIaboiieii, Ehflionen Torgekommen oder es ist unter dem 
EmfloB» der Accentvsri^mig <ier otammaaskut geschwächt 
worden. Aber es ama man anoh stärkere Answeiahangen in der 
uompositionssteue bemerkbar, und Ober diese gehen aie An- 
sichten -yen auseinander: entweaer erklärt man dieeeioen aus 



Kia inipi), uiumm, iiu uomiiüniiiii Kriuicja, iiuiiü n voiuin inuiciuDi. 
uieBsen Ute?, voatzar, nie licnre tod aer lateituHoHGQ wortbiiaung 
und Compomtian. ESIn 1SS6. Corssen, AnB^rache u. b.w. II*. 136 IF. ' 
31fl ff. n. a St. Iah lelbat habe in FLsokuBena Jahrbttohent für FhiloL 
1810. S. 289—302 d!a EonmineiigeMlataii Homiaa liei Homer einer On- 
tarandhang onterwetren, welche uof die Qe^chtipiincte hinauakommt, 
die ioh hier in allgemeinaretii ZasammaiiliiiDge 'geltend Diaobe. la der 
Hut genSgt Homer, mn dse Wesen ^eaei: Fermationen eilennen m 
lasseo. Iah vemeise hiosiohtlich dee BeweistDaterisla auf diege Spedal- 
unBführmig, werde ihr aber das zur Krl&uteiuiig Dienliche auch hieher 
Gntnehiuen. Audrcreeits crbiilt das dort Gesagte durch den ZuBammen- 
tong, in vjfilchcm fb hier erscheint, einen fcatcrcD HintergrUQd, — Be- 
merke Häwertti isf, dass Schleicher in seinem Cömpendium der vergl. 
Gramm. S. 348 f. aith begnügt, doa Wesen der WortzuBajumensetiong 
im VerhültnisB zum Begrift' der Stanimbildung zu beBÜmmen. dagegen 
die Geschichta dieser Bildungen ganz ausser Acht Uaat. Dm ist es 
gerade um die Weiterbildung dea ursprilngtich Gegebenen lu thtm. 
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Casnaformen (Pott), oder sagt man, es haha «ich nur Rrlcich- 
temng des Zuganinieiigeheiis «in Conijiosiiionavocal einge- 
stliotei (IJopp uml zum Tlieü Curtius), latemiach i, griech. 
II, Jiis r.n i ycsthwiklit oder zu ij, tu, oi gesteigert wurde 
(Ijopp) oder a, tlieilweise /.u i] und ä gesteigert, zu o, i ge- 
scbwücht (Curtius), oder eudlich nimmt man, so za sagen, 
meä^lastiBche Slämme an, z. B. Uebergang eines conaonan- 
tisblien Stamms in einen «-stamm, St. &1, tob «i^ zu «itt 
u. dgl. (HSd^er). In deqjenigen Fallen, in welchen man 
das erste Olied als von verbaler Natur iäsat, bezeichnet man 
als Bindevocale c, t, o. Nun ist aber bei der Annahme eines 
{!ompoaitjonsvöcals, welche, wie gesagt, die reine Sfammes- 
natur des ersten Glieds voraussetzt, wohl zu beachten, dass 
wir es zu thun haben mit Bildungen, welche durch alle 
Perioden der Sprache hindurcligehon, und bei Dichtern, welche 
solche Worter neu bilden, Troduetc individueller sprachlicher 
Reflexion sind. Man schreibt also einem solchen Dichter 
späterer Zeit die Piihigkeit zu, die sprachliche Operation vor- 
zunehmen, mit der man einen reinen Ktanim aus einem flec- 
tirten Wort herausstellt. Da hätten « ir dsu wenigstens jene 
tertito Stufe sprachlicher Kraft, die wir oben angegeben, 
d. h. die Fähigkeit, die Elemente der Wortbildung mit Be- 
wnsstssTii anzuwenden, durch alle Zeiten hindorch in Tl^ 
tigkeit. 

Die Mi^lichkeit dieser ADuahmen läugnen wir nun auch 
hier entschieden und glauben, alle derartige Bildungen auf 
ein&cliete tmd der jeweiligen Bildungsperiode angemessenere 
Weise erklären zu k5imen. 

Wir haben bereits Qel^;miheit gehabt Zusammensetzun- 
gen ssn besprechen, anf dem Verbalgebiet bei der Präsens- 
bildung. Wir haben dort Präsentia gefunden, die aus einem 
ungeformten ersten Glied und einem getomifen zweiten, d. h. 
mit -jaiHi, -sliami, -dhami {io, sr.o, do) in der Zeit der Ge- 
meinsamkeit sich bildeten nnd haben gesehen, wie diese BÜ- 
dtmgen eich forteetzfen in den Einzelsprachen, z. B. im sans- 
kritischen ^aädadhami, im gothischen s<Mdedtmi, im latei- 
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niachen eakfaäo u. ähnl. (oben S. 25 f.). Aber wenn auch bei 
den ersten Bildnagen dieser Art der ungeformte erste Theil 
mit Ilecht als Stamm bezeichnet werden konnte, so war dicss 
in den späteren Bildungen der Einzebiiraelin iiicht mehr der 
Fall, sondern es handelte sich hier, ivic wir annahmen, nur 
um den vageren Begriff einer Form, die im Flesionssystcm 
gegenüber den bewegiielieu Flexi ousolomenten relativ fest- 
stand. Ackulich sind nun oSenbur die zusammengesetzten No- 
mina; auch ihre Bildung hat angefangen in der Zeit dar Qe- 
meinaam^t und ist mit veriindertem Bewusstsejn van der 
Sache in den Einzelspraeheu fortgesetzt worden, nur iat die 
li W rl^ T iing der Znaaioiiiensetzuimsformen, welche in histori- 
scher Zeit anfbreten,. nicht ao einfaoh, wie bei den zusammeti'- 
gesetzton Pi&entia, deren Bildung qnantitatiT nnd zeitlich 
sehr beschränkt ist und in die historische Zeit fiherlianpt 
niclit mehr liercinreicht. Wir mrissen uns also fflr die zu- 
aamtnengeaetzten Nomina nach eigenthUmlichen SrkläTongen 
der Formen des ersten tilieds umsehen. 

Dass bei der ersten Formation die Intention der Spraclie 
war, den reinen Stamm zu setzen , haben wir keine Ursache 
zu bezweifeln und nehmen demnach an, dass die Zusammen- 
setzung noch Ii in au frei cht in eine Zeit, in welcher die Stämme 
neben den fertigen Wörtern noch mit einer gewisaeii Selbst- 
ständigkeit standen. Diesem Ursprung entsprechend zeigt 
noch im Giiechiachen ein grosser Theil solcher Wörter, wenn 
man die lan^esetzliohen Veränderungen nach rückwärts Tor- 
ninunt, die reine Stanunform im eraten Glied, so in &v(io- 
dmnjg Ton &vpo- ans dhtinta-. Ohne Zwdfel wurde eine 
erhebliche Amahl eolcher Bildungen direot und. ganz in die 
Einzelgpiache mit herObergencimmen, namentHcb als Eigen- 
namen, und es war nun ein sehr leicht bu bewerkateUigendea 
Yer&hren, da, wo keinerlei lautUohe Sbhwieri^eit aidh ergab, 
den überlieferten Bildni^^ Ehnliche nachmbilden, einem 
^fiodoM^S ein doloip^aßijg u. dgL Lautliche Schwierigkeit 
aber lag am wen%sten bei deqjen^en Classen vor, bei denen 
der Stamm des ersten Glieds vocalisch aus-, das zweite Gb'ed 
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o-Declination. Ilniiic,- L'il.t von ÜHT deren auf -o 

von der :^weit«iL Ijeijliiuuioii ■^■■>. um -i ■/.wt-j lAciiipifiav, titii- 
AtÄOp&üSj. aul -V IM: liei l'uniar von 2l)i erlialtenea Coiu- 
posita 69 auf -o der zweiten, bei Aesch^los Ton 349 erhal- 
tenen 109 auf -0 der zweiten, wobei natflrlicli immer nnr 
die gezahlt sind, bei welchen das o Bicli erlialten liat Bei 
denen sodann^ bei welofaen das zweite Glied vocalisch anlau- 
tete, wurde nur des -o ehdui^ wie m ftvpr-aXYne- sie bheben 
also in der Analt^e und erlitten nur eme der emfaclisten 
lautgesetzhcben Modificabonen. Bezeichnend dnfiir aber, diiss 
man nicht die Tendenz hatte, den romeii ocimm ku ivahrcn, 
ist. dass- sieh von der a-Dechnation. dtiüu .itümm doch so 
loieht sich hilHc bchauiitcn können, nur sehr wonige Cora- 
posita mit Beibohaltunff des a. hei Homer natürlich in joniach 
?j verwandelt, criialton liahen: «i9p7jj'£vjjc. ^oijöooc. ^ou^ij- 
q^oQot. yairjOfOi;. itv/.Mparoi:. daneben daa nicht ionische Au- 
ßa h Ii 1 h i t ml 1 n 1 
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aMo^ovi;. aftaXkodcxriQ, afiizpox"!"" . a^odeigozaiittv. fiv- 
losiä^g, iXotö/tog — allee homerüclie Beispiele. Wo nun 
aber lautliche Schwierigkeiten sich ergaben, man also nicht 
mehr der unmittelbaren Analogie folgen konnte, oder wo die 
EHlle, welche eine begriffliche Analere boten, formell selbat 
Bchon lautgeseteliche Aenderungen erlitten, da stand der 
Wortbildner, apedell der Dichter, freier und machte von 
dieser Pieilieit Gahranch. 

Im Lateinischen fireilidi ist diese fWheit nicht bemerk- 
lich oder wieder untergegangen in einer gewissen lautlichen 
Abstumpfung. Zusammengesetzte Wörter aus der a-, o-, i-, 
u-Deolination haben rorberrschend i im Auslaut: aguil^cr, 

*) Ich habe in FleckeiseiiB Jalirbh. 8. 39S bei dieter Classa das 
erste Glied ab NomioatiT' gerügt, ziehe ober jetit vor, sie als Stsmin. 
formen anzusehea. 
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spriiughohe Staromaiialaut erhalten, so m <3cr ulicni Form 
mcawfestvs. weil « dem f naher ]m<d als i. So mag auch 
znfSlhg das o der zweiten Dechnation sich erhalten Labea 
in Wöriem wie alicno-barbtts. sacro-sancius. oder mag es 
auch in einzelnen solchen — nicht besbmmt zu imterai^ei- 
denden — wallen vom Vorgang ues Gneohieobeu «ob herem- 
gekommen seyn: aber das smd wenig zahlreiche AnänaJunen 
von der allgemeinen 3R^^ das i als Andauts des ersten Glieds. 
Daas nnn die LautachwSchnng und ümfonmmng so weit 
gehen konnte, aas hat seinen fiiniiQ in dem so spaten Em- 
t en 1 I 1 e It 1 h 

üiclitensclifi rt;ni)ini, n-ii: int iioiiiri isuiLe. vurlianden gewesen. 

I I\ 11 t t, h ni 
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ihre Zwecke aolclie üildungen macht«, konnte sie diess nicht 
mehr andern. 

Im Gneolusoben dagegen hat der reiche dichtensche Be- 
darf der homenBchen S^ow^e fQr alle Zeiten ftr Sbuichßil- 
t^keiti der Mob?e gesorgt: die späteren Dichter, anch die in 
Boitzen Wortbildnngffli onginellston. wie Pindar and AesdiT- 
lue konnten sich begnügen, neben dem. dass sie eine grosse 



-i Lösiiiojo, weiche initQ der t- UcoLn;ition zuwuiaen kCiUite UDd 
welcue die AostumptuQg uucn das c zu i crn'icsen, worden liei dem 
cigcuUiumliclien gonetüBchcu Vcrlialtiuss dieser Dcclmatton zur cmuo- 
nantaiolieD und a-Deohnabon besser niaht angeführt. — Dass unter 
den latemuchen Composim auch dia auf -cor. -ier. u. dgl. nutsnreohneii 
Hmd. wurde sdion oben (üt. SO) erwfthnt. 
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Zahl dieser W5ri«r iliiuct dem Homer entnalunen, die bei 
ihm g^ebenen Motive iveiter zu verwenden imd zu eigen- 
thümlichen Analogieen zu venveri^en. Natürlich kann hei 
diesen Spüteren noch viel weniger die Eede sejn von einer 
Herausstellang des Slamins als solchen, und sie können dess- 
btJb Ton unsrer üutersachung ferne bleiben. Es genügt uns 
in negativer Beziebui^ hinsichtlich ihrer geltend zu machen, 
dass man anf solche Wörter, die bei einem der Spateren 
sich finden, scher keine Folgerungen Über das genetüche 
YerhältnisB der ganzen BSdangsart gründen darf. Bei Homer 
aelbet aber ist nun die Freiheit des wortbildenden Dichters, 
so enteehieden sie gehandhabt wird, doch nicht reine "Will- 
kähr, aondtrn wenn einerseits durch die Manchfaltigkeit der 
flberlieforten Beispiele die Bildungsgrenzen erweitert waren, 
so wurden sie andrerseits durch das Bedürfniss der Deutlich- 
keit und den Anschluss an Gegebenes wieder eingeengt.*) 

Das nBchstliegende Motiv war, dass man das logische 
Verhilltniss zu seinem Rechte kommen liesa, also in Ab- 
liängigküitstumpositen das orste Glied in demjenigen Casus 
güli, wülehor der gewühnlielien Hugel jfL'milss das Abliängig- 
keitsTorliültniss bezeiehnct, so in alyCßoTOi, älCxloo^, äpi/i- 
<piXos, dotiß^x^vios , x>iQtaaiq)UQriTOt; , vavalxXvros, igtOi- 

iriijrijs — diese im Dativ, «apijaofidioi'ifs, BXKi.mfiQav — 
diese im Accusativ. In ihnen allen ist die Composilioii be- 
merkbar in der einheitlichen Betonung, bei einem Theü auch 
in der eigenthflnilichen Formation des zweiten Qlieda. 

Ein zweites Motiv ist, dass man deigenigen Caans vriihlts, 
welcher, aey es wegen seiner Einfachheit übarli&i]|it, sey es 
wegen bequemen lautlichen Anschlusses an den Anlaut des 
zweiten Glieds am handlichsten erschien, den Ifominativ: so 
in yvla^rivis, ^sXttii^s, ivopäxlvros, noyost6KOS, imsg)6(/oe. 



•) Von den Im Folgenden gebranchteo Bdspielen und abiiahtliEli 
die Eigemwmen auageiMililomii, weil in dieiea dos Element der indi- 
vidnellen JEVeiheit feUt. 
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^j'jie'sjrnios , öpfjKiäos. In tlieseii liitKtercii ist es scliivorlich 
der Stamm iy^es-, öpts-, den man etwa nach Analogie alter 
Beispiele gesetzt hätte, sondern der lantlich gescbwäclite 
Nominativ, gewählt entweder zum Unterschied von denen 
der! zweiten Declination, der sonst, wie ligoxiiftos (von to 
tlfoe) zeigt, ma zu leicht teiloren gegangen wäre und s^ 
ier auch meist verlöten ging, oder, via in itoyostÖKos ■ aue 
einer gewissen Torliebe fSr ZusanunentreSen von tf miti fol- 
gendem consonuitiBchem Anlanl 

£in drittes Moüv ist Idohtere Zusantmenfitssimg: sie 
fahrt zu VerkOrzungen des ersten Glieds um einzelne Iiante 
oder eine ganze Sjlbe: so yvvrtitiavtjs, leiSmQog, xilatveqi^g, 
xpaTaiyvaios, itjlßÖTSiga, ^vy[tdxos, oxtjurovxos, tlrevSäyye- 
iog statt yvvecixofittv^s , teiäöaQog, mXatvovcgi^s , XQatato- 
yvaios, li'>!l'oßAzsiQa, 3rujif(0fiii;[0Sj OxtjUZQOvxos, ^iväoäyys- 
iog (wie fttvoeix^g)- 

Ein viertes Motiv liegt im Metrum: statt o wird nach 
der Analogie derer von der ersten Declination rj in den Aus- 
laut des ersten Glieds gesetat, i>.aiprjß6i.i)s , fffi,(K(tijaüAu;, 
viriyiviis u. dgl. 

Ein fünftes Motiv liegt in der Gleichheit des zweiten 
Glieds: einem überlieferten 'j4^yeiip6vzise w'ird ein ävi^ei- 
tp6vw^S nachgebildet, einem &rißctiytvije oder einem ühnlieh 
locativisch oof -ai gebildeten ein i&aiyev^g, einem ßmviavctQu 
ein mididviiftt oder diese beiden einem dritten mit -ävetgtc, 
das verloren g^angen. 

Eine sechste desse wird gebildet von der Analogie von 
Terbalnomiua auf-« «aai def/eiaovB, Aesüpfav, iils£ÖMwog 
o. s. V. Wo ein solches Terbalnomen niebt schon vorher 
da ist, wird es nach der einmal gangbaren. Formation auf 
•e^ für den Zweck solcher Compositionen gescbafFen. 

Eine siebente Claase wird, nachdem einmal in der eben 
besprochnen ein erstes Ghed verbaler Natur vorhanden war, 
nun einfach vom Präsens oder, wo der starke Aorist wesent- 
lich einfachere Formen bot, von diesem aus geschaffen als 
spedflsch griechische Erfindung: ^xäuutof, iixejjixciv, 
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9vnos u, dgl. vom I'ni.-iCii;. . flfifiproETT/,' , ijAtroitijvos, AaÖi- 
xtjäTji u. a. vom Aorist, Zu (irimde liegt hinsichtlich des 
anBlauteaden Yocals eine freie Anwendung äse IiidictttiTB 
dieser Tempora oder ein freigcwablter BindevocaL . 

Endlich macten mehrere Gruppen wegen lauüicher ISo- 
Üre Analogie iu.Bolohe Bildmigen hinein, die nach andern 
B&dcsiohten in andrer Beihe stehen sollten. So haben vir 
gesehen, wie der Auslaut o des ersten Glieds von der so 
grossen Zahl derer von zweiter Declination aas auch in die 
erste übergegriffen hat; er greift aber noch häufiger in die 
dritte, die consonontiache tlher: cctfiotpo^vtiTog, dvdQ6)ifii]%os, 
äovQoSöiCTi 11. B. w. Auch die mit Casus in erstem 'Glied 
machen Analogie mit demselben Nomen in Verbindungen, bei 
denen der Casus nicht mehr paast, so dgtjiipiloij erzeugt ein 
ßpjjröooe, alyißoTog ein aiyiht u. ilhul. Sokhe Analogie- 
verliiiltniase liegen zieniHcli lilar zu Tage. Natürlich gibt es 
deren aber auch, die weniger deutlitli sind; aber die deut- 
lichen genügen vollkommen, um zu zeigen, wie wenig ori- 
ginell diu loi-uiiitive Kra,ft hier ist, und wie verfehlt es wäre, 
zur Erkliiruug lütligelliafter Formen auf Voi^nge einer sprach- 
hehen Urzeit zurückzugehen.*) 

lg Hiemit sind wir mit dem Suchen nach Sigenbildnngen 
"des Giiechisdien nnd Lateinischen ztun Sdilnaa gekommen. 
Die Resultate dieses Suohens fassen wie knrz so ssnsammen: 
Die erste Feiiode der getrennten Sprachen übernahm 
von der Zeit der Gemeinsamkeit die sämmtlichen substan- 
tiellen Bestandtheile der Sprache. Weder für bedeutungs- 
volle Wurzeln, uoch für Stammbildungselemente sey es von 
Nomina oder Tempora liegt die Nofhwendigkeit der Annahme 
einer nachträglichen der Periode der Einzelsprache angehörigen 
Schöpfimg vor. Ferner die Verwendung der Überlieferten 

*] HüuielitliDh ireiteiei AnalogießUle mid emzelner eclttrieriget 
Formen verwebe ich oof die etvi^nte AbliaiidlunK in Fleckeieeu Jshr- 
bOebetn 13T0. S. 291 ff. 



Stammbilduiigiisullise l'uscIiliIi iiitlit m. tiiiaa mau sie in ihrer 
urspnlnglicien Form als iiii^'ofiiruitii Llf'uiiüitc im d<m rcmeii 
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sondern man ivaiidi« die btaiiiml)ildniigMel«iii(;iik' iiisamiiiBii 
mit den Flexionssufbien als W ortend im gtu aji. Als Tri^er 
der Qrondbedeutung hatte man nicht mehr deu genetisch 
remea Stamm, sondern demjenigen fheil des Worts, welchen 
man nacli Abstoaotion der beweghchen Wotteadungen als 
das Bleibende ersah. Dieaa kam in einer Beihe Ton Mllen 
auf dasselbe hinaus, wie wenn man den remen Stamm ge- 
kannt hatf^, m einer andern Reihe di^egon nicht. Immer- 
hm aber mag sich das genetische Buwusslseyn vom Stamm 
Euccessiv geschwächt und in das von emem constanteu 5e- 
deutnngatheil rerallgememert haben. 

Die Einzelsprache hat eine fonnatiTe Fikhigkeit nur geübt 
in Bildung von ZoBammensetzungen nach gegebenen Beispie- 
len, sowohl zusammengesetzten Nomina als Tempora in der 
Weise, dasa an oineu iingefn nuten ersten Theil ein geformter 
zweiter angesetzt wurdo. Audi hier ^vieder gilt, dass der 
erste Theil nicht genetisch reiner Stamm, sondern nur for- 
mell mehr oder weniger unbestimmte Abstraction aas einem 
Wort ist. 

Was die zusauimengesetzteu Tempora speciell betrifft, 
so haben wir es überall, wo der erste Theil des Worts eine 
Wurzel ist, mit einer ursprünglichen, der Zeit der Gemein- 
samkeit angehörigen Bildung zu thun, so beim lateinischen 
Perfectum auf beim griediischen Aorist des Passhs auf 
-rjv. Die HüfazdtvrSrtet selbst^ welche den zweiten Theil der 
zusammeogesetaten Tempora bilden, und die Firmen dersel- 
ben, die man verwendet, sind nur solche, die in der Zeit, 
in welcher sie auf diese Weise angewandt werden, in leben- 
digem selbständigem üeliraucli sind, ein Liebraucb, der na- 
türlich weiterhin aufhören kann , 'aber einmal dagewesen 
seyn mnss. 

Eine von den organischen Bildungen der Urzeit noch 
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weiter abliegunde Ziisammenectzuiigsfonu mt die voa awei 
geformten Theileii, wie im lateinisclitn Mediopassiv und in 
einem Thcil der zus:imim^iig(.>.-!cbteii Nomina. Die Möglich- 
keit, in soklie Einheit ziiiamLnoiiKugelii.ii, Hegt in der Leich- 
tigkeit der formellen Ineinabildung. Allmählich aber verior 
die Spraclie auch diese I'ahigkeit und bildete neue passive 
FlezionBfbmeB nur durch ümBchrabimg, d. b. der Form 
nach durch röllig gebraimte Behandlimg der Beatandtheile, 
nach Analogie syntaktisch Torhanduer Slarocfcaren: der Ver- 
balstamm tritt neben dem Hil&xeitwort in der Form eines 
Nomens als Frgdicat auf: amatm sunt. 

Alles, was «a Bestandüieilen eines Worta rgn den nor- 
malen genetisch ein&chen Formen abweicht und nicht in 
dem eben beschriebenen Bildui^gang Platz hat, ist nicht 
substantielleT Natnr, sondern entweder Ergebniss eines lant- 
lichen Processes oder Ausweichung von der richtigen Ana^ 
logie in eine falsche oder Ton der gewöhnlichen allgemeinen 
in eine «ntei^eordnete besondere. — Einsatz von Lauten von 
substantieller Bedeutung gibt es auf dem Gebiet der Binzel- 
spraohe nicht mehr, sondern nur phonetische Zusiitze, so im 
Griechischen und Lateinischen das t des Prilsens, im Grie- 
chischen da.s X des Perfects und das 9- des 2)assiyen Aorists. 
VVenu mau früher in Annahme solcher phonetischen Zusätze 
zu weit ging, so hat man neuestens dieselben zu sehr be- 
schi^nkt. 
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lieferten Formen lautlich veriLndert. dadurch von der Coiiti- 
nuität der nrsprün^clien Ordnung losgelöst, dafür aber in 
eine neue Ordnung eingerdht werden. 

Indem wir Ton einer Periode der Umbildung sprechen, 
geben wir diesem Prooess eine zeiÜiche Begrenzung. Diese 
darf aber nicht in dem Sinne Terstanden weiden, hIb ob der- 
selbe sich in einem bestinimten Zeitpnnct an den Schlüge 
der Torhergehenden schBpferischen Periode angeschlossen und 
ebenso bestiramt sich gegen eine folgende abgegrenzt hätte. 
Wir haben ja schon in der Einleitung *um erslun Capitel 
gesehen, dass Erscheinungen dieses Processes, niunlich lant- 
liehe Abachwächong der msprtlnglichen Form, schon sehr 
firUhe nnd jedenfalls in der Zeit der Spraeheinheit ansetzten. 



sofern ein dmlaini gegenüber einem dadama dii! goraeiusama 
VoraiisaeteuDg für die Form iler ersten Person des Singularis 
vom. Priisens der vcrsL'hie denen Sprai;lieii ist. Ferner ist Kchun 
in der Zeit der Gemeinsamkeit das Suffix -sa des Nominativs 
im Singularis zu -s, -sas liea Nominativs im Pluralis ku -oa- 
geworden. Ebenso wenig hört die Umbildnng ganz auf in 
der folgenden Zeit, die wir Torteufig als die der Literatur 
bezeichnen. Es finden noch zahlreiche laatUche Ye^nderongeu 
atAÜ ton Homer zu den AtÜkem, von Plautns zu Cicero und 
wied^ Tom clascdsohen GriechiBch tarn Nengiiechisdhen, Tom 
If^«Üi zu den mmamisch^ Sprachen. Aber man hat darum 
doch das Recht, gerade diejen^e Zeii> welche zwischen dem 
Aufhören der Neubildungen und den Anfängen der Literatur 
liegt, als Periode der TJmbUdong zn charakterisiren, weil in 
ihr die Umbildung das herrschende Merkmal ist und weil in- 
folge der qualitativ und quantitativ starken Aenderungen in 
ihr eine neue und zviar in iliren (irujulKügen bleibende Ord- 
nung der Spraclil'orJiien entstand. Diese Ordnung liat sich 
nämlieli in dieser und dei- folgenden Periode so befestigt, 
dasB lu^ue, seeundäre Umbildnngsperioden wie vom Latein 
zum Konianisehcii sie im Wesentlichen mit hinübernalimen 
lind durch sie in ilirem Ausbildungspro cess bestimmt wurden. 
Sie bostokt kurz gesagt in einer Mehrheit von Declinations- 
nnd Coujugatiousgruppen, in dem was das Oerippe der For- 
menlehre der Teraäiiedenen £inzelspia«ihon bildet. 

Die Periode der ersten originellen Umbildung, mit der 
wir es hier zu Umui haben, .ist bei den Tersohiedenen indo- 
germaniflohen Zweigen eine Teischiedene, eine kürzere bei den 
Indern als bei den GJrieohen tind Italikem, eine kürzere wieder 
bei den Griechen als hei den italischen Sprachen o. s. f. ent- 
sprechend den Abstufungen, in welchen die Cultuientwick- 
lung überhaupt sich vollzieht. Aber das Wesen des Processen 
ist hei allen dasselbe, nur kommen die Einen, wie Inder, 
tirieoheu, Komer, Germanen zu einem grossen und aner- 
kannten Ziel, andre zu einem unTolIkonunneren und werth- 
loseren, wie Selten nnd Slawen. 
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Die liiutlitli(.'ii Vfriluileniui-i^u, diu mit d^m etvTiuilogi- Di, 
süheii und grainmatischen Eeslaiiil der Würlur vurgeliBn,™"^' 
pflegt man als lautliehen Verfall, als Vorwitlurmig zu Iw-iiirti 
zeiclmen. Diess ist in rein lautlicher Bezieliunjr richligj so- 
fern die jüngeren Fonnen sich durch scliwiither articulirte 
Laute charakterisiren. Aher dieser lautliche Verfall bildet 
nur den einen Factor der Umbildung, ihre uegatiTe und 
körperliche Seite, der eine positive und geistige gegenüber 
steht. Der Procese der UinhiMung ist Theil einer au&tei~ 
genden Calttirentmcklimg und selbst das N^ative daran hat 
ein positives Element in sich, sofern ein Mittel zu bequemerer 
Entialtung des geistigen Fortschritts darin liegt, dass laut- 
liche Vereinfachung eine leichtere Zusammenfassung und Aus-' 
spräche der einzelnen Wiirter ertaubt. Aber die eigentlich 
positive Seite dieser Periode besteht in der schon envillintjjn 
Neuordnung des Sprachstofis. Sobald nämlich das Streben 
noch kürzerer Zusammenfassung des Worts es dahin gebracht 
hatte, dass irgend eine Form geschwächt wurde, so trat die 
Tendenz ein, die dadurch herbeigeführte Störung der ur- 
sprünglichen Gleichheit dadurch wieder aufzuheben, dass die 
Stiirung auf eine ganze Cla^e ausgedehnt wurde. Eine solche 
('lasse kann theils lautlicher, theils geistiger Natnr sejn. 
War also aus einem dadama ein dadaini geworden, bo folg- 
ten dem -nui zu -mi sofort sämmtliche in demselben. Fall 
befindliche Formen nach. So ging es aJlnühlioh. in allen 
FlesionsTormen, bis nach und nach der ganze Haosbalt der 
Sprache auf einen nenon Fnaa eingerichtet dastehl; Das 6e- 
aefz, nach weh^iem sich dieser Fiocesa vollzieht, nenne ich 
nach einem altiiei^biaoiiteii aber in manchfachem Sinn ge- 
branchten Namen daa der Analogie, und bestimme es 
demnach in Kürze dahin, daas es die lautlichen Veränderun- 
gen theils aus lautlichen Motiven, theils durch Geltend- 
machung des Gewichts der Bedeutung regelt. Denn im All- 
gemeinen ist es ja auf dem Gebiet der Flexion die Beden- 
tar^, welche entscheidet, welche Wörter in denselben Fall 
gehSren. 
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»•iniiai- \V Liren auch die Teraoliiedenen Zweige des indogetmani- * 

J^*^^^ sehen Stamms beisammen geblieben, so wiire eine Umbildung 
maong dennoch erfolgt, wie eine solche ja sehon in der Periode 

Bnttiriiiingdea BeiBammenseynH begann. Auch liütte sich eine gewisse 
"^J^'"" Differenz Ton Dialekten achon infolge der stetigen i&am- 
licben Ausdehnung der aich. Termehrenden Meneohm er- 
gehen. 'Aher infolge der Trennung lanßste de nothvend^ 
viel bedeutender nnd manchfaltiger weiden. Denn da die 
natOrlichen Kräfte des Menschen, somit auch die ArtionlaÜon 
durch geogtaphisoho nnd klimatjsohe VerliBltniBBe bestimmt 
sind und in Tersohiedenen LSndem Terschieden sich gestalten, 
da femer die Articulationsgesetze sich nicht mit einer ahso- 
■ lutea Nothwendigkeit nur in ('inor liichtnng geltt'nd machen, 
so ergeben sieh als Folge der geograpliiselion Trennung der 
ursprünglich vereinigten Stäiiinio vonirhiodeiie Liiutgcsotze und 
als weitere Folge eine uiiboKtiiiiniie MLim;hl'alli^'keit von Ein- 
zelsprachen. Zunächst bilden sich gr<>;;;iür(.' Gi'iippen, sodann 
innerhalb derselben lilfiiit^re , und je iiaelidcm dii' Spaltung 
eine vnlMhidi-i> oder |Kirti;ile ist, uiyibt skli di;i- Uuter- 
sehied MHi .l'iiiiiclsprudii.' uiirl Diiileia, T)a di.;-!r Vi^rhültilisse 
zu den bokaruitesten der Sprachgeaehiehtt geliüreu und auch 
der relative Unterschied zwischen Einzelaprache und Dialekt 
vielfach schon hespiCfchen ist, so genflgt es hier oonstatirt 
zu haben, inwiefern die Auabüdong dorselhen der Periode 
der mOndlichen Tradition der Sprache zngehSrt und ein 
Moment der ümMlduBg ansniadit 

verbiitniH DeT Process der Umbildung ist sowohl ein etymologischer 
dnng inr als ein grammatischer. Die Lautgesetze, die treibende Kraft 

^^"""«"in demselben, wirken auf alle Theile des Worts, Anlaut, 
BMLk. Inlaut und Auslaut. Für die Gramnintik kommt vorherr- 
schend die Wirkung auf den Auslaut in Betracht, weil die 
Fleiionselemente ihren Situ zum grösslen Theil ctort haben. 
Nur hinsichtlich der Eeduplieation, des Augments, der Er- 
scheinungen des Zulauts oder der öiganischen Lautsteigerung 
und in gewissen Einflössen von Accent und Zusammenstossen 
der Laute auf die Integrität derselben (Synkope und Assimi- 
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die Huraussteliiiiig der fetiimine mit AiilgüLe dur loriiienlelire 
ist, thtals weil der Anelaut infolge der Umbildui^ ao bau% 
in einer Vetachmelznng der Stammbildangs- mit den Flexions- 
elementen bestehi Wir haben ea luer nur mit der gnun- 
mabschen Seite zu thnn. 

Das Znaammenwirken der beidw Factoren kann nichts,, m.in. 
so gedacht werden, dasa die Wirlcungen des emen Tom an-^"""^ 
dpni stets War /u «ehoiden waren: es fandet em beatandiges laiiniien 
liu'iuiunifTiiboigehn , eine MocIiheatioJi beider durch einander g"„ 
siair. Iiis läi ierner üiiie absolute Lonaeqiienz weder bei 
dem emen noch bei dem andern : wie es zuliiUig lat. an wel- 
chem I'imet eine lautliche Aendemng der iirsprunghchen 
lorm beginnt, so auch, mc wot die Analogie dieselbe aus- 
dehnt, oo fanden sich im Sanskrit und Griechischen nicht 
alle Eniliinucn (Irr I. Pers. Sing, von ma zu mi geschwächt, 
riunderii nur die des Präsens. Doraut beruht es, daas die 
Urammatik vorherrschend eine beobachtende W issenschaft ist. 
Ihre leitenden Prineipion können zwar auf gewisse wenige 
tactoren zurückgeführt werden, aber nur auf solche, welche 
in der manchtaltigsten ^\cise wirken, und das Resultat dieses 
Wirkens ist eben die Manehfalögkeit an der Stelle der Ein- 
heit. Im ursprünglichen System gab es &ne Beolination. 
eme Conjugation: denn jede Noiuinalform bestand einfacb 
aua einem Stamm und CasoaaafSx. jede Terbalfonn ans Stamm 
und PersonalBufBx. Durch die Umbüdung aber tntt an die 
Stelle dieser oiganischen Gliederung die Unterscheidung von 
Grundtheil und wechselnder Endung, die Endungen selbst 
werden tür denselben logischen tall iiiaiicht altig. es bilden 
sich innerhalb der ursprünglichen Einheit verschiedene Grup- 
pen, die sogenannten Declinationen und Conjugationen. Deren 
Q^esiB im Griedüschen nnd Latemischen zu betrachten und 
damit das festzustellen, was man daa System oder die Ord- 
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Stell« des ZusamiiiHutroüeus von Htiiiiiml>il,lmi;i,seleii.nnt uiul 
Caeussu^ vorgingen. Die einfache fecinviichung der Eu- 
dungen iäÜB die Ehnheit der Dechnatioii nicht gestört, wie 
sich au GonsonantiBchfiii Stämmen, die ihren ursprünghchen 
Auslaut wahrten, darthnn Usst: Sii-g, äx~og, ox-{, Sx-a; 
vocs, voe-u, coci, voe-em smd vor wie nach Znsammen- 
setüiting zweier fOr sich stehender und unabhängig von em- 
ander sich lautlich verändernder Bestandtheile, Wurzel und 
Casnssuffix. Allein dieser Fall int der weitaas seltenere. Viel 
häufiger ist es. doas entweder der Sdinunanalaut das Suffix 
verdrangt oder selbst durch den Emfliiss des Suthnea altenrt 
wird, und die verschiedenen foriiiellcn Hoghchkoifen solcher 
Aendernngen smd es eben, welche die \ielheit der Declina- 
tiouen bcdingoii. Das Bestimmende bei diesem l'rocess aber 
ist in u r d 1 tHnlt..! Ic Stimiiiliit ( 1 i 
einwirkt ! i i f i Ii in virli n 1 1 D ni di i n 
dung kann zwar an sich auch verschiedene t onnen annehmen, 
ein geniäviBohes -as kann zu -os und werden, aber du 
sie der logische Factor ist, so würde die Analogie dafiir sor- 
gen, dasB, sobald an irgend einem Fnncte as su os geworden 
ist, auch Oberhaupt die Gcenibvendung os wfMe und als os 
dem StammanBlaiit gegenflberstSnde. Wenn statt dieses os 
im Gnechisehen und Lateinischen auf derselben Entwick- 
lungsstufe noch andre Genihvendmigen vorkommen, so ist 
daran ledighch der Stammanslant schuldig, der das os wei- 
terhin al^eSndert oder, wie es bei den a- beziehungsweise 
o-stainraen der Pali war, Uberhaupt nicht angenommen hat 
Istatt aliva-as. ijtjro-tic alfa-sja . injio-aio. itittoio). — Der 
liitanunauslaiit nun kann ursprüngbch ebenso manchfaltig seyn 
als es Laute m der Sprache gibt, und so würden zunächst 
die einzelnen Stammanslante, benehnngsweise WOrter isohrt 
neben einander stehen und infolge davon die Manch&ltigkeit 
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zu emer uiibeschriinkti'u \iellio!l ivwilpii. Allfm fiololin Iso- 
lirthoit konmit um- bei WurMhviirtern vor und wird sidbst 
hvi dies™ ilaiin !iufgrfinb<=n. ivmra drr niiplniil.fiidi' Coii.'^oniiiif 
d r "\\ut/d (hilf Viiibi T„ b Iii itti^ -iiinmiK t 
ebon in öiA (öre-c). Dio CTivmtcrtt^n Wurzch) odor die fStiimmn 
aber sind als solche sclion niclit einzelne, sundem sie ge- 
hören zu ganzen Classeii, ent-ipreciiend den Claasen der htamm- 
biidongselemente. Nun ist freilich ilic Zahl der letzteren an 
sich kerne begrenzte, aofem keu^ Gesetn besteht, dass die 
Sprache nur diese oder jene B^ehnngan emea Begnfb, die 
in der -Form des 14'omens an^^edrllokt werden kSnnen, dnrch 
besondere Bildongselemente fixiren dflrfe, vie -tar ftlr die 
Beziehung des ThSters, -Ii fltr die der That Allein thai- 
sächlich hat die Sprache nach emer gemssen Anzahl von 
solchen Schöpfungen, die wir freilich nicht mehr alle herana- 
^tflllen können, Halt gemacht, und so liegt also schon da- 
durch eine gewisse Beschränkung vor. Ferner mehrere Ciassen 
lauten auf dienelbe Weise aas und mehrere Arten von Aus- 
lauten verhalten sich den Casiiseiidungoii gugiiniibfr auf die- 
selbe Weise, und so iat schlieasiich die Ziilil der (irup^jcn, 
welche sich auf diese Weise bilden, eine verhaltnissmässig 
kleine, ja der grösseren Gruppen, der eigentlichen sog. De- 
ülinationen eine sehr kleine, imd noi die Unterarten sind 
raanchfaltiger. 

Beobachten wir nun, wie sich die Deolinajäonssehemata 
im Emzelnen bildeten. Die allgemeinste lanUiolie Unter- 
Bcheidnng ist die von Tocal and Consonant; es wird also 
auch in erster lönie Toii''Bedentung seyn, ob der Stamm- 
auslant ein Tocalischei oder consonantisoher ist, d. h. es 
ergibt sich ein Unterschied von vocalischer und consonan- 
tisdier Declination. - Dieser ist sogar schon in der Zeit der 
Gemeinsamkeit dadurch eingetreten, dass die vocalisch an- 
lautenden SufSse einer natürlichen 'l'cnden^ der Aussprache 
gen^- sich mit den vocalisch auslautenden Stämmen verban- 
den und ein Genitiv al:vä-as von Stamm alr-d {fsmin.'). zu 
ähvSs wurde. Aber auch iimorhalb der vucaliscli auslautenden 

Hdbu, SlUniglgucli, Oilucb. u. Lal. C 
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StiiiiiiiiL' .-irlb-i liiit sicli sofnit i'iüi' DiflVrcii^ilniiig cv^tiUeii. 
Das Aulguben des Jinen Vocals gogciiiilier dem andern trat 
nicht bei ollen Voci^ ein. Von den Gnmdvocalen a, i, u 
liaben zwei, i und n, gegenüber dem anlautenden Tocal 
des SofBxes, zumaL wenn derselbe uiclit gleiclUatitend mit 
ihnen via, sich Iiüditer erlmlten, bbj ob immittelbai neben 
ihm oder indem ate aicb daiGh Verniittlniig der verwandten 
Laute j ond v consonantisch mochten, wenn nicht in allen 
CasDB, 80 doch in einigen, daher ein vixvos, nö^iog und nä- 
Itjog (doB letztere aus Tcoiijoe)*) nobeu viicvv, tcöXlv. Ea 
hat 2ut Conserviruiii^ disi iinkuijiiideu Sul'fixvui;ail3 olme Zweifel 
beigetragen, dosH :i.iif dii'K« Wwsi! (ioiiitiv und Ni>iniiiativ des 
Singidiii-|< inilfiriilii-dni lili,.Un. AiidnTrfoiin li:it da, wo 
die CoiilniHi.iii ililligi^iii (;l,.itblaiit der Vnoak> liiiitlich 
gebütoiL ivai-; iiliiT, wi'iiii ;iiii?<>\viüL<lt, zwui t 'liufsi^ii , die man 
iiEi^[.in:Liid,.ih;iHi.ii Midlt.', /lisamnifiigi'WorfeiL biiü^, wie bei 
ma-s^. r(/,rf-n.s- ukiu^ und iV-iii. (,/,i,i-,(.v .(tm.s-, d^w.^dbe Ktrebcn 
□ach Deutliclikott des Sul'lixes und DiÜ'erenxiiruiig der Ue- 
deutui^ znr Bildong von neuen Suffixen gefOhrt, ind^ man 
in dem angegebnen Fall den OenitiT Singnl. der masctili- 
niBchen a-atSmme anf akm^a bildete. Wieder in andern 
ESUen konnte dasselbe Streben sur Beibehaltaiig von vidieren 
Formsn in einüeluen Siämmen fDhren, iräluend bei den an- 
dern langst eine weniger volle Form eingetreten war, so im 
Qen. plnr., wo -sam uraprfluglich fiberall räiem -cm vorher- 
gegangen, aber nnr beibehalten wurde in ^tva-aam egvo-rtm, 
ahaä-sam, xafia-(ö)a>v, cqua-rwm. 

So hat also die Qualität des Stjimmaualautcs bereite in 
der Ursijrache den Uiiturüeliii'd <]i;r vociilischen und conso- 
nontischen Dculinatiou guscball'cii und im An.si:liliis9 daran 
die Tocalische seibat wieder düferauzürL . Schon hier kennen 
wir aber beobachten, wie Bich die Formation der einseinen 
Casus fOr sich und der guizen sa einem Stamm gehSiigen 



•) Vgl. Cnrtins, Grondi!. der Ktym. S. fifiS ff. Dora, EcISntenm- 
gen IDT Schnlgramm. S, 4E>. 
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Casusreihe untereinander liurchkreiij^t. Ziuitichst ;rcst;iltete 
sich em GenitiT, DÄtiv u. e. w. ]v tlir aitli. iilleui :i:di;in der 
Stammanalaut da, wo er hörbar bhi;l). iii ilor ln'trcftoiideri 
Sprache Bich auf omer gewissen Liiiitsfute erhielt, wurde der 
Formverandening der emzelnen (;ii,^us em ;^aiiiii aii^jidegt. 
In ÜRTog, txitov. equos. aquo, rquom erlialt sich das o 

im 6mea Casus im Hinbhck aui den andurii. 

Durch dis t- und u-deehnation wird, wie wir gesehen, 
die Trennung zvuchen vocalischer und consonantucher Grappe 
wieder emigermaaeen aufgehoben; aber anch tob consonan- 
tiHchar Seite ber erfolgen Uehei^^ge in die Toofthsdlis. So 
im QnechiBchen bei den diphtbongisohen ypavq, ßous, ßaair- 
ievs, bei xuTQiog, alSats u. s. V. abaiall so, dass die tirsprfli^- 
licb consonenhBche Anlage, wo es lantlicL angmg, nicht 



minder 


diircliblickt w. 




den t- und v--, 


Stämmen die vo- 


calische. 


Am smhti ich steil 


ging dieser Uel» 




nischen 


vor sich iti de 




itiiltiing der sog. 


dntten. vierten 


iijid fViii 


If II n liinli 


Tl. D 


11 ite -.tu 1 II 


1 r 1 ri 1 der 








lt;ilifjdi und (Jri 


etliiach trennten. 


iit 1 


11 1 ■)! 1 






cl 1 ,1 1 (iicm 


VtXlIOS 


entsprach em ) 


ni tr 


'js. in imderii (.i 





Nom. Acc. plur. mochte ebenfalls der btandimnct derselbe 
seyn wie in dem jomschen iioXie neben TCokua und xoleag, 
vixvg neben vixvag- Es standea also die lateinischen «- 
Stämme ganz in demselben Verhultniss zur consonantisclien 
Declmation, wie die gneclmohen auf t und v. Durch wei- 
tere lonÜiohe Terindernng aber (ß'vctuis — fmetus) ist die 
u-declinatuin im Qen. Smg. wieder m die TocahBohe herflbar- 
gflkommen, hat sieh dadnreh den Schern nraprünghoher Con- 
semrung emer rocahschen gewahrt nbd sich als selbständige 
lungestellt. Den Stamm der fünften Declination bilden es- 
stamme mit staiunihaftem s. wie rfies, spes. fames. plebes. bei 
denen Gen. dtvsts. famesis in diei. fanm u. s. w. Gberging; 
dadurch nahmen sie den Schern einer vocalischen c-declmotioii 
an. Von andier Seite her kamen nun die Nebenformen derer 
Ten der ersten auf ia, das zu ie wurde, zunächst wohl nicht 
e* 
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viiiii Niuiiiiiiitiv Ulis; iloiiii wl'ilil iincli iliis c, sich diircli den 
Eiiilliiss vüii i erklilmi Üisst, so i»t (lach die Annahme des 
-s (aimcities) Tom Nomiuatir allein aus schwer eiWilioh. 
Man geht wohl hesser voin Accosatir aus*), and nimmt an, 
dass der LanWeidiBel ia m ie sich am leiohtealien tot m voll- 
zog, ähnlich wie er in Conjnnotir stem (von suih) aus siam 
erfo^te. Die Analogie eines -km hat dann auoh anf andre 
Caans eingewirkt und ao den Ueberbitt der ganzen Gruppe 
in eine andre Analogie und damit die Bildung einer neuen 
gröBBeren Classe hervot^enifen. 

Anch zu dca i-etiimmeu fand im Lateinischen von den 
consonantisclieu licr ein Zii^ ütatt, uiclit bloss umgekehrt. 
Auch iiiv.T ging ivolii die ^'eriuiscliuug Leider nicht vom No- 
.mimitiv iiiis, soudoni, wie ftcluin Iio)ip aufstellte, von den- 
Jiinigeu (':iaua, in welchen iVu.' tonMuiiiutisclLcii fjleiciilaulend 
»■areu mit de)! vucalisclii'ii. Niii lulciii I.U-müy und Dativ 
Hilf ,\m- Lauistufe ; atLtr,-kuniiiu;ji wann, wiiidr v,.ii hier aus 
i-iti.; liiickwirkung aiit andre tlasin au-j-iMlbt, welclie bald 
i'iiii'u Acciisafiv und Ablativ von i-stäiiimen consunaiitisch, 
bald ili'ii Mmiiinativ iMnes consonanti sehen zu einem i-slamra 
maclite. Andrerseits wurden lichte i-stämme schon im No' 
luinatir durch Auswerfung des i verkürzt und damit eonso- 
nan tisch. 

Endlich da anch Stämme auf es- im Genitiv und Dativ 
zu is nnd * declinirt werden, so kam nun umgekehrt von da 
aus zu uisprSugUohen t-slünmen ein Nominativ auf -es. 
Beispiele fllr alle diese BlUle sind folgende: 

1) t-sfömme werden im Acc. und Ahl. alterirt: finem, 
fhte, fines; 

2) oonsonantäsohe werden im Nominativ zu einem j-stamm 



•) Die BaiBpiola, welche Cots^cu, AufF]n-. :tlü If , {Iwih iiuo 
dem Snbollisohon und Umbrnclicn , ihäh iiuh ili-iu Alt- iiuii ^iilUhitci- 
niscben beibringt von Nominativen Neiiiinie (altliLt.i, ccHc (saboll,}, 
qaealretie — piaestttm (umbrischi Nom. eil. Alil.V), fiUe (epiltlat.] zei- 
gen, dasB vom Nominativ nua daa BedGriiiiaB nach -itt nioht motivirt 
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gemacht: neben skps ftnch Nom. slipis. neben scrohs ein 
sa-obis u. 8. w. Auch navis, cams. juveuis sinil iniiiclite ;- 

3) i-atHmme werden im ISommativ vorkiirnt zu roiisn- 
nautischen: 30 die aut -nfi. primas. Arinnns statt priiiu'lis. 
Arjnnatis: mens von mmtis ivgl. mcnliri). 

4) !-sta3nino und uraprimghch consonantisclio werden 
zu es-stammen: aedes neben urspr. aahs. stipes neben iilte- 
rein sttpts und uraprllnglidiein sftps. 

Bezeichnend ist nnn aber fOr diese Verändemngen, dass 
sie erst spat, zum Theü noch in der olaBsiBchen Zeit vor 
sich Ufingen. Die uns aus dorn altem Latein' ethaitenen Bei- 
spiele zeigen, dass der ünteraohied Ton tLebten i- und con- 
sonanfaschen St&mnen m der vorciceromschen Zeit noch die 
Bildung beherrschte, und daraua kann man eben eine Be- 
sKtigung datur abnehmen, dass dieses Duiclieinandergehen 
der Stamme ausging vom Genitiv und Dativ des Singulars, 
solem m diesen erst im \ erlauf des siebenten Jahrhunderts 
d. fct. die Enduny bei dem bestimmteren i-laut anlangte. 

Auch bei der Hildiuig der Unforarten hndet wie beimmoBUdung 
Zusiiiiimeiihiilt der all;reiiu-;niTen Scbeniülii i'in Ziisainnien- 
M ik 1 \ 1 1 tl I I \ Im I ] ][ 1 t 1 1 -il „ 
titt 1 1 1 1 Ii I 1 n liint 1 t Mt II lei Im 
Unterschied des AiiMkuts auch noch ein Unterschied des (!e- 
schlechts, hauptsächlich ausgeprägt m der nrsprilnglichen a- 
dfidinatiaD, jedoch ohne streng bestimmend zu sejn. Iveben 
dem Unterschied toq taitog und Mova«, filtim und (ihn. 
stehen ja auch ein nolntjg, em fj odog, ein scnba nnd huntus. 
Die üntemtten der consonanfasohen Declmation bilden sich 
innerhalb der Eimelsprachen so weiter, dass die Verän- 
derui^en. der Stammanslanto sioh Tial&cb diBsrenziiren nach < 
Bedeutung^mppen. Z. B. nrsprttnghch auf tar gebildete 
gehen gnechiaoh und lateiuisoh m TOp nnd iij^, tor und ter 
auseinander; tnj^, ier flxirt sich fQr die Terwandtachaftanamen 
(xanjp, ^zTHQ, fpaier, maier), tor fUr die Itbr^en Nomina 
agenfis dieser Kategorie. In beiden Sprachen entsteht dann 
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wrili'iv -iiimLlilidiii DilVemiK (liului-cli , (la^s o jji cW 
FlL'xiuii stiiiiiÜiiiltitr ist iila i;, ^toqds, irnTpos; oriitoris, pa- 
Iris. Ferner: das ursprüngliche Sbffix as lilifferenziirt sich 
griecliiscli bei SiibataiiHveii zu oe (_yivos), bei Adjeotiven zu 
ijs («Veviis)) während bei den Inteinischen Differenziirungeu 
in -OS Qumoa, arbos), es (nuies), us (gema, vetus), ie (pulvis, 
cms) andre als zofSUige lantliohe Motive nicht zu erkennen 
sind. Fenier: jcm nisprünglichem -ant aus und den dtunili 
zQsamnienge3et4sten -iant und -vant sollten eine Classo bOden 
die Fiirtioi|>ia praeBenüs B^ti, die Comp aisÜTo und die Par- 
tioipia perfedd aotivi. Für diese verachiodenon Bedeatange- 
dessen hat sioh'aber je eine besondere üntonui gebildet: 

1. nraprOnglich hharaitl, griech. tpigav, q)i(fOviogi 

2. urspr. maghjant, griech. iie(t,av, (ntüfivog; 

3. urapr. viciihmd, jjriocli. itäcigj Mötog. 

n».co™- Aohuliili iviin:!! die Motiv,', wi^li lü; (ÜL' Uiiiliildnii!; dos Co 11- 
«»IJ^^I^i'-jutjuti.iiis^y^tümrf bediiii;k-ii. Audi lii^sr llmkl jwbi'ii deui 
liititliclifii i'riiotisu ein Sichdurclikreiizen di.T ursprünglichen 
geuütiäcliun Ordnung und des so zu st^eu et}' mulogi scheu 
Priucijis durch lautliche und begriffliche Neuordnungen statt, 
<be dann unter einander selbst wieder verschiedene Änziehungs- 
kml't niisübeii. Die urHjirünglicIie Ordnung, wie sie in der 
Zeit der S]>r!ich8cliöpfiing sich bildete, war die, dass von der 
Wurzel, beziehungsweise dem Verbalsiamm ans die Tompus- 
stämms, zunächst des Piösena, Perfecta nnd Aorists gebildet 
wurden, an welche dann die FerEDualendnngen antraten; also 
. von Wurzel da aus 

Fraes.: dadami. Perf.; dadama. Aor.: adant. 
Diese Tempora haben sich dann jedes für sieh in die 
Binzelspriichon hinein entwickelt im Gricchiachon zu dVÖtUfii, 
diäcana, lötav, !at, do, dcdi. — Auch dio ursprünglich eiu- 
hüitlithoii l'ersomileiidungen folgfeii diesi;r Sondoreut Wicklung, 
narbdeni scliDii sulir frühe die des Priisuns und Pcri'eots sich 
zu »Ii nud mn differenziirt hatten. So waren also von dem 
einen Stammvater drei Familien at^^estammt, die zunächst 
jede ilire eigenen Schidnnle hatt«, jede ihre eigenen Wege von 
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ändert, düran nicM bloss das Gesetz einer gleudunassig wir- 
kenden Lautschwach ung achiildig. sondem die Anfeinandet- 
beziebung der Tempora. Dieaer Zug nach Einheit wuchs. 
]e ausgebiMetei die Bede wurde, speoiell dadurch, dass an 
Präsens und Ferfäct nch Ifebentempora anachloBsen. die noch 
dem Mnater des Aonsts sich bildeten, und dass erweiterte 
und ziisanraiemresetztü Tempora in Analosrie mit d,>n sdlion 
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Brdei-t. dass die Modi vom PrSaeiiB aus dui-di iilfe iibi-igan 
durchgeführt wurden and das Präsens selbst au die Spitee 
aller Tempora trat, si^em eben an ihm zuerst die Modi sich 
entwickelten und der Fntuicharakter sich bildete. Andrer- 
seits aber waren durch die lautlichen Processe und dadurch, 
dass sie selbst weitere Zvraige ans sich getzieben. die nr- 
apiünglioh Toriiandenen Tempora selbständig genug geblieben, 
so dasB das Präsens mit seinem Einfiuss auf andre Bildungen 
innner nur den Beptisentanten einer Einheit des Verbums 
bildet, neben welcher die einzelnen Glieder ihre historische 
Selbständigkeit nocli reichlich behaupten. 

Im Vorsteiieudon haben wir diu Verba betrachtet als 
einzelne Gaiizü im Verhültniss zu ihren Tlieilen, als einzelne 
Einheitim, die in Tempora auseinandorgehn. Allein wie beim 
Nomen nicht bloss in Betracht kommt der Stamm gegenüber 
den verschiedeuen Casus, sondern die Casuereihen, d. h. wie die 
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Nmmiin sellist sich in Aualogiegruppeu (Declinatioiien) thei- 
Icu. so kouuuii sich nun auch dio \orba als (lanxx m Grup- 
pen oder Classen ttailen lassen. Die SsuBknlgrammatik zahlt 
zehn Verhalclassen auf, eu^^eUieilt nach den im ersten .Ga- 
pitel besprochenen Präaeneckssen. Im GneduBchen werden 
m der trodibonellen Ordnung swei ^npteoqjngationeii tm- 
terechiedoii, die sich nach der Endm^ der 1. Pete. Smg. des 
PiSs. Indic. bestinimeii als die auf -a> und die auf -fii, und jede 
zerfallt dann wieder m ihre Unterarten, fllr welche im All- 
gemeinen der Charakter des Lauts vor -lo und -fit entachei- 
dend ist. Im Lateimi^clieii haben nii- dit! tniditionelle Em- 
theilung m vier Oimjufjii honen :nii uno. ni. o. to. Die ge- 
netische (jramiiiiilik Ih'-i Ik^miLi inr i .lii.-^^eiiomilieiluiig 
auf die PriisenslnliloiiL^ un.i v.n .■ini'v Eintlieilung <ier 
Veila h rl ^ it N I Ml I [ ! S 7t 
in "\\ i I 1 I 1 1 EiTizel 
spi-aoli. an/u„,.|„M.nV 

Diu I rascnaciaasen. ilcren t oiuiatioii sicli jedentalls zum 
grossten Theil sohon in der Zeit der Oememsamkeit Toll- 
zc^eUf sind aUerdings Gcmieii^nt der mdogäimaiuEclien fre- 
chen nnd finden sich desahalb anch mehr oder weniger toU- 
stttadig oder gar um die eme oder andre vermehrt in den 
EmzeUrprachen -wieder. Aher ebenso sicher ist, dass diese 
Emtheilnng nur die Präsentia grupptrt, nicht auch die Aoriste 
nnd Perfecte, Folglich ist damit Nichts gegeben, was die 
Verbalbilduufjen als uanzo m Aualogiogruppen gliedern würde, 
und Schliiiclier hat iu dieser Beziehung vollkommen recht. 

^ I I n I 1 h it Allem eme 

il I II Iii L e on Tempus 

iKjsKin i'iin iii itniliiiii iifL'i'iiiLb('r.-.|j;lH . ist doch anzunehmen. 
W 1 I t I I i ,1 i 1 e betrad 

t t I t ! I 1 1 te 1 i ^ 

aiit -fii. -ai. -II in relaüver Int<!gritiii (als -fii. -ff. -Oi) nr- 
halten sind zunächst nur bei solchen Verben, welche diese 
£ndangen unmittelbar an die vocidisch auslautenden Wumeln 
tfTct, 0E, Sn uieeteen. deren Vocal dann m gewissen Personen 
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wieder Terscliifidmifin Ursprungs. iv bei iIit i-uwu l,n- 

terart sog. thematiacher "Vocal. bei der nmici-ii lail dt-m l'i-.i- 
senselement . na. shi gegeben iviir, .Nur ui rmci- Jucht 
wnrzelliaftea Oasse. bei denen, mit btainmbiidimgselement 
Ma und »u findet Bich dos (tt aach erhalten. Dieser Untar- 
sohied des imvenmttelten Ansatees 'der Feraonalendang an 
die Wnrzel erstreckt Bich nun nicht bloE» auf das Prfiaeiis. 
sondern auch auf den Aonst letri-v. Ißii-v. tSa-v und auf 
das Petföct ßißa-ittv, sOvk-^sv. Die Zahl der erhaltenen 
Äonst- und Perfectformen dieser Ärfc ist freihch eine geringe, 
und ea kommt bei defaselben Verbum vor. dass der Sing. 
ß^ßtixa. laitjxit den ursprünglichen ß^ßa(ii)a. jOrafji)« ver- 
dningt hat. Allem selbst diese Zahl genügt, um zu sehen, 
das3 hier iliircli VereiiiiimnL' eines auf dem Gebiet der Ein- 
Kelspraclie liiui lulieii \orf;angs mit einem weiter 

z k.' I 1 t 1 ed n "I " = B eil 

voll „ n I 1 I \ I II Ii t t N 1 t 

Bi BCh 1 t I It I 1 1 t I 
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Der gleiche Unterschied Ing ursprünglich noch im La- 
teinischen vor: wenn auch in f^s. fert. fertta: v(M. volbs: 
est. estts (von edo) nicht sowohl ein muuittelbaier Ansatz 
der Personalendung an den Statruu vorhegt, sondern eine 
SjDkope. so haben wir doch m sunt. es. est xmä in da. äiU, 
(ffifmtts. dähs, dänunt*) ursprflnghche nnvemuttelte Flesuin. 
Allem gegenüber allen andern Verben ist diese so ganz 
vereinzelt gewordene Glesse nur eine Anomdie. an die sich 
tue eoen au^eftinixen aurcn oynKope enuionaenen rormen 



*) So wird es areprünglicli auch bei ttare geneien tejn. mt xi- 
4i]fu pniallel iat im LatciniBCben kein eiorochea Yerbnin, Boudem 
nur, wie wir oben (S. S6) geeehen, du -äo in amdo, pträo u. dgl. 
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aiuchlieBSeu. Das Pi^rfui't liut im LiLliMiiisLhcu , s>,\vät wir 
es zurfldcrerfolgiui konneii, l'rtllit: eint' ui^'tiiilliLitulidtt; llmh' 
tung genonuneu, ein einfacher Aürist feblt überhaupt. So 
ist es denn gekommen, dasa eine urapnlnglicli untei^eorilnete 
Grappenbildung, die im Griechischen auch diesen untergeord- 
neten Btmg behält, die Hanpteiutbeilung bestimuit. Nämlich 
innei^Blb der o-daase hat aidt der Unteracbied derer, welche 
vor dem o consonantiacb nnd derer, welche yocaliseb aus- 
lauten, durch die ganze Flexion geltend gemacht Auch 
dieser I&iferschied aber ist zugleich ein begrifflicher, sofern 
die eine Claaee, die voealiache, im Wesentlichen die Deno- 
minBÜTC repräsentirt, und die Einthetluiig selbst eatspricht 
dem historisohcu Vcrhiilüiiss, .sofern infülgc dur Eigenthiim- 
lichkoit der latoiuisclion Tüiiipusbililurip (icr Uiiforachii^d des 
tonsünuiiti^L-lieii üilor viii:Lili.--chi.'n Stiiiumiiu.-fliiutr' nicht bloss 
mit durf Prll^fiis, s<,i,'ltm midi du- iil.riLrni Ti'Ui].,.ni Ein. 
Ihi^s 5;eübt h;it. 

Foliilidi, um <];i.s UosultLit aiL■^i^■l■ UiiUTsiielii-ij? ziiM;im- 
ineuKufiissL^n: 

Vi,n (Lui^e uua b^stulii keiiit' -.indiL- (.lYiL-thniw^ der Ver- 
biiltlexiun dh dio midi Tuiiipusatitiumuu; diese selbst kouuteu 
flieh wieder dÜFerenzüren, aber- ohne dass diess Einfluas auf 
die übrigen Tempora gehabt hätte. Dieaer ersten Formation 
der sog. Wurzelverba stellte sich Mhzeitig, gleich im ersten 
Stadium der Erweiterung der VerbalatSmme, durch Ansäte 
von a an die Wurzel eine zweite Grappe g^nClber, die 
wenigriena im Präsens tmd Aorist ein gemdnaames Merkmal 
hatte, wenn auch das Perfect nicht mit hereii^ezogen wurde. 
Von da an aber haben wir nui noch eine Weiterentwicklung 
der einzelnen Tempusstiimme: Piöaena, Ferfect und Aorist 
bilden sich je selbständig weifer, allerdings -Timer auf Grand 
der zwei zuerst vorhandenen Gruppen, wie diese rm Griechi- 
schen der Untersdiied der Coiyugationeii auf -(»t und -10 
kund thut, indem ja an die einfachen auf ~iu auch noch 
erweiterte FiSsensstSmme sich ai^eschlossea haben. Auf 
italischem Boden führte weiterhin in einer Zeit, für deren 
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Bostjimnimg die An hattep unkte fehlen , die Vorheba für ge- 
winne SfiiDinibildungeu (DenotiiinaüvB) zu oiner neuen Gmp- 
1 H it I 11 (I 1 d 

\\ 1 1 mt tl m t 1 "V 1 d 1111 
Denommative bestmimt wurde und die wieder m drei Uuter- 
abtheilungen zerfiel, je noch der Art des stanudanalantenden 
VocbIs. 

Inx Gneohisdieii also, so wie vu ee keunEtn. kann man 
kerne voBstaadigen Oonjugabonea usterseheiden. Bondem 
h&chstens Gruppen bilden, die Bich an jene erste G^nfiber- 
stellung der Verba auf -fu und a>fu anaohlieKen. Im hat- 
feinisclieR aber sind die hergebrachten Coiiiugatitmsunfer- 
schii;de liisturisch begründet. 

Aus dorn bisher geschilderten Wirken der beiden Fac- Di 
toreii der Ajialome. des lautlichen und beffrifflichen. leuchtet 
ein. wie üuiilliir es ist. ob gerade das eine oder andre Moment 
eincreüt. und (kaä das einzig Principielle daran die E^l 
d II 1 '1 1 1 pf f 1 d E g f n m 

litt 1 \ i \\ kann 

1 II dl 1 1 P I n m 

üogentiieil umsehliigt . liiuf Analoirie tkr iindern eutgegen- 
tr tt, me Kegel diiul 111 MDi tlW 
ael der Anomalieen. Difüclbeii traten auf tbeUs als Aus- 
nelunen von den Lautgesetzen, tlieils als Abweichungen von 
dem Dedisaiaoiis- odar Gonjugationesehema. sind aber in 
Wahrheit AasflOsse davon, dass je nachdem der eine oder 
andre Factor wiriit. eine Form entweder von emer Gruppe, 
zu welcher Bie. sonst gehören w&rde. weggesehen und isolirt 
oder von einer Gruppe zur andern gezogen wird. Z. B. nach 
der vorherrschenden Analogie sollte aus %aficvt-e. xai/tevc-ia. 
Xßpiii/i-Bt werden i;«eisie, z°Q'-£i<Sa, j;(rpiKö(; aber aii8 emer 
L 1 1 11 t ( 1 U V I k hl 

Ifiast die Sprache das herrschende Ge«et(i und stellt die Fe- 
minina aut -B<sau i^agieaaaj und oie uative aut -eat (xai/ie<ti) 
in ihrer Art isolirt hin. Femer: nach einem lautlichen 
Gesetz soll ea zu i} contialurt. werden (ifQ, ^p; tijxteut 
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TtiÄtu); allein dotia iviril «arä, weil i\k- bcgrilllielie Kate- 
gorie das Ncitlr. phii'., für welche riimnt die Endung re 
festgesetzt hat, hier ilii^ Liii[tt,'(;>-etz iiberrtii;^:. Ferner; Stumiu 
xiQtiT und o"»fi(iT siiid bL'iili' Nmitiü und iler litimiinliildung 
uach analog. Dem Lautgesetz uaclt sullteu sie beide heissen 
entweder x^u, omfitt oäer it/^ag, aäfuts. Aber x^pa wird 
dimli eine andre Gruppe von Neutra, in deren Stamm a 
Etnftxitd:, bei denen aber du ganze Stammelement ag lautet 
{y^ffttg, xQictg) angezogen und nun declinirt: xiifas, xdfos, 
iii(f)f, den Lantgesetxen en^gen, welche zwar den Auh&U 
von 0 zwischen zwei Yocalen wollen wie in y^gaOog-yijQWB, 
nioht aber den von x. Hier ist znerst der Nominativ xf^ag 
für sich allein analog dem yijifrcs, xpiag geworden und hat 
dann die übrigen Casus nachgezogen. Anomalie muss dieser 
To^aug genannt werden, weil die Lautgesetze in doppelter 
Weise verlassen worden sind, aber die Anomalie wird veir- 
deckt dadurch, daas die Anziehungskraft ausgeübt wird durch 
eine schon bestellende Oinjijie, in welche dieses Wort mit 
seinen Formen luin eintritt. 

Der eben ungefükrte VaW führt uns i\ut eine iindrc Er- 
scheinting; dem iirsprüni^liohen VerhiUtniss der begrifflichen 
Analogie nach Wird die gleiclunacheude Einwirkung gellbt 
von Casus zu Casus, von Tempus zu gleichem Tempus, von 
einer Person zu derselben Person, vom Modus zum gleichen 
Hodos. Allein es Irann nun auch ein Casus auf einen an- 
dern, eine Tempusform auf eino andre, em CoqjuncliT auf 
einen Optativ einwirken, und dadurch ergeben, sich nfine 
Answeichungen oder Anomolieen, beziehungsweise nene klei- 
nere Qmppen. Der Nom. ^ha-, x6iets beelnflusst den Acc 
phw., umgekehrt ist wohl das es des Nom. plur. statt des zu 
erwartenden is in der lateinischen consonantiachen Declina^ 
tion veranlasst durch das genetisch j^ereelitfertifjte es des 
Accusativs. Daas vavs im Ate. sijuj. sfeitt viiSa, vrifa, v^a, 
wie es genetisch lauten sollte, vavv annimmt, macht die 
Analogie des Nom. smtf, Vttvg. Mit vttvs> vavv zusammen 
bilden vQ^Sy f'pinH', ßavs, ßovv eine Gruppe, i^uend das 



lanüich Etnaloge ßatSilevs mit seinem ßaotiia davon fem 
bleibi. — Homerisch deiSta. Ö£i6oiKa sititb deSta. SiSaiTca 
ist unter dem Emfluss von Prns. ösihca entstanden. Das a 
der 1. l'erson. des lateinischen l utur-i.>ptativs l<-nnm hat sich 
mit r de u E nfl •! I { I et f -t 
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dass er schwankend und auch auf quantitativ weiter greifende 
Erscheinungen anwendbar ist. Fmrt kann er nur werden, 
wenn man den einen Factor, z. B. das LantgesetK. als den 
masE^benden annimmt und alle Abweichungen von demeel- 
bon als Anomalieen j>eliaiidaUi oder wenn man ihn nur auf 
dio isolirten Formen anwendet. Sonst ist er em vdUig relai- 
tiver. -wechselnder. 

Im ersten Capitel haben wir es als einen wesanthclienji 
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cfo uetikeii iimg. uiiifi l'.mv.itkuHi; von on Budiiiig und Beuoututit; vcr- 
scIueJenen leniiiom nur eumnuer ist bestimmt zu constatiren. So eagt 
Leskieu n. a. 0. o. 114 Belbet: ..Man tOnnte in dem Lei den Inigibeiu 
Torhimmenden P^ans ttfdin eine EIrMIbnag der Formen mit o (oycnF- 
oofiai. iijBe&ijv a. a. w.) finden wollen, allem dieses and andre solche 
Pdsentia smd viel qAter als z. B. em Aoiiat afaBaaaiiai irad es ut 
sieher anEnnehmeu. dase sie nur antetanden amd in Folge dei Ana- 
logia . die sonst swiBohen VeitiaUbimea mit s und Prnaenbbns mit g 
hemcht," Es wirbt also hier ein f^tnr. am Aonat anf die Bildtmg 
emea Filsens ein. Parner die homenschen Pntnra mqii^igaafiui. titai- 
'Sifds, KraadqaDftat sind von den Aoriaten xtipiSöiiti; xtxieop, Tie»a- 
SiHTir am gebildet. Boa Porlidpiiiin des Prüsene wirkt auf dos des 
Perfecta ein in den EDdnngeii des wüschen aeqivjrav, des homerischen 
Hnliiro* n 430. ^Das ohige Beispiel StiSta, SciSMua von Scläoi ist 
gen^hlt, weil es derartige Analogieorklaning etatoirt an einem Bei- 
spiel, fOr welches aonst (vgl CartiuB Et^m. 8. G8S) andre ErklUrnngen 
aufgeetellt werden, welche die betreSonde Form sich auB sieh selbst 
heroDs erweitern lassen. 



üesichfapulict für die Erfeläning von jüngeren Fonnen auf- 
gestellt, dnas in der Zeit, in der sie fintetniideii , der Be- 
grift' 'Stamm' gegenüber dfitii fertigoii Wurl in noinnr Kciii- 
heit nicht mehr vorhandcii gewt-sun, vitlmdir nur noch in- 
nerhalb des Worta der Unterschied eines fester stehenden, 
die Qrandbedeutong repiSeentireiiden und eines bew^lichen, 
die wechselnden Beziehui^^ enüialtenden bestanden habe. 
Jetet atin können wir bestimmter ea^sa, daas disses Ent- 
«ohwinden der genetisoh an untaischeideiiden Theite ans dem 
BewQMtsejn in demselben Terii&ltnisa weiter ging, wie die 
Umbitdiu^ um eioh griff, so dass im Terlanf der umbiidrai- 
den Periode eben nnr noch die fert%en Warter zn einander 
in's Verhältniss gesetzt wurden. Nal^Iich hat diets fort- 
während Einfluss auf den Prooess der Umbildung selbst, ein 
EiafluBB, der namentlich auch darin bestellt, äasa die umbil- 
denden Factoren nicht mit voller CensequenK der Uesuti;- 
mSsaigkeit wirken, so dass also durcih die Ungenauigkeit der 
Auf&asnng der massgebenden Foriiirüi düt Maiicldklligkeit 
vermehrt wird. 

. Die Umbildung, welche im Vorsleliciiiliui biMbi icben ist, 
bewegt sich auf dem Gebiete der Formen lehre. Aber auch 
fOr das, was in der üblichen Grammatik den StaS der Syntax 
bildet, ist diese Periode eüie Zeit der Umbildung geworden. 
Es sind nämlich ia den Functionen der Formen manchfaltige 
Yerändeningen vor sich gegangen. Wenn wir, was die ver- 
gleichende Grammatik ale Mitgift der einzelnen Sprachen bei 
der Trennung herausstellt, vergleichen mit dem, was wir im 
Orieohischan und LateiniBohen finden, so kann kein Zweifel 
darSber sc^, daas die Zahl der Casus, der Tempo», der 
Ibdi, der Genera verhi eine gerii^re geworden ist als sie 
bei der Trennung war. Wir sehen vms im lebendigen grie- 
chischen Spracbgeljrauch vergeblich nach einem Ablativ, In- 
strumentaliE^ Locativ um, es gibt im Lat^iniaeheu kein achtes 
Mediopassiv mehr und keinen selbständigen Aorist, Con- 
junctiT und Optativ sind zusammengesohmolzen u. dgl. Nun 
sind aber selbatveratäudlich die Gedankenheziehui^en, zu 
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deren Ausdruck die verloren gegangenen Formen gcseliaiien 
wurden, geblieben; folglich rauasteu die beibehalteiiün rormen 
die Functionen der verloreneu übernehmen und iioüli vtracliie- 
dene andre, die sich mit dem Fortschritt der &(id;in kenweit 
neu bildeten, dazu. Das Fallenla-ssen einer üdhe von Fi.r- 
un u 1 M II L Iiis Kit ni s lulhclif-i l'i , ms /^s,i 
Fonnni ivunl^-n s^di ;iLi>.-,.!riidi L'lvkh uiu] u;iiii;c]i ilmiii uadi 
Form und Bedeutung zusammen; so im (j riech isclieii beim 
DatiT-LocatiT, im Jjateinuches beim Cremkr-Locabv und 
Ablahr-Locativ, und einen ähnlichen Vorgtmg haben wir im 
Perfeot-Aonst des Lateinischen ai^^ommen. Aber wie der 
lauthohe Prooesa, welcher die formelle Int^nlät des Worte 
beemlzächtigte, m Zusammenhang steht mit dem getshgen 
der einheitlichen Zneanuneninssung des Worte, so hängt dieses 
Aufgeben von ganzen Formen und die Uebertragnng ihrer 
Functionen aui andre zusammen mit dem ;;e:stigcn Vorgang 
der strengeren GedankcuEuaainnientassnng un featz, der Ge- 
staltung des Satzes überhaupt und der ÄnwcnduiiK solcher 
btollungen und Verbinduiifjon der batzalu^dor. die ca rauglieli 
machen, die verschiedenen bedeutiin^jun. welche nunmehr die 
oijic Function hat, aus diT btellunfj ini Gaji?,en- und der\er- 
bmdung, bezieh ungaiv eise der Abhii,ii!;ii;keit dra i-mi'u vom 
andeni nu erkennen. vSol)ald kicIi der /usLiuiuicnhiLii;; der 
Itede mehr ausbildete, stellte sich heraus, datsa diu bprdche 
UL ihrer schöpfensohen Periode sich einen gewiesen Luxus 
der Fonnen erlaubt habe, auf den man um andrer Vortheile 
willen veizichteu kBnne. Darum gab man in manchen ElUlen, 
anch ohne dass ein lautliches Zusammengehen zweier Formen 
vorhanden war, die eine auf und fibertmg ihre Functionen 
auf eine andre, welche nicht der Form, wohl aber der Be- 
deutung nach verwandt war. So verlor man im Griechischen 
den Ablativ, den man grijsstentheils im Genitiv, im Lateini- 
schen den Instruihentalis, den man im Ablativ aufgehen lieaa, 
wie auch im Griechischen der Dativ zugleich mit einem 'l'hcil 
des AUativB auch den Instrumentalis Übernahm. Es ist also 
ein gutes StQck Gedankenarbeit, das in dieser Ansgleichiuig 
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ilcr Fii]ittiini(.'n unter die im Verlauf der Umbildung iiocli 
übrig bltiibciidi'u Formen vorliegt, und oh ist zugleich mit 
dein formeilen Verlust ein geiritiger Fort'^cliritt gegeben. Das 
KeKultiit ist in dieser I3eiii(.'liuiig eine griissere logiachc Prä- 
cision, und als Iltickwirkinig auf daa Individuum eine Schär- 
fiing des Verstandes, der luin mit ivenigertm Formen mehr 
anedrOckt als or vorher mit der grösseren Anzahl auszu- 
drfleken wusste. Gegenüber dem, was hier aufgegeben wurde, 
kommt die Bereicberung der Sprache durch znsammengeaebEte 
Tempora, deren Bildung ja noch in dia Ztät der Umbüdiing 
hereinieicht, nicht in Betracht, denn diese erbShen Itnum 
den Bedentungsreichthum der Sprache, sie sind zum grSssten 
Theil nur Stellvertreter vorher schon vorhandener einfacher 
Formen. 

Dieser syntaktiache Umbildungsprocess vollzog sich zu 
einem guten Theile schon wiilirend ihr luiindlielien und kimst- 
losen Tradition der Sprache. Wir linden ja schon in der 
homerischen Sprache die Verminderung der Znlii der Koniipn 
in der Hauptsache vollzogen. Aber die Fuuctionsausgleiehnn;; 
und Functionsvermehiung ging noch liingor fort ah diu Ver- 
änderung der Formen. Sie macht in der Ineinanderfügung 
der Sätze mit Benützung der aus erstarrten Caans gewordenen 
Coiynnctionen und der Modi, in der Ausbildung desBelatiT- 
Terhöltnieses, der DurchfOhroog des hypotaktischen YerhSIt- 
lUBBes der Sätae gegenüber dem älteren parafaktisohen u. d^. 
die An^be der kSnstlerisolien Abrandnng der Sprache ans, 
die sich in den folgenden Perioden vollzieht. 

Daes in der Sjrnfai dar geist%e Factor der Umbildnngs- 
Periode am stSrksten znr Qeltnng kommt^ li^ in der Natm- 
der Sache. Aber das geistige Wesen, das Uberhaupt neben 
der physischen Fottpflanznng der WBrter in der Sprache 
waltet und die Formen beherrscht, müssen wir noch In aU- 
genieinoren Zügen charafeterisiren. Es liegt darin zugleich 
die Vorbereitung von dem, was in den folgenden Perioden 
die Entwicklung der Sprache beseichnet 
I- Wir lesen von Völkern einer niedrigen Cultaratafe^ dasa 
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bei iliiieii die Sprache, weil sie jeglicliev Au;:l)ililiiiig uiit-i 
behrte und lEdem durch längere Trennung der Erwachsnen 
Yon den Eindem die unmittelbare Uebeibraguug gestört 
wurde, -TÖllig anaartete imd im Laufe weniger,- ja schon 
einer einzigen Generation etwas ganz Andrea war aJs de 
vorher gewesen (vgl. Visx Müller, lectnres on the Bcience 
of languag^ Vol. I. p. 67 f.). Ein so rasoher Prgceaa war 
anf dem Caltarstandpmioti, auf welchem die ladogermanen 
in dem. Moment der Trennung sich befanden, allerdings nicht 
ZD befürchten. Dbb Zusammenleben größerer Massen von 
Menschen, das stärkere BedUriniss gegenseit^en Yerstnnd- 
niases sorgte für lüngere Festbaltung der überlieferten For- 
men. Allein die lautlichen Veränderungen gingen eben thch 
wenn auch langsam fort, in Verbinduj^ damit fand uhi be- 
ständiges Schwanken zwischen den Analogiegriiinieii sfcitf, und 
dieses hätte schlieaslicli ilucb einer völligen Auflösuiij^ des 
überlieferten Baus gefülirl, wenn nicht miielitiijere Klcnitmte 
der Cultur diesem Sei nv unken ein Kiuli; fjuniaclit hätten. 
Solche Elemente, sofern sie schon in dieser l'eriode zur Gel- 
tung kamen, sind vorzugsweise eine Fixiruiig der religiösen 
lüinrichtungen und eine bestimmtere Gestalt des Staatslcbens. 
Der priesterliohe Verkehr mit den Göttern, der eine immer 
festere Gestalt annalim, brachte Gebete-, Segea»- und Spraeh- 
formein in r^lmSsaig wiederkehrender Gestalt mit sich, and 
die feierliohe Formel des RechteaprocIiB, der autoritStevolle 
and zn diesem Behnf eben&Us in bestimmten Formen auf- 
tretende Befehl in Krieg und Frieden gab der Sprache anch 
des gewöhnlichen Lebens Halt. Seit der Entwicklung geord-- 
neter bürgerlicher und socialer ZuatLUide kam dazu das Stre- 
ben, auf die Loherzeusjunn der Itenga em/uwirlten, es cal^ 
stand die Kunst der schmuckTollen Erzaliluni;, man hng an 
diese in gebundner Rede zu fassen, und diess Alles stellte 
dem Zug der 1 ortwahrenden Einbildung ein eonsorvatives 
Element gegenüber, das der Beweglichkeit der Sprache Mass 
auflegte und das physische Organ stärker in den Dienai des 
Geistes zwang. 
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gHiiügl.. einur AuHiisuug der S]iraohe au widerateheu und die 
bprachfornien Tur Äbstuni^ifung. die Declmations- und Con- 
liigationsschemen vor bchwaiiken zu bewabren. Wir finden 
lu der Zeit des Niedei^an)^ griechischer Cultur. dass Accusa- 
tiTe wie avSgttv. vvxtuv. iXviSav zu Nonunahveu und damit 
wieder Ausgangapunet einer neuen Reihe von Casu^onnen 
werden, ein \organg. den die gnechischen Qrammafaker als 
ttvitdQoiiTi beseichnen"). Dieu iicigt. wie-diebloaB mUndhche 
nnd kunsUoBe Tradibon der Sprache ihre Analogieen gebddei^ 
oder Tielmehr durch einander gebracht hatte. Und m viel 
früherer und unmittelbar hieher gehöriger Zeit zeigt aieh 
die AbBtumpfung einer kunstlosen Sprache bei den italischen 
Dialekten, besonders dem umbrischcii in dem Zustand, ivel- 
h dl uns Ii Ii '^i 1 1 k 1 1 11 1 



einen riisdier. dan andern kmirsaiuer aukbeu AufschwunL- 
nahm und dauernd behauptete, wenn auch im Kampfe um 
das Dasejn der eine oder andre Zw^ dahinten blieb, nnter- 
ging und ninnm andnni Plalz machte. 

Die folgenden Capitel werden darÜiuii, m welcher Weise 
in den ferneren Fhaaen, welche die gneohisohe und lateuusche 
Sprache durchmachten, die Weiterbildung erfolgte. Zuvor 
aber uiüsacn wir liier noch constatircn. in wie fern sieb die 
] IdUliigfdStcd tkl 
tond nmcht. 

Elmf 1 f ifranmatkdL Ii I 

i I 1 ! II 1 1 Ifi bt hiuid 

r intl 1 dUbrrid 

Literatur, und diese gilit von der kutifitlosfin mündlich™ Fnrt- 



•) Vgl. Lobeck, jMinilifMniena gramnat. graecae 1, 1 
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pflanznng kein Zcuguiss. Yun einem System der Einzel- 
giammatik aber, scheint es weiter, könne mau weder in dieser 
Periode, noch, in der folgenden reden, denn die Einzelspraclien 
BeyoQ. ja nichts von einem einheitliehen Princip aus orgaaiaeh 
sich Gestaltendes, sondern nur eine Anzahl von Abweichungen 
von dem ursjjrrinyliuhen. System, <Ias besfandon habe in der 
Bildung von Nomina und Verba aus Wurzel oder Sfamni 
und Sul'fii. Allein aus der obigen Auseinandersetzung werden 
sich in beiden Beziehungen andre Anschauungen rechtfertigen.' 
System ist eine rationelle Ordnung von Begriffen: im höch- 
sten Sinne allerdings eine Ordnung, die von einheitlichem 
Princip ao^ht, aber in neitetem Sinn auch eine solche, die 
mehr ein Nebeneinander als ein Ineinander dafatellt. Eine 
solche aber stellt die Eineelgrammatik einer histoiischen 
Sprache dar. Man darf sie nicht bloss auf&aaen als die ir- 
latäonell gewordne arsprfingliche Ordnung, aondem sie ist 
eine neugebildete eigenthOmliche, deren Princip eben die 
Ontppenbildnng ist, auf Gfrund des Durchoinanderwirkens der 
gesetzmSssig auftretenden physiologischen Lautgesüiltung und 
der begriffliehen Analogie. Es ist demnach auch die Aufgabe 
der EinzeJgrammatik eine eigenthümliche, darin büstebeud, 
dass sie diü Gruj)peii der Deeliiiationeu und Conjugatiouon 
Kiisajumennusltlltin hat so wie sie in einer gewissen Zeit ge- 
scliii:btlicli vorliegen. Diesu Zeit kann freilich nicht die 
Periode dar Uuibildun;; sevn, weil diese nicht biatoriscli, 
sondern vorhiBtorisch, also nur durch Kiickachluas /.u linden 
und — gegenüber der ebenfalls bloss durch Uuckscbliiss zu 
findenden XJrperiode — im Einzelnen unbestimmter und flüs- 
siger ist. Allein die historische Periode, specicll der Hiihe- 
punct der Entwicklung, die Claesicität ist, wie wir gezeigt 
haben, mit der Ordnm^ ihrer Gruppen von der ümbildungs- 
zeit abhängig, nnd wer den Zustand der Sprache in ihr dar- 
stellt, nimmt nur dem Stoff ans ihr selbst, das Princip der 
form aus jener ersten Zeit der getrennten Zweige. 

Von diesem Gesichtspnnct aus mnss man auch die uns 
von den griechiachen und römischen Grammatikem Oberlioferte 
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Metiiode der Darstellung der Forincnlclire bourtheileu. Sic 
bestellt eben darin, dosB der in der clasBiselieu Literatur nie- 
dergelegte Sprochstoff nach Decliwatious- und Conjugations- 
sohemen gruppirt wird. Dieta ist iui sich ein (jauz riuhtigea, 
den geschichtlich gewordenen VerhiUtniaaeu entap rechendes 
Verfahren: die Einzelgrammatik hat recht eigentlich die Auf- 
gabe, möglichst scharf zu treuncn, mögliehat viele Gruppen 
von Analogieen zu bililen, um ein richtiges Bild davon zu 
geben, welche Manchfaltigkeit in die Sprache kommt, nach- 
dem die ursprüngliche Einheit zerstört iai. Jene griechischen 
und romischen Grammatiker haben nur die Gruppen unge- 
ufigesd gebildet und in ihrem Steeit Aber Analogie und Ano- 
malie &lsche genetische OeeichtBpmicte hereii^biBGht. 
■MaiMRini Dieser Mangel des aus dem Altertibom Qberiielert«n Sy- 
g^'^iu.atoms wird nun aber allerdings am besten Tenmeden, die 
Gruppen werden liohtiger und Tolbtfindiger gegeben, die 
Ober- und ünterabQieilungen richi^er ins TeibSltniss gesetzt, 
Kegeln und Anomalieen rationeller unterschieden, wenn der 
Grammatiker die Manchfaltigkeit betrachtet gogonüber der 
ursprünglichen Einheit, und dicss um so mehr, da diese ja 
nicht völlig aufgehoben, sondern nur gestört und aus dem 
Bewusstseyn der ^prachliildüjideu Generationim gescliwundGn 
ist, SU diias i«ii:chen der Örs]u-,i<;lie und Jl]in/,elsprLLche zwar 
eine wirkliche Kluft bHitolit., iiber auch jidcIi Ri'iickcii von 
der einen zor andern fülireu. Von die^^eii Jfrücken aus hat 
sieh der Darsteller der liiUteren /.n orlejdirou, iiiclil um beide 
zu Termiachen, sondern um jede in ihrer Eigeuthiimlichkeit 
ZU erkennen. Diesa ist der wissenschaftliche Standpnnct^ von 
welchem aaa Aber die Beform der tiaditionellrai Grammatik, 
irie sie g^enträrtig betrieben wird, zu nrtheilen ist* Sie ist 
berechtigt, aofem sie die Sberlieferte Ordnung zu Tflrbessem 
und dnreh Betfioksiohtigimg des geschichtliohen Gangs m5g- 
lichst mtionell zu machen streb^ aber aie gerätb auf Abw^e 
und widerstreitet gerade dem gesohiohtlidien Princip, wenn 
^ «e im Einblick auf die orsprDnglieha Einheit die später ent- 
sttuidne Manchfaltigkeit der Erscheinungen beschränken tmd 
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imltr inüfjliclist w^uii^u oder unter sülchu CiusetKe sul)s\niiireii 
will, welche keiueu Unterschied der Volker und Zeiten iui- 
erkennen oder den begrifflichen Factor über dem lautKcheu 
TerMumen, Nicht darüber kann von wissenschaftlichem Stand- 
punet aus Streit herrschen, ab eine rationelle Darat^ilang der 
Formenlehre genetisch, geschichtlich und Teigleichend zd 
Werke gehen solle oder nicht, sondern nur darttbei, welche 
Factoren in dem Verlauf der geschichtlichen Entwicklung des 
Einzelvolks luii^etzeten und welches Msss sowohl wie welche 
Art der Wirkung den einsebien beizniu^seu eey. Unter die- 
sen Pactoren den der Einwiiknng von Form auf Fonn gegen- 
über allzustarker Betonung der lautlieh physiologischen Wand- 
lung der einzelnen Forraen zu grösserer Geltung zu bringen, 
war mit ein Zweck der vorstehenden Ausfübrmig. 

Die Frage, in ivie Keit die Stluilgrammatik sich auf dioDitwiiisn- 
gejLClifclii^ii l'riigeu einlassi'U ^oU, berührt sitli mit der streng "'"''i"".^ 
witsenrifli alt liehen Auffassung Jer f^pracliu soM'ohl liinsichtliclisiaMmaiui. 
der Aufi-ttlkiiif; der Decliiiations- und Coujugationsscliomon, 
als biusichthi:h der Erklärung einzelner Formen und Regeln, 
Beides ivird je luicb verschiedener. Aut'i'aasuugen sich verschie- 
den gestalten, wie diess schon aus ileu oben angeführten 
Beispielen hervorgeht.' Dag^en die Frage über das Mosa, 
in welchem sich die genetische Anpassung der Sprache gel- 
tend machen soll, ist. eine rein praktische, welcher gegenüber 
die Wissenschaft nur das festhalten muss, dass keine will- 
kuhrlichen vdn gesobiohtlicher B^iOudnng absehenden Er- 
klärungen gegeben werden. Dass aber gerade die Einwirkung 
von Fonn auf Form, wo sie wissenschaftlich begründet is^ 
ein praktisch fruchtbares Jlonient ist, ivird leicht anerkannt 
werden. Denn der Nachweis eines genetischen Zusammen- 
hangs der Formen, wie sie für den Lernenden neben einan- 
der stehen, ist für das Begreifen und Behalten ebenso förder- 
lich, wie der Nachweis des lautlichen Wandels einer Form 
durch Terschiedene Sprachperioden hindurch. 
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IKe Feriodo dor mimdlinhan künstleri schon CnlCor der Sprache. 
Die homeriBcbe Sprache. Das Latein vor Flautas. 

la. Bei der Beeprecbnng des homenaolien Feriodeubaus aagk 
l'^KrBger*): „Die Syndetik, sowohl dia logisch graminaliache 
aeals die utiliatiscli rhuiorische ist m\nm bei Homer so reich 
^°,uud kunstvoll, liaiiS sie eine Vorbildung,' von .Lilirtausönilen 
verrütli." Gewiss, es Hegen Jiihrtjiusüiuli^ von Spraclieiit- 
wicklung vor der Ansbildunj; diir Siiviiclio, die ivir in fien 
huineriMtlioii üediclifuli vor uiih lialien, Jalirt.an sende, von denen 
wir keine fjesthifihtliclie Kunde ijalitn, die aelieiiibar imter- 
fiubicilluM vor ileiit Hlicko des Korschera liegen, ihji mit einem 
Mille mit einer reifen Frucht überraschend. Indeaaen haben 
wir in den vorhergehenden Kapiteln bereits drei Perioden 
innerhalb dieser Jahrtausende unterschieden: die Zeit des 
indogermanischen Zusanunenlebens, die dee Nacbwirfcena der 
sprachlichen Ftodnotdon ia der ersten Zeit nach der Spraob- 
trennung mtd die Periode der formellen vaA Bjaitaktägchen 
Umbüdnng. Wir baben andb in der lebten, Izotzdem dass 
die originelle Produotion iufli5rte neben einem rein natür- 
lichen noch einen geistigen Factor unterschieden, neben einem 
Ahnelmien des physischen Kraftaufwands für die lautlichen 
Verhältnisse eine zunelnneiide Sorgfalt für die geistige Seite 
gefunden und auf diese Weise die Entwicklung der Sprache 
iu Verbindung gesetzt mit dem ganzen Culturleben der 

*} Oriech. Spraebl. d. Dül. g. 59, 1. 



VÜlker. Al,^r wir kiji.ln.']! nun l>is zu /-eitiuinkl, in 

wululiötii l)oi iluu Ui'ieclieu dia liuiiiurischu Dioliiuiig Kii einem 
gewiasen Abschluss gekommen ist, noch eine weitere 
Periode unterscheiden, die der IcQnsüeriEchen Auabildimg der 
Sprache durch die Dichtkunst, und zwar, aofeni wir die 
productiv dichtende epiaohe Zeit im Ange haben, durch des 
auf dem Boden des mflndlichen Tortrags stehenden und 
obneKundederSchiiftooncipirendenDichtor. ^r daüren diese 
Periode von da an, wo der Heiameter anfängt, den Fluee des 
dichtenschen Tortrags m r^eln. nehmen Eae als dauernd an so 
lauge als episohe Diohter in Jörnen eigenthümhoh producu-end- 
wcnn auch Eigenes mit Empfanaenem miscliünd. auftraten und 
I lalwhlkl Ldw 1hl e 
, 1 / t 1 J h im m 1 1 

I t — 1 4 It — 1 II 



1 t, Ii 1 II t 

nm) iniiei-iiLilb derscilben Theile unterschieden: denn mögen 
1 1 Idhrsl ngnztlh Unters h 1 

(gemacht weiden können, wir wollen die epische Sprache 
eben m der Weise charakteriairen, dass wir sie ebensowohl 
als ein fertiges I roduct zu begreifen snclien. wie m ihrem Werden 
zu erkennen, und als iertiges Product erscheint sie ehen in 
der uns überheferten Gestalt der Ihaa und Odyssee. Des 
Epochemachende ^r diese Penode aber setzen wu; ut das 
.bestimmtere und bewusatere Auftreten des mdmdueUen 
Moments in der Sprochbildung und Sprach Verwendung, ge- 
1 1 P 1 11 Z It d 

Ulf !_'e\riaao KeL-eln der Kunst. In Allem. w»a wir 
1 1 I ( pitdii ü..'btprüdi^ii. liatt^n wir es 



I 



überhaupt, \olkssprache uonnt: auch in denjenigen Momenten, 
in welchen wir Cnltuielemente einwirkend fanden, ist uns 
dieaa «ntg^engetreten wohl in einem gewieeeoi Unterachmd 
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vuii Li'liL'r Ucbililt'k'ii uikI ilcii Mnssun der Volker, nber dna 
VurliiiltiiisB jL'iicr tliuscn ivar oiii hinsichüicli der Spracho 
imbüwuaatüs , unlii.'iibsitlitij^(.'h und ik'aaliiilb uicht individuell 
ein wirkendes. Aber ilcr Diclitei', der eine beatiminte Kimat- 
form erfindet und handhabt, der rechnet mit der schönen 
Form, der schafft und veiwendet nicht imbewaaste. Motive 
büdnerisoier Abmndang und Gestaltung, vie sie auch Votlier 
da waren, aondem hestinnnte Gesetee, und darin eben ist er 
Eflnstler. Wohl sind die epischen Diditer, deren Lieder m 
dem, was wir den Homer nennm, niedeigel^ sind, tOi uns 
keine geschichtlichen Individuen, aber sie waren es fOr ihn 
Zeit und in ihrer kttn^lerischen Tlüitigkeit, und Jeder Ton 
ihnen, sofern man eine Mehrheit derselben und Sltere und 
jüngere annimmt, ist in erster Linie zu fassen in Bezug auf 
seine Zeit. Aber freilich, diese Individualität, so bestimmt 
sie zu betonen ist, war daneben noch eine gebundene. Die 
Sänger, deren Lieder ivir in der Jlins nnd Odyssee noch 
liabcu, standen in dem Zusammonhang einer Kunsttradition, 
einer Schule, die bestimmend iiut ihre liidividualHilt einwirkte, 
und wenn natflrlieh Bcbou die Spruche des VoUia eine ge- 
gebene für sie war, so war auch durch ihren Zusammenhalt 
mit Voi^Lngem und älteren Meistein, d. h. durch tiberlieferte 
Redewendungen der Kreis der individuellen Freilieit beschränkt. 
Preilich andrerseits konnte daraus die inditiduelle Freiheit 
auch Erwait«ning echSpfen, sofem sie das üebeiüeferta, von 
dem Gegenwärtigen Abweiohende Eila etwas mit diesem 
Concnnirendes behandelte, das die Wahl Ewischdn TBiaehiedsnen 
Itfögliehkeiton gestattete. Bo stellt sieh also dem, deX' die 
homerische Sprache äiräls in ihrem Wradrai, theüs ab etwas 
Gewordenes b^^reifen will, die Aufgabe dabin, sich die dazu 
mitwirkenden Dichter als Individuen nach ihren verschiedenen 
Bezieliungen zur Sjiraclie v.n denken. 
Ol dai Wenn wir uns in der Geschichte der lateinischen Sprache 
"""*^aoh derjenigen Periode umsehen, welche vor der ersten be- 
dentoiden Liteiatiirerscheiuang liegt, die wir besitzen, so 
begegnen wir scheinbu einem grOndhcli andern VetfaältQkB 
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als bei (Jon Griechen. Bei diesen bilden die homerischen 
Gediclite den Eingang zur nationalen Geschichte üherhaupt, 
bei den RBmem ist bereits der Höhepunkt in der Entsricklmig 
der Republik erreicht, als die Literatur eintritt. Homer ist 
der Repräsentant einer ohne alle sehriftlicheu Hilf a mittel 
wirkenden Kunst, in lioiii haben wir liiil^ vi'vljreijyk'i- Kfiiiit- 
niss der Schrift in filnf Jidirlmriderteu einer reichen politischen 
Geschichte keine nennenawerthe Uel)ung lüchteri scher Kunst, 
jet überhaupt kein einz^ea grosseres und zusammenhüngendes 
Docameub, das .uns Ober den Charakter der Sprache Zeugnias 
obigen, würde. Aber eben hierin liegt auch der Ptinkt, in 
welohem die homenache -imd die Toriiterariache lateinische 
Sprache in Fanllele nrft einander st«hn. Wir hftben bei Plwatna 
bereite eine Geatalli der Sprache^ die für die Anßnge. einer 
Lifeiatnr formdl - nnd stüfstisoh weit 'vorgeachrttton ist. 
Diese setzt eine geiwisse Sohnle vorana, die etwas Anderes iiat 
als die BildnngBtnotiTe, welche in vorgeschichtlicher Zeit mit 
den aUgemebien Factoron menschlicher Cultur gegeben sind. 
Eine solche aber war in H«m in der politischen Redekunst 
g^ben, also ebenfalls in einem mit den Mitteln des münd' 
liehen Yortrags wirkenden Factor, und nicht minder einem 
solchen, in welchem individuelle Kräfte anftreten, welche 
die Mittel der Spraclie für ihre Zwecke berechnen, darin, dem 
gegebenen Sprachmaterial mit einer gewissen i'reiheit gegen- 
Uberstehn, aber andrerseits in ihrer Individualifät gebunden 
sind, theils durch die Nothwendigkeit allgsmeinen Verständ- 
nisses, thcils durch die überlieferten' Formen der politischen 
Bildung. Wir haben also such Mer wiederom, wenn wir 
die Motive der Sp[B4jhbildnng ia der VDrlitenudsohen Zett 
ei^ründen wollen, ein ludividanm zu seidinen, das d«a äien 
besdiriehenen Beruf hat, die Seuche fSr seine hSheren Zwecke 
za TOTwenden. 

Diese die dlgemeinsa ' Oedchtepnnkt» für jGta^xnmtatss 
des Fortschritte der ^rachbildnng auf derStnfe, die uns hier 
beschäftigt Sb ergibt fdeh daians die An^ab«^ die bconerkens- 
werthen Spraaherscheinnngen diesM Stnfe heianszuheben 
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uiid ihiiüii (las (lioliti'rlsclic iiiul LTiii]L'i'i.'ii;hi! liiiiiviUuuiiL gej^i;ii- 
Ubensustelleii,wulvUu:jai(;iLJiwuiiilU!, umzuerkuiiHCii, wulclieiiÄu- 
theil es an der etgeiitihliinlicheaGeataltaiig solcher Fonuea hatte. 

1. Die homeriBcho Spraohe. 
Iii« Mijicb- Die am meisien in die Augen fallende Eigentihiimliclikeit 
!ti"h"rv!>'r- bonerisclien Sprache ist das NebeneinBiidersejn ver- 
.iii^iadttoschiei^er~ Formen desselben Falls. Wir liaben, nm nnr 
liiiikoit der Weniges anmifOhren, in. der NominaldecUnation iirxoio neben 
^•Äa '^'^^> l^W"- i>Bb^ fM^XOe. ixHotat neben Zxxotg, ^gdsMi. 
Bpimibi. neben ijgioet, in der Pronominaldeclination als Genitive der 

1. Pers. Sing, i'iieto, iftSo, iiiev und ifii&sv, als Dative der 

2. Pers. Sing. to£, tttv uud aat, als NomiiiativL' der 1. und 
2. P. Plur. Ä(ipes, Sfiftfs und ^(lefs, iifs^s; in iler Conju- 
gation finden sich iii der 1. Pers. Oonj. Act. l'rilä. l^ikajn 
neben i&eica, Inf. Priis. z^snifievai, z^mi^tv, zQmnv, bei 
den Verben auf -nu bald uneoutrahirte, bald conti'iibirte, 
bald diatriiliirte Formen, ö^dai, ufid), öjjiiu. Eine ao grü*so 
MaiichtUltiijküi» iiwd <li.r riii.-duf Didit.jr iii di^r Sprache 
seines Valks und ^tdiii^r Zeil iiii^iil, ea handelt aicli iil^ii) darum 
KU erkläreji: uie kam er da/u sie anauwendeni' woher nahm 
er die ' verschiedenen Formen? In derThat ist es aucb diese 

Ka voi- EigenthQmlichkeit, um deren ErklSrung auch bisher diejenigesj 
°if aÜ-'" '^^^ Churakier dieser Sprache zn eiforsohen anchten, vorzUg- 
luigeu ui^lich bemüht «aiQi. HSreuvrirdaraberzoerat den gründlichsten 
Mu^L Kenner Homers unter denNeneren, den modernen Aristarch, 
Immmmel Bekker. Dieser sagt an einer Stelle, in weloher 
er die Manchfaltiglieit in den QuantitätsTerhältaisBen hei 
Homer besimcht (Homer. Blätter S. 135 f.) r „das Itecht die 
Quantitilt der Vocalo beinahe unbcdin^ nach Bedürfniss des 
Verses su bestimmen, beruht nicht auf dem Accent, — noch 
weniger auf Mittelzeil, — sündcni beruht auf der jugend- 
lichen ElasticitHt der homerischen S|jnichc. Denn diese Sprache^ 
erwachsen während einer Völkerwanderung unfer beständigen 
Berührangen, Beibnngen, Mischungen verwandter Stämme 
imd geregelt allein dnrcb Gesang und Saitenepiel, ist zwar 
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zu Reichtlium uuil Wohllaut in FOUe gedieheH, scheint aber 
ilii^ Füi'iuL'u (jrat iiiiitivi^raucliüu und kennt keine festen, nnab- 
L'inJ^rliülu^ii, ;Liiasülilic^sIk'l»'n , dci-Lrlini;lu;ii apilter die ,Ver- 
bvuilui]^' (ier Stjhrii't (^iufülirt, Litti^ni iuriiili; uianet." Also 
drei Mumenta siml an, imdi Bcltkar, weiche (Us eigentbömliche 
Verlüiltnüa der tiomerisclieD Sprache zu der gewühulichen 
Sprache eines Volks ausmachen, die in der Entstehungszeit 
der Qedicblfi geschichtlich begründet« Miscbimg der Dialekte, 
der Mangel der Schrift und die DichUniuat mit ihrem 13e- 
dfliäiis8 nadi freierer Kmdhabtmg der Spraohformen fEr 
den Dienst des Bythmna; anf den individDellen Dichter aber 
angewandt heisst diese; derselbe hineingestellt in eine 
Mischung der Dialekt« nnd einen unfertigen Zustand der 
Sprache hatte als Regel nur das Metrum, diesem zn liebe 
aber beinahe unbedingte Freiheit in der Bestimmung der 
Quantität. Allein diese Freiheit wird sich nicht bloss auf die 
Quantitiltäverhiiitnisse beaehränkt haben, und die Frage liegt 
nahe : sind die Formen , die anTersucht wurden , nicht in 
weiterem Sinne zu verstehen von der etymologi scheu Furm 
mancher Wörter und den Fiesionsformen ? In dem Zusanunen- 
hange nun, in welchem jene Charakteristik gegeben, ist 
aUerdii^ znnfiobBt nur die Freiheit in der Wahl der Quanti- 
tät gemeint: denn auch die Beispiele lOTijtB ftlr Batate, 
ixÜ/viiTai fDr ixiavarai, ixXtjyiiv für ixiäy^ (S. 134) he^ 
zeichnen nidit sowohl qualitative als quantitative Aende- 
nugen. Indessen das YerMltniss der homarisohen Sprache 
zum Diganuna ist jeden&lls än qualitatives und auch in dieaw 
ßezieliuiig ISsst Bekker die Freiheit des Dichters nach 
mettischem Bedilr&iiss valten. Ferner wenn der Dii&ter im 
Dienste des Metrums a. B äMvat in iiOovvm verwandeln 
darf (Hom. El. S. 280 Z. 16), so greift er e^enmöchtig in 
das Gebiet der Flexion ein. 

Dem gegenüber ist ■ es jedenfalls eine wesentliche Be- 
reicherung, wenn G. Curtinsj der übrigens Qxundz. der Et^. 
S. 492 die Bekkersche CharakleriBtik als eine trefiende aner- 
kennt, die Manchfsltigkeit 'der Formen traf den sprach- 
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gesell ithtliclion StiiiKlpmikl /uriilillirl, iuiieiu ei sich (Er- 
liiutoruugen ku muiiiyr Sthulgnuum. S. 3!)) so ausdrückt: 
„Der homeriBche üialekt ürwoiet sich, je weiter die Porschimg 
vordriugt, um so luelir eis iks Product eines conventionellen. 
SUngerbrancIieB, welcher eine Menge urtklter foimen und 
manche im Erlöschen begriffanen Laute bewahrte, aber da- 
neben sich auch viel jflngeier, dunals offenbar im Lehett 
schon flblioh gevrordeuer Gebilde bediente und eben dadurch 
jenes Gepäge der Buntheit, des Formenieioh&nnia, der 
Bfdiwamkffiden B^el erhielt, wekhes bei einer iriridioh 
geaprochnen Sprache kaum denktrar wäre, der Sängeraprache . 
aber bei dem Bau der Verse die allergroBsten Vortheile dar- 
bot. Zur Zeit da sich dieser Didekt der epischen Simger- 
schulen constituirte, erschien schon Vieles als Licenz, was 
in Wirkhchkeit Antiquität war. Nichts lag daher naher, itls 
dass das Gebiet epischer Licenzen auch über den Bereich 
der Antiqui^ten liiuaiis — aleo uacli falscher Analogie — 
erweitert ward (z. B. nach etjmologisch berechtigtem 
qiiiofiftBidijs ein efifw(&e)." Aehnücli s])richt sich Leskicn iii 
Curtius Studien zm- grieeh. und lat. Grj,mni. 2. Bd. 1. Heft 
S. 71 aoa und es ist Uherbaupt die Tendenz der neuern 
Forschungen Uber homerische Formen, ihre Manidifoltigkeit 
m^idist in sprachgesi^htlichenL Lichte eracheiiLeii au 
lassen; die dab^ noch BTi g''i^ "iff''i p pn ffl Tiiewitew Bchwinden 
immer mehr und auch Ourttus ist^ wenn wir eine Notiz in 
sdnoa Stndien 2. Bd. 1. Heft S. IBT Anm. 2 richtig ouf- 
ßisaen, geneigt, falsche Anslogieen immer mehr in eprach- 
gesdiichtlich Richtiges aufzulösen, wenn auch die Unmöglich- 
keit, Alles etymologisch zu rechtfertigeu, nicht alle tilgen 
kann. Die metrische Freiheit des Dichters ist hieb ei die 
Vielheit der Wahl /.«'isclien den gt^wr.liiiliL'lieii ii'ormeii seiner 
Zeit und ;iUfi-cn, dif ihm vt-niiitl.-l^l <[rr SclLulhiLdition des 
epischen Gesangs zugekoiuiiicii .liuil; Eij^euthüDihi^hkeiteu 
aber in Gestaltung der Formen sind höchstens Ausflusa des 
brthums und Mangels an Veiständniee, der iiberhe&rte 
Antic[uit{iten Ober ihre geaidüchtUohe Bei:«oht^ang hinaus 
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anwendet. Aber seibat diesen letzten Beat einer gowisson 
prodnctiTcii Freiheit nicht nur für die Formen der Wörter, 
sondern auch für die Beatiiumimg der Quantitüt nimmt dem 
liomerischen Dichter Westphal in seiner griccbisciien 
Metrils, 2, Auft. S. 69—71, indem er in einer SteUe, die wir, 
nm die SchBrfe des FrincipB in. aller Bs^limi9^eit,,l4ecvoi> 
iraten so Ifteaen, aoafllliijich viederg^b^ meist, 
dass Homer -datin die epntchlichon Formest- wdifiräit lial«, 
dass er die OonjimotivTocale ij. tasi o in manjihei;. E&Uen 
bald lang, bald kurz gebriiacht. Das' wQi4a in der That ein 
Zwang' Bein, den der Dichter der Sptacbe ongetban, er "iß-Vsa 
hier geradezu ins innerste Leben der .Spreche dngegriflen, 
indem er durch Verkürzung des conjunctiTiBchen ij und O 
EU s und o den formalen Unterschied zwisclien AeXft iadi- 
cativen und conjunctiven Modua aufg^eben hätte, ~ Wir 
ddrt'en jene homerischen Conjunctive nicht „verküiste" Con- 
junctive nennen, denn es sind Beste ursprünglich kurzer 
Conjunctivformen, (Ue der späteren Spractö entschwunden, 
Tora alten epischen Dialeet aber gewahrt sind. — Ist die 
Poesie eines Volks eine solche, welche wir qiiantitirende 
nennen, d. h. ist sie nicht bloss silbenzüLland und macht 
sie nicht den Wortaccwt znm Anhaltspunkt für den Itjth- 
mnB, sondern eohlieBat eie rieb für das rytJmiiscbe Zeitmase 
dem in- dar Sprache an rieh gegebnen Unteischiede d^ 
Küraen und lÄi^^ «a., so folgt dar Dichter genau .diesen 
proBodiedien HiganlihDntliGhkeiteB, ohnö dass .et det Sptache 
Zwang aiiäitii Der Köhler und namentlich der Dichter 
der iUteren Zeit sali wankt lösweilen in der Ptosodia, aber er 
Yertritt in dieaem Schmuikan nur die Wejue seiner Zdt nnd 
seines Dialekts. Der Wechsel zwischen Länge nod- Kürze 
ist in allen diesen Fällen durchaas nicht so zu erklären, daas 
damals die Prosodie noch eine regellosere war, sondern 
Tielmehr war damals die Sprache noch reicher an alten 
ursprtln^chen Formen, und diese eben rind es, die 
von den älteren Dichtem festgehalten werden. Die spfitere 
Zeit hat diesen Reichthnm an^^;ehen, hat die. neben den 
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ursjirnn^licliiiii l'ormen au fKokoiii innen aecimdiiren allem rni 
trebraiicli teatgeliaiten. un<! die sputcrcii Djchter. iiiclem sm 
scheinbar consequenter im prosodiachcn trebraucli der Wrirtni' 
Bind, haben nichta gethnu. als aicli dem Fortgang der Kpraeho 
anschliessend, der alten ursprünglichen iormen sich zu eiit- 
iiusscm. Mit einem Worte, die Poesie hat sieh eben so 
wenig erlaubt dio Quantität des VoeaJa zu Teriuideni . wie 
die sonstige Form des Wortes und der Flexionsendungen um- 
zugeatalteu' denn die VocaUaage und die VocalkQize i£rt so 
gut etwas O^ebnes wie die QuaJitBt des Yocala und die ihn 
be^leitendrai ConBonauten. Alles dies ist fdr die Poesie nn- 
anlastibBr." Es liegt auf der Hand, me sich von Bekker zu 
Westphal die StaUung des Dichters zur Sprache Terschoben 
hat. Bei Bekber steht «r tiimls gleichberechtigt neben den 
geschichÜicheu und geographischen Foctoren. welche auf die 
Sprache Emfluss bähen, tkeils über ihnen, nach WestpKal ist 
er ganz abhängig von dem gesehichthch Uegehenen, die 
relative Freiheit, die er aeiiiesst. ist nur die Freiheit der 
Spr.iebe m^IIju., dir ,uil ihrer EntwioKujig beruht, nur ist 
die Iii (lii'-ci- ]i.iitivi(kI[iuL' ifesebene Ibnchfaltigkeit eine 

groiweiv, rn:ili «KJ.il. JHIuUiriil. 

l 1 J It \ 1 1 h 1 m 
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kommen, tur sich gesondert betrachten, nanihch die tUr den 
produotiven epischen Dichter vorhandenen dialektischen Ver- 
MltniBse.' Bodaon die nicht auf dialekbaohe Unterschiede 
znrOckzufnhrenden mehrfachen Formen desselben Worte oder 
FlATi rt Tigfall ft ■ welch letetre *^n-TiTi m mn bestiinintes Ver- 
hSltnias zu einander eben vom Standpunkt ctes Dichters ans 
zu seteen smd. 

Die Heimath der homerischen Gedichte in deqenigen 
künstlerischen Austdhrung , welche ihrer tiberheterten l-onii 
zu Ciruiide hegt, ist das joniscke £leinasicu. der epische 
Dichter, dessen Dichtnngsart wir charaktensiren wollen, ist 
Jonier. . Dies erhellt aus dem all gemeinen Charakter diesei 
'Qesange so deutlich, dass es keines weiteren Beweises bedarf. 
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würdiger Weise angibt, iKiss sir.ii aoii iiu-.wiiiuierimt'ii .ioiueni 
uolische und donache \ uik^tiii^ilf iinsoiiinH-i'n iimi sifii mit 
ihnen niederhessen. Una diess kocute a,ni aie bjirache 
der epuohen Lieder Einfluss genbt haben, da wir annehmen 
dürfen, dass die Heldeuthaten der aohatschen Yorzeii auf 
der Wandertmg und wShrend der NiederlaHsnngszeit achon 
viel geBnngeiL wurdra. ab es gali^ au& Nene Memaeiatuche 
EditensiSdte zu belagern. NatOrhoh vird auch ane dieser 
gemeinsamen Wandenutg und Niederhissung ein Auatausoh 
' dialekhsclier Eigenthömlichkeiten hervorgegangen sevn. so- 
wohl etymologischer als grammafaselier Natur. Aber oben 
so sicher ist. dasä sich em ionischer Dialekt stets beaturnnt 
geachteuen hat vom aohsclieu wie noch mehr vimi donschon, 
nd w e sehr he t 1 u t 1 1, n B 1 r 

auf «er Wanderung ihre NieiioriLisiiHiiLfoii Li-etrcaiit erhielton. 
^ It r r S 

M I I 

Ji S / i 

aber, was aie Getrennten besuimcies erhalteu wollten, ge- 
hörte gewiss auch die bjiraciie. Wo aber an einen an Zahl 
Uberwi^poiden Btanmi eme uiibeueutende Minderheit eines 
andern sich anschloss. um völlig mit ihm zusammenzuwachsen, 
da war doch dos wahrscheinliche Ergehnisa. dass auch die 
oprache der Minaerheit absorbirt wurde. Also uass in der 

•) Dia Frage, ob mit Ariatarch vor lier klQinai'mtiachon UicbtunK 
ein Bttoscbor Homer ojiznaetsen egt [Tgi. SeageDuech m aun -labrb. 
ISi Pbilol. 1653, S. 2&T. deaB. in den diRaortatioaee liomcriCiie clor 
Teubti^'i ! ' ' ' : omcmiBgabel. iBt uioluktiicii uaerkebbcn . ua in von 
den UT' .'iii9wanderem zu den lilciDaBiatischeii joniem die aprach- 

licbe I in >i II i'iiie nnnDterbrochene ut. 

**i " . iliillcr. gnecb. Literotmgeech. I. 19. Sengebnacb, 
Jahrbli. <.l. 1863. ö. m 



Zeit iler Ülutlic ileü epischen (lesaii^'H i-m MiscliJiiili'kt in 
Jonieii gKlierrscht hiitte, Itiiimen wir uithi iiiiiielimeii, soiiJeru 
nur, dass gewisse Sonderaiisdrilukc uiiil jjowis.si! );r',iiiiiiia,tische 
lormcii von demjenigen Dialekt, mit ivdeliejii die iiicuäti! 
Berdhning atattfand — und diess ikI. der iiulifl:.lie — ange- 
nommen wurden. Und selbst iSonderausdruoke werden iimitig 
genug ihrer iiusscren iorm noch dem eignen Dialekt, in den 
sie aufgenommen wurden, amalgannri worden sejii, indom- 
em c zu ij ivurde, ein Digamma schwand u. durgl. All^.- 
diuuit let frcihch das Yerhältniss des Dichter.^ zum Diatam 
noch nicht vullataadig hcatunnit. Zunächst dichtet-c di^B^ 
natürlich aus seinem Dialekt hcrauR, allein wenn er avp 
dieaem des MetrumB und des dicht«nscken Tons wegen nicht 
jedes nadiathogendü Wort aufnehiaen durlto, sondern wtUiIe- 
Tisch zu Werke gehen musste, worum hutte er nicht augh, 
wean er gleich Jonier war, achickliche Anadi'llcke und Fönten 
benachharter Aeolier wühlen sollen? t^iang er doch fiir Aeo- 
lier wie für Jomer, zug hei beiden umher und nahm ägh^e 
wie junische btammee sagen in seine fatofle auf. Er naliQl^ch 
liesa dann diese Worter lu ihrer aolischuu Ungmitliurnij y/ed 
er aie ja eben mit Bewusstsein aus der fremden Sprache 
als fremde herausgnft mit der VorauKset/tiiij;, diias some Zn- 
borerachaft sie verstehe. Nur darf die Stellung des Dichters 
dabei nicht so gefasst werden, dass er die luigeutlitotlich- 
keiton des aolischen Dialekts aufgrifl, so wie wir gewohnt 
sind, dieselben nach wissen schaftlic Ii anahtincliei; Methode 
KU erfassen, d. h. naeh Lantgesetzcn, wie die Ni?htaspi- 
ration (PailoBia), gewisse Lautwaiidlungen, die er dann diu*ch- 
getühxt hatte, sondern er entlehnte immer nur Emzelheiteu. 
Diehtengeh bezeichnende und metnacli [lassende Wörter nahm 
er als ganze, von Wurterbeatandth eilen ent 'Amte er des 
Metrums halber solche, die beweglich waren uid ohne be- 
sondere grammatische jicnntnisse in ihrer Eij.' nthllmhchkeit 
erkannt werden konnten, d. h. die wi^chsel xmiis- 
endnngen, und wiederum aus metriacben tiril leimte 
er einKelnu LanteiKentbiimhchkeitj^n. EnJllii li i Jiditer 



LinsicilitlicL das Masses m der AutHalimu des Fremden sich 
haben bestiiiiinen lassen diircli den Massstab des bei seinen 



Zuliüi-ern i 
"beatmimt ^ 



- lassen 



iszuaetzcnilpn \ i^rst-judixisses, der selbst wieder 
durch den Handeln- imd politischen Verkehr. 
TjniKliindi! aber. wi>l(die die Verwendung 
luiliheiie dnrtli den Diditer erkliirlkh machen, 
iihr.scbüiiihch linden, daaa auch Dorismen aus 
homerischen Gedickten in irgend nennensnerilier Zahl 
In dei pradacbTen Zeit epischer 
itung lebte dieselbe nicht anf dorischem Boden, und die 
:hen Stammesthaile, die unter die Jouer und Aeolier 
it von Hellas aus mit hmüberKOgeu, wie ISpidaurier 
^Samos, wurden abBorbiTt und stählten fBr den Dichter 

1686 allgemeinen Qeaichtspnnct« mfissen wir non prüfen 
einEelnen Formen, welche m der überheferten home- 
Sprache als fremde auszuheben smd. Der FrO&ng 
[aber schicken wir mit Rücksicht auf die UeberLefemng 
des Testes sowohl ala der erklärenden Ansichten der alten 
Knt&w und (jraniraatiker einige kritische Bemerkungen voraus. 

■ Es 'leidet keinen Zweifel, dass Kuin Theil die a3e\andri- 
iiischen.(iel(tlii*ten, khiii J hoil diu sjjaftreii (iiiimmatiker, weil 
ihnen BjivacligeächielitlKhe nelilitnisse mangelten. Vieles 
als donsCh, noch viel mehr als aolisch.bei Homer bezeichneten, 
was es :in Wirklichkeit nicht war. So werden in den 
Schohän de Cod. Lipsiensis zu Jbaa A, 78 die Inhmtive 
ftTif fieval^ 11 d fifv ffir Sohaoh und donseh erklärt, wahrend 
Eie als^ Aic Formen an&niassen snid*). Aber nicht uor 
die ErUSrtiii . gegebener Formon wnrd» verfebl^ sondern man 
setzte i^icb 'alekbsch fremde Formen an die Stelle andrer 



n Ahrens do dml. 
Li reibt. Riohtiger 
-ittü also TsViftw 
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lleiniath Hörnern sey. seui Urtheil m dieser Besiebnng beeiii- 
tlusst haben mag. so bietet andrerseito aem Suohen nach der 
möglichst besten Ueberiieferusg. sowie die Thataaehe. Haas 
wo ihm oohsche und donache Formen h^aubigt sohienen, 
er Bie behielt, eme GmHiihe. daes unser Oberlieferter Hab, 
soweit er auf Änstarchs Arheiten mht. im Ganzen eine 
richtige Gnmdlnge füi iiaere Frage abgibt. 

Eine andre Schwierigkeit liegt in der Hanse] liaftigkeit 
uiisrcr Quellen für die zu vei^lcielicinleii Dialekte. Wir 

Ii ti 1 Ii 1 1 I V 1 n 1 11 I 



1 ] d l / iaudde'! 

1 Gebot stehenden lextes berauahuden. äass die jCie- 



r Dialektfarmen nur einen nebenBachliclien 
Theil der Iiomenscben ETptache bildet^ bo ist die Conatatlnmg 
Bi^hltcher homenacher Aeolismen und Donsmoi dtnch 
Yei^eichung imt jenen Besten des betrefienden ach^ und 
reinen Dialekte mehr Sache der philologuohen Akribie als 
des Pnncips. Kur hangt freilich die Beshmmung der Art 
und Weise des Anfnehmens allcrdmga von solcher Con- 

Aus den angegebnen Verhältnissen ei^eben sich folgende 
Regeln: als fremde Dialelttlormcn amd bei Homer anzuer- 
kenneu diejenigen T\orfor oder Flexionsendungen; welche 
im aristarchiBch-alexuiidriiüsthen Test in ein. ■ T^-'-m Uber- 
lielert smd. die sie bei Vergleiehung mt soi. ..iiinten 
asiatisch- aohschen oder dorischen Formen eis , i i'weiBt. 
Die dartiber in den Schoben und m den 'tischen 



Schriften der Alten euÜialtenien Angabea i'oL-dera zur Prüfung 
der von ihnen genaunten Formen auf un^ liihren Liiufig auf 
die richtige Spur, sind aber nicht ohne Weiteres reas^ebend. 
Aus dum Aeolischen nun erscheinen entlehnt*): j 
a) Ganze Worter, die dichterisch bezeichnend oder'" 
techniacher Natur oder metrisch bequem waren: Xvxdßae 
Jeine. g 161 = e 306. vgl. r^iffffof ixdl ivxHfitiv ia einer 
mebrischen Inschidfb von Mytilraie aus lömiBcher Zeit C. Inscr. 
Graec. n. 2169. ~ tw^ (lAt J 437. ^ 8M. 0» 669 wird toil 
den Giammatikeni als Soliscli bezeiclm^ ixaä erweist sicli eis 
Bolehea Tgl. Ahrens S. 137 f. — xCisvifts gleich rieaagsg 
nnd neben demselben. Die äolische Form lautete gewöhnlich 
icsGßvges, allem das hätte metrisch keinen Unterschied gegen- 
über T»n Tiffffapei; et^ebun. Deshalb wurde nun die andre 
iinlischo Form Ttiavoes geiviihlt. — nif'.xoißokov A 4ö3. 
^ ^KiO und !i£u;r«t^öS-fit, 5 412— beides als bezeichnende 
oder tcehnwclie Ausdrücke. — f ft'e = ("('t'i ^ 1'^''- wozu 
die bcbül. A Li: rij XCa ftijs. alias f"'s /ilolixms. Das 
Wort äudet sich aber aucli bei HerudotiJ, 82. — ßäs = ßovg 
(Schild) in Ii. //238. Dazu sagen die Scholien A: ovt^s at 
'AQundQiov 'jiQiOzoipdvove ßovv. Priscian I p. 2Gö aber 
gibt ^m£*als donsch and äolisch. X>ie Scholien sagen nim 
zwar nicht) dass Aria famh dieses Wort als Solisch ansah, 
auch lisst sich ßSe im Leshiseh-itoliachen nicht nadiweisen, 
allein da, in diesem Dialekt o auch sonst fSr m steht, ao 
ist der Aeoliamus doch wahrscheinlich. Dann hätten wir 
anch hier einen vereinzelten technischen Ausdruck. 

In dieselbe Kategorie würde gehören, was etwa von den 
bei Aniois de aool. Homer, p. 20 f. angeführten Wortern, 
^iQt&QOV, uTQiifs II. dgl. wirklich als üoliach annehmbar wäre. 
Eine ühnliche Claaae wie die technischen Ansdrdoke bilden 



') Uebor dic^ecn U cgGLiBtpiid hat Bpeciell gahundeit Amoia, do 
aealigmo homorica. IlaWe IMb. Aach u<id zu vergleichen Giaae, 
Ober den Hol. Dialekt. Berlin lB3^, beeoailcn aber Alirena, de graeco« 
linguiLo dioleollg toI. I. Em atlgenieinee UrUieil gUA «ach Senge- 
buROh in Jahrbb. für Ffailol. 18G». S. S58. 



— 116 — 

ferner die Nomina propria, so (Pfj p = Kentaur A 2G8. ß 743 
II. a. St. wülirend in iler appollativen Bedeutung 'Thier' ateta 
^■p steht, und (.■bfnso öjpstt jjs, 'AU^katsyn (fi 157) Ilo- 
Au&tpötöjj,- (x 2d7j, ivogegon sonst immer ^ägaoe und das Äd- 
jectiTum xoiv&aeoijs (P 156. T 37. !• 387). 

b) Wörter mit gewissen Lauteigcnthünilicbkeiten, aber 
daimn nicht diese als sokhe, sind aus metrischen Gründen 
anfgaumimeii folgende : ßöXofiai'^ ßofiXo/iat, (.^319. <r 234. 
x387). Dafllr steht zwar aouBt im Aeolisohen ^'AAopii; allein 
wie neben stioavffg xiovf/ss, ao mag bxkAi neben ßdkloim 
ein ßiißitat sich ge&nden haben; flbrigens s. unten bei der 
Frage Aber die Consonantenverdopplung nach kurzm Yocalen; 
Srtctfos — ikiat/OB (ünstath. 28, 32. Abrens p. 101. Ameia 
p. 27); a^iffvOav A 169 u. sonst bei Opferbeachrdbungoi 
und aiidxoi iV 41 für aSidvOav und Afiaxoi, vgl Cniüua, 
griech. Etym. S. 496, 499. Ebenao wohl auob xaAav^o^ 
^irteiiatab) 9> 845 aus Mtid^QOir und Talttvftvog aus 
zaiäJ^pivoc h 289. 

In allen diesen Beispielen atininien die Tradition und 
die Nacbweisbarkeit im ilchten sjiocitiscli Auolischcn überein. 
Es mögen aber auch solche Wörter hier erwiibnt werden, 
welche ttolischc Form haben, aber auch sonst reoipirt sind, 
wie äyvQCS = dyogä, ävmvvftag nnd andre ähnliche Zu- 
sammensetzungen von Svoiia mit cd und v (vei^l. Ahrens p. ää. 
83. Ameis 21), ferner iftßsvvAs von «d tftßog — ifeßta- 
vog, ifavv6B aa iffug-vag. Denn ea iat wohl mSgliob^ daas 
die Reception in den homeriaofaen Gedichten diese Formen 
za gameingrieduHchen gemacht hat. Oder aber hat hier 
üebcrgang vom Bolischen in den jonischen Yolksdialekt 
stattgefimden, wie dtess [auch bei dem Verbum iy^etv = 
atfft^ anzunehmen iat in den' Imperativen äyQH u. dy^eCri. 

c) üeher den Eiufluss des äoliscben Dialekts auf die 
homeriaohe Declination wird man am besten urtbeiien 
können, wenn man äolische, jonische und homerische Para- 
digmen neben einander stellt, wie fb^: . 
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AeoliBdi 
&] vvftqiä [vöjttpä] 

vvfigiB (Tgl.AhrenBp.9 

VV(t4ptCV 



WfltptJ 

I vliflgiij 
vvlitpij 



vvntpug vtin^ag 

KffövtStt v{äi)g 

vBiptirffediiüoKfio- v&peXiffetiEteiaKtio- 

vCiao u. KQOviSa vdsto 



Ilomsrisch 
vvfiipijs 

VVfKptjV 

vvntpTj und vv(tq>ä 
r 130. $, 743. 

vvii^dcavM. vvjtipiav 

v$tp{XiiyifhäoKfo- 
vlääo, und Kffovl- 



n. Declination. 



txxQio und fn^Kü 
Antra (vgl. Ahrens p. 9 



(DieDatiTe auf ois aind W Eomei häufiger als bei Herodot.) 



. ITT. Declinaiäoii. 



KvxkiOTteijai Kvxlm-iii KvxXäitemsi und Kwika-^t 

b) n^o'Ais iiölig . aölig \ 

xöXios jtöXtos nöAiog, itölfos, aohjog 

xöltv n6liv x6Xiv 
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Jujiiibh llamcnscli 

ndAitfe «oUEOtfi tcoKmi (dieses nach 

indX%iai X '6) 
«ölieg xöltitB xöits aöitag x6li3 xöi€tsiy)3töi^B 
■) ßtloe ßelos ßdXoB 

ßileoseelteaerßilmsiwa- ßsXeog ßiieost selten ßHsvS 
mal ttitiv^as Alirena 
p. IIÖ) 

ßeXtV ßsUv ßUet 
ßaOilevs ßaaUsjjg 
ßaiiUfog ßadU^og 
ßaatUt ßnOiXiji 
ßacilia ßaaUrja 
ßaOiXiei jSaOi^cg 
ßiusiliav ßtiai!.)jav 



d.) ßaaCltvs 

ßtiailta^ ßaailijo^ 
ßuaikii ßaOtlrji 
ßaeü.ta ßaadiia 
ßaaikeis ßaaif-ifs 
ßaaikibiv ßaaik^m 
ßaadüMi ßiituliji 



ß.<c 



aiL;.t.'ll 



1 dir Fo 



tpämv, viip(hiy(Qiit'. luiil -kiü, Äpoi/iöiiu, tjijtiim, Kvxkä^itüai 
die FIcKion von ßiiGilt'ös mit dem Aeolischen überein und 
weichen vom JoiiiKciicn ab. Hievon können wir vtift^xE und 
vvp.^o:aiv und die Fonuon von ßaail-evs ohne Weiteres als 
UoliBch zi^^ben. Dagegen bei den Genitiven auf -ao, -oiA, 
-taoi dürfte eine andre Kategorie, die dea Aelteren und 
Jüngeren' innerlialb des Jonisctien selbst concurriren, wovon 
unten. Als Holiseh wird man ferner die Contraction von 
ßsieos zu ßekivg, ßsXii zu ßiku betruuhten dttrfen, und 
wenn wir bedenken, dass ein iiolischer Dichter sicli reiii- 
' vt]Og für ifnivios erlitubte, so wäre es niclit inimöglicb, auch 
noXijog für jraJ.t(]s diiniit zusammenKustellen und beide ge- 
bildet au denken nach der Analo),'ie von ßaaCkeog ßaalltiog. 
Alle diese Abweichungen vom Jonischen aber sind metrisch 
motiTirt, eo dass man deutlich sieht, wie es nicht die Yer- 
mischung Ton Formen in der Tolkssprache, sondern lediglich 
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die Wahl des DidihT.s iiiis d>.::n ihm iidie liegenden 
riolischeii Dialekt ist, welcher sie ihre Aiifiiiihme vei-danken. 

Neben manobfacbea Onausformeii derselben Deolmabon 
kommen ann aber micIi ManchfiiltigketfieiL vor. weiche daher 
rühren, dass der ame und andre CaaiiB ans amer andern De- 
chnatioiL genommen ist oaer dass dasselbe Wort aurch zwei 
Deciuuiionen flectiit wird. Es sma dieSB Jürschemangen aes 
Bog. MetapiaemuB. Von solchen werden aur Aeoiismen von 
(len timmmatiKem Kuriicitgeiuhrt me ganzen Deciinationen 
wvAiKXOQ neoea wviai:. z. B. Z öd. ü ooo. o '4öi. uctQrvQoe 
bei Ilunier nicht neben, sondern statt ,u«pET.p, ji, 423. J 338. 
ß 302 u. s. w., einMine Casusformeii (dixit rslaU iax^v //601. 
vanim statt iiontrjj ß 863. 0 5C. «Axi ^livlt fJ;.;;;;, lÜiitLn.d 
in der l'hviiso aijc2 aiicotSäs, diiriinttr Ifi« .L!iiiiiUell);ir 



7.H niuifii i.viin'n. nifiriird ich inicii iin jir. i^nrscllhosseil. Ahren% 

«riuwi. i'oriiieiii. fi, j;?. a. a wiii smj iiaen. 

Wemget em&oh ist das vernuimiss zwischen aen drei 
Dialekten in der pronominalen Deciination. Hier stehen 
Bich gegenüber: 

Aeoüach Jonüoli lloiiioriBCh 

I. Person Sg. iyav iym iytd iyä u. iymv 

nur K 124). 

IL Pers. Sg. iti, oii ' av ar, rui-i, {"liiess 

iui II Stellen) 
oi%ev Of'o, fffv TioCo, acta, aia, 

<Sev, <li9ev 

aai aoi, zoi üoi, tot, tstv 
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gehören diese wie die Oenitivo des bingulans auf sio in eine 
andre Kategone, ' wovon uutep im Zusammenhaing mit andern 
hometisohöu Eigen thtl mliehkeiten det Pronomnmldeclmatuin. 
Daas aber auch hier das metneohe BedUr&iiaH die Aufnahme 
des Aeobamna hestammt^ ergibl; sieb unmittelbar. 

An die Nomiualdechnation aohlieBSen eich die Ädverbia 
BQ. ' Hier werden mit Recht als ÜobBch bezeichnet ta — diu 
in den Zusammensetzungen ^a&sos. ^ac^f^i}« u. dgl. Es ist 
der üebergang von dt zu J aucli suiist eine ErBcbeinung des 
Hobsohen Dialekts (vgl, Abrens p, 4(i. Curtius. gnecli. Etjm. 
544j . aber sie ist nur hier in einer einzelnen Kategorie von 
Wertem aufgenommen, und nicht in der Präposition äia 
selliat. Da sie sich aber in'solchen Zusammenseteungen auch 

on t hndet bei \ \\i J nlr \ Ul Hr h( A 
larf nn 1 W I III it je ienfall 1er 

4enlicr mi I i I 1 j I U n U I i 

gehen vom »ohdchen in den ]oiiisthen V olksdialekt (HerodotJ 
und von Homer aus m die Dichterspraehe überhaupt anneh- 
men (Xenophaues, Pmdar, Aeacbfln«). Zu den Aeohamen 
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des apischen Dialekts wird auch X£ ■= av go^'.ahlt. Thatsachc 
istj dass in den äoliachen BruohBtaoken nur xg, nie äv sich 
&idat (Ährens dial. aeol. p. 156). Bei Homer ist ks oder xfv 
häufiger als Sv, metriech aber ist es ziemlich gleichgQlt%, 
woraus wohl zu schliessen ist, dass jenes ursprOnglich auch 
hei den Jonieru heimisch war und erst allnühlich durch äv 
verdrängt wurde. 

AeoliBoh mögen auch sejn die Adverbien vmtiAa, ^li&a, 
(niwv&a m Analogie der bei Ahrens p. 153 eiwähntea Fälle. 
Ob hier nur der Dichter oder der ganze Dialekt die Ent- 
lehnung Torgenommen hat, lässt sich nidit entatlieiden. So- 
weit "diese WSrter auch später ,noeh vorkommen, könnten 
sie ja durch Homer Bfirgerrecht erhalten haben, — Endlich 
mUssen auch die Adverbien SXXvdis und ay,v8ts hier genannt 
werden. 

(1) Die Vi^rbiilflexioii. Iii dioser aiud verliüHiiiss- 
milMsijf weiiij^'e iiijiiieiihi^liü Formen mit einiger Sicherheit aul' 
Afolismeu ziirütkKiifilhreu. Offenbar bott-n die iiotli gang- 
baren juniHcheii Conjugationen, zumal lU iler Teiiipuü- uuil 
Moiliisgebraiitli iiotli weniger streng geregelt, war lÜs .sjiater, 
auuli lihne ilinausgreifen in andre Dialekti', ileiii IJitliler eint; 
reiche Auswahl. Wir lieben Folgendes nacli den gramma- 
tisch eji Kategorieen aus: Die Flexi onsmitt«!, hinsichtlich deren 
Uebertragung stattfinden kann, sind Reduplication, Augment, 
Ablaut, Plexionsendnngen und Tempuabildungen. Die Scho- 
lien Yid. zu €> 352 {jiaiaS'nedfi^«) und iV 332 (jcettlög^i) 
nennen die Bednplication der zweiten Aoriste — denn in 
xixaö^ootiat kommt hier eben x^xceSov, wovon die Futurbil- 
dung auegeht, in Betracht — avaäcTcAaaioiaiiis j^iohxög. 
Allein da im Gemeingriechisehen sich noch ijyayov als redu- 
plicirter Aorist erhalten hat, da femer die Reduphcation über- 
haupt, wie die reduplicirten Präsentia zeigen, urspriinglich 
eine nicht an ein bestimmtes Tempus gebundno Erscheinung 
war, so werden wir die reduplicirten Aoriste bei Homer nicht 
für eine raiüehnte Form halten.. — Daa Aagmenl; findet sich 
bei Homer wie bei den lesbisohen Dichtem bald gesetzt bald 
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wi'^jgulassi.'iL ; iiuch (Ucbs aber ist nicht eine dialf.'l; tisch«, soii- 
(Icrji iill^'cziii?in dichterische BigenthQinliclikeit. HiuaiehÜich 
der Form ilos Auj^iiiuiits will Ameis in nJ.ro und asoa (von 
W. äs scliliifi^ii) ZiisLiiimniniiieliung von cca und damit das 
üolische Augment a erkennen. Indess geuUgon diese zwei 
Beispiele nicht, um diess wahrscheinlich zu machen. Denn 
im ersten ist die vorauszusetzende Länge des a probletnaläsch 
und jedenfalla ÜberflQasig anzunehmen, beim zweiten erklSrt 
dich die lÄnge des a wie die Tieleu Shnlichen' EHlIe, in 
denen Ton drei auf einanderfolgenden kurzen Sjlben die eine 
zur Länge erhoben wird, als metriache Licenz, angewandt 
Hin daa Wort für den Hexameter möglich /u machen, üeber- 
iiniipt (\a OS metrisch ganz gleichgültig war, ub das Augment 
K nifer £ lautete, iväre sicherlich der Dichter nicht darauf 
}rckoniiiicn, hier alm; üolische Form ku wühlen, und daaa in 
den jüiii-iLlien ^'^)lksdiak>kt die fremde Angmentform herein- 
gckoniiiiui uiii'c, i.st :tu :^ich nicht glaublich nnd mUsBte durch 
audri) Zi^ugnissL- l)L'lf)j:t sej-n. 

Eine Erichoitmng des Ablauts wollen die Scholien J zu 
K Gl in der Form fygiiyaQ&ai aus dem Aeolifichen entlehnt 
finden, weil nur hier solche Formen vorkommen, von denen 
sie als Beispiele zita^ttt, ptlfio^ttt, iip&og&ai anführen. 
Diess ist wohl richt%; da i^er derselbe Ablaut sich durch- 
w^ in diesem Ferfect findet (K 419. H 371. 2! 299) und 
metrisch gleichgültig ist, so ist er im -Volkadialelit entlehnt 
worden. 

Von den Flexionsendungen treffen alle Erfordernisse der 
Entlehnung aus d«in .\eolisclion r.n bei der Endiing der 2. 
J'ers. f^iiig. TniK. Act. auf -Qa, die sich im Aeolisclieii ausser 
im Conjunttiv und Uiitativ auch im Indicativ sowohl derer 
auf -0) ala derer auf -jii- findet, bei Homer neben dem Con- 
junctiv und Optatir im Indicativ nur hei solchen auf -(« in 
vereinzelten Fällen r»i(ff#«») ((,404. e>,il5), 9i4ff&a(«186. 



•) ii»tie»a ist die fibDrlieferte Formj es nix« aSjer der Analogie 
von gaotvittt nach U»tta^ tu aetien. Denelbe Zwiuiiiidt Kwiecben 



I, 14il gegen 5 Fiiile von ^iijc) und dtdniö&a T 370 (gegen 
didoTq I 1641. — Ein jiaiiK verein /.eltcr Aeolisraiis ist die 
OphitivloniL /Tiornt«.' 5 211. als >ir.lclior erklärt und ans 
Sapil I I t 1 , 1 I S h I ; V I I I , n 1 rnei die 
Optativ formen des achwachen Aonsta auf -iias- fte- 
Dio Aeoher haben sie auch, und zwar vollstiiudiger. sofern 
sie auch die 1. Fers. Sing, auf -sta bilden fEt>-m. M. 7G0. 
60). Es ist nun wohl möglich, daaa die episclio Sprache eie 
von den Aeoliem entnommen und dann weiterhin in den 
atkscfaen DialeM limflbei^1>Tacht hütto; allein da die Aeolier 
daneben ancb die andern haben nnd dte Grammatiker ofien- 
bar zu ihrer Angabe bloss durch den nebensachliohati Um- 
slaad kamen, dass auch die erste Person im AeoLachen so 
lautet, so kann man ihnen hier nicht unmittelbar folgen, 
sondern niuss. ehe man ein Urtheil iiitlt. jedenfalls das vor- 
hegende sprachgcsiiiuchtlicho VerhaltniMs mit hereinziehen, 
wovon unten, -ledenfaüs aber nicht als specifisoh aoIiBch, 
Hondem als jonisch-aolisch smd die von den Grammatikern 
als Aeohsmen bezeichneten Enduugeii mit -ßro anzusehen: 
Sie finden sich ja auch bei Herotlot. — ^ocli weniger aber 
gebort hiehcr die Form (e 478. r d'lUi. dii dies« von «ijui. 
nicht von asm herkommt (Ahrens III. Amcis 32). Und die 
haufageii verkiirzten Formen der ii. Piur. iaiitv ^ tdautjanv 
(J 49») und ßav, etav, itpav, welche die Grammatiker 
als aohsch bsKeiclmen, wahrend sie m den uns erhaltnen 
Documenten dieses Dialekts nicht erwiesen werden kennen, 
sehen ganz so aus, als ob sie dem VolkEdialekt angehSrten. 
MSglicb, dass diese VerkUizungen in allen Dmlekten sich 
fmden. — Aeolisoh dagegen ist die Endung des Partie. Petf. 
Act. anf -fov, -oving, statt -msy -^iroe. Anatoich hat zwar 
in n 430 statt des Uberkeferten XBxl^yovTBs in äeiner zwei- 
ten Au^abe xtxiiiy<Stes gesetat, natürlich, wie auch die 
SchoLF zu dieeer Stelle ausdrficklioh sagen, weil das Metmm 



UeberliefenuiK und Bpraohlkhe^ Analoge - findet mb bei den Koligchen 
Dichtern. Vgl Ahrem 8. 189, 
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aiu'Ii aiaaciTii a. di^l, sicli tindet. Allein mit Unrecht ist 
ihm 13uliki;r ilarm nachgefolgt; denn die Sache hegt doch 
.Sil. Aass t) m iheaen Parhcipien nur gerechtfertigt ist durch 
(Juaiititutituimcblag: es kann stehen ftcfLuotee oder luiuaoitc 
(A 590 u. s. w.), veQv^iisg oder tt^vtatte (t 331). aber es 
ist ialsch Msxl^YaTSB fSi «sitX^yoveg zu setzen. Hier mnsste 
der Dichter, wenn er die Pamnltima lang haben wollte, die 
aolisohe Form wählen, und so tnSt dann auch hier Alles 
znBammen. was einen Aeolisrnns hei Homer erkennen lasst; 
Ueberlieferung. Nachweis des aolischen Charakters und Be- 
diirfniBS des Dichters. 

\ 011 renipuabildungen sind nur beraerkonswerth äaB 
Kchwachü 1 iitiirtiiii und der schwache Aorist. Die alten Gram- 
matiker l>oliauptcn, hDuieristhe Fiitura u. Aonste mit ff von 
\1 1 i; II tl bd<i 
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t 1 t 1 I p I pöa 

iii ihn miiisU^i. Fallen gleichen metrischen Werth haben. 

Zu der I ümpuBbildung würden auch gehören die Fntura 
und Aansto mit <stf nach korzon Yocal: ttUioaotuti. iXuaait 
u. dgl. dte von den alten Gismmatikeni als Aeobsmen an- 
geführt werden. Indessen diese smd unten in allgameinerem 
Zusammenhang zu behandc^ 

Ans dem Vorstehenden wird sich ei^eben. dass die oben 
angeführten allgemeinen Gesichiapunctc sich bestätigt finden. 
Die Dichter haben eme gewisse sehr beschrankte Anzahl von 
metrisch nutKlichcii Aeolismen m W örtern und FlexiOBsfoi^ 
meii aufirennmmen . die theils von den Joniem überhaupt 
uobraudLt uiinlijn, tbrils über vom Dichter für seino Zwecke 
ausdi-üddich ui^wülill. Dabei trägt die Mehrzahl derselben 
den Charakter des \ ereinzelten . wie er eben zu dem Motiv 
der mmviuueuen AUBwani passe jnuneruin aoer ist tue ;^ani 
dieser Formen gross genug, um dieselben als ein charak- 
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teiigfisclies und geBohiohtlioli verwendbares Moment tmzaer- 
keunen. 

Aaden yerhält es sieh mit den angeblichen Doriamen. 
Es sind znar, bo viel uns bokamit, keine Specialuntersucliun- 
gen Aber die Dorismen bei Homer angeat^Utj und auch wir 
haben fOr den Zweok dieser PotBchnngeii uns nidit der un- 
dankbarsn Aufgabe nnteiziehen mögen, daa in d^ Scholien 
ond Gramiaatikeni als dorisch Bezeichnete hennszuBtellen 
imd zu prüfen. Ein^ wen^e Beiqöale, die aioh gelegent- 
lieh ei^tbeti, mögen erwähnt Verden: von Tvtiitev als an- 
geblich dorisch haben vir oben gesprochen. Femer erklären 
die Grammatiker die FrouominaJform xetv uoi {A 301. 
S 619. 839. i. 559. o 119) ^r dorisch {z. B. Schol. A zu U. 
A 301)j allein sie läaat sich nicht als solches nachweisen 
(Ahrens dial. dor. 353), sondern ist eben homerisch, muss 
also gegenüber von aoC oder loi anders erklärt werden. Als 
dorisch werden onch bezeichnet norC nad jipori, die Neben- 
formen der Präposition Ttpd;, allein dorisch ist nur xot( 
(Ahrens diai. dor. ,S58), wührend jrport eben hnniei'iidi ist 
tmd einem dorischen TtoQTi entspricht. Es wT^rdeii wobl :ror[ 
und XQQti in älterer Zeit allgemein üblich gewesen, dann 
xml in dieser Form nnd als xoe, a^oif aber in der Form 
von aa^tl specifisch dorisch geworden seyn. Diese FUle 
l&sen sich also in dem Charakter des AlterthOmlichen auf. 
Dag^^ mag es sejnj dass Tvvr{ Qv, das sechsmal Tor- 
konunt und ebenfalb von Aristarch (zu . Z 262) Dorismus 
genannt wird, ein solcher isi. Möglich, auch, dass iottttat, 
weil es eben nur sweimal il393. ^817 vorkommt;, mit Aristarch 
rän Dorismns zn nennen ist, vröhrsnd, wenn es öfter vor- 
käme, man sagen könnte, das eprachgeschichtlich als Neben- 
form und zwar wahrscheinlich als jüngere sich erweisende 
iauaSiiict sey ursprünglich nicht bloss im Dorischen, son- 
dern auch im Jonischen vorhanden gewesen. Aber derartige 
Einzelheiten beweisen Nichte, als höchstens dass der Verkehr 
der Jonier mit den D.oriem gewisse Formen vom Dorischen 
ins Jonische hineinwarf, velohe der Dioht^ als nicht zu 



Digilized by Google 



— 126 - 

Iromdartig aufneliinen konnte oder iliuss iler iiiul jener Dicli- 
ter solche Dorismen kaimte. Im Uebrigen aber ist es be- 
zeicbnead genug, dasa kerne Flezionsfarmen vorhanden aind, 
welohe sioli iinzweiden% nie dorisch aoBveiseD. 

Im Anschlnss an das CouHtatiren fremder Dialektersohei- 
nongeu bei Homer düiite auch am BtQüddiduteii die Frage 
besprochen werden, woher es denn komme, dass in dem jo- 
msohrai Epos die interrogatiTen, rekÜTen und imbeaümmten • 
Fronomins, (sof, soü, xsSg, ixötsfog u. a. w.) nirgends ein 
* seigen, sondern immer x, v&hreud doch die joniBcheii 
El^iker Era^isos und Mimnarmos mid noch Herodot m ia 
diesen Wörtern hat und « sprsebgeschichUich das älterö ist 
Da nun die Aeolicr durchaus n haben, m könnte es ijcheinen, 
es sey dieses projioniioale n statt des ileht jonisclien x eboii- 
M\h ein Aeolismue. Indessen wie koiuiteji >hmi die Ditliter 
dMu kommen, eine soltlio LiUili-jV'-iji liiiiiilii iiLei), die iiielriseli 
^llix gleicllgJiitig iftt, iliivr i i;j:i']ii'u Vulk.-jnjii-Lielie nuwidei- in 
ihre Gesänge einzuführen mid c(uisei|neiil t'[;s)/,iiiiiLlt;eii? Diese 
Erklärung erscheint uns gei:a:de als die am allenvenigsten 
mögliche. Bs bleiben ober noch nielirere V\'ege, dieses Laut- ' 
Terhültniss zu erklären: entweder ist, als die homerischen 
Gesäuge Gemeingut der Griechen wurden, se; es noch vor 
der pisistrateischen Kedaotion unter dem Vortrag der Bha^ 
pBoden oder durch die pisistrateische Oommission das spe- 
oifiseh jonisohe und ältere k durch das unterdessen allgemei- 
ner gewordne jflngere a eisetet worden und auf diese Art 
ebenso spurlos verschwunden wie dos Dtganuna- Oder es 
bat sich das x, das Herodot anwendet, nur bei einem Theil 
der jonisclien Stiimme erlialfen, eben bei dem, dessen Sprache 
llerodut aunalim. Mir ist das Erstero wahrscheiniichor; denn 
über die Spielarten des jonisclien Dialekts wisaciL wir Nichts, 
als dass es deren vier gab (llerml. 1, 142), lAui: daran! be- 
zügliche HjpütJiese wiire alau giir -ai vng, andrerseits aliei- 
war es, wenn das den Jüngeren nicht mehr nmudgcreebte 
Digamina, das metrisch nicht gleichgültig war, vollständig 
aii^emerzt werden konnte, nodi viel leichter möglich, das 
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tllid tlnl ll^oljt 
ersetzen. 

Ganz uhnlich ging es. wie scheint, mit dem Lrschemen 
einer Aspirata in manchen Falle», wo der jonische Dialekt 
hei Uerodot eine Tenws hat, wie namentLcb m dczoftat, 
Diess ist wohl in den Homer ledighoh im Yerlaof der Zeit 
eingefQhri worden: denn auch, der aoliache und donache 
Dialekt haben Sexofuti- and eist allmühlich hat aich, nament- 
lich nn Atbschen. die Tendenz der Aspiration erweitert 
Metrisch war aber diese Aendenmg des ursprOn^ehen Lanis 
gleichgültig, konnte also ebenfalls unverraorkt seschehen. 

Zum weitaus L'rüsBcren Thoil wird nun über dor Uliaruk-iii, 
tor der Manch iältigkoit in der liomoriBchoii Sprache erklärt 
1 rch da N h n m nl ju A It IT m 

D olcl e z 1 1 1 1 t AI I t, i 

kirn n ht hl AI 1 n 1 1 Ut Ii"" 

n r dar Ii I 1 r 

kl re W 1 1 1 II ^ 

1 cl t All III I H t 

weder dirett oikr ivl'ii iL' stund iiidireit dureii Annahme von 
talKcher AiiaKigie. luvkUvt aber witU diese ErBehemnng ge- 
wolmlith so, <1ass inioij{e des langen Verlaufe der Üebung 
epischen Gesangs m den bangerschulen die alteren Formen 
m conventioueller Weise den jAngeren Saugera zt^ekommen 
und Ton diesen Üieils des poetuohen Ghaiakten. theils' des 
Metroma halber beibehalten worden seyen. am neben den 
Formen ihrer Zeit verwendet zu werden, wie sich ja in der 
That Aelteres imd Jüngeres nnmittclbar m demselben Zu- 
sammenhang neben einander findet Um <be li^clitigkcit die- 
ser Annahmen zu pruten. gilt es vor Allem die charakten- 
stisclien iii'Kchcinniiircn von Doppeltormen zu sammeln und 
bei Lt^duL- tuustiitirun. ob tlmtsaehlich em spraohgeeohioht- 
hches \erhaltni9s vorliegt oder nicht. 

Bei solcher AufzaJilung mQsaen wir zuerst wieder au- 
rOekkommen auf emige Formen, die wir oben unter den 
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Afiolismcn Torgulundon , iiiimliüli aal iliu Ounilivi! auf -ao, 
-010, -aar. den Dativ auf -eoöt uml dio üplative auf iiac. 
BU, HC'v. Wii! lasEon sich siirachiieatliitlitlieh zuj^leith 

ils diL ilf TLi mli 1 Wim iicl d \LikcIenlii 
Spracliforscliur diii'iibfr uiolit oitug sind, ob vor Kgovtdixo 
em Kp^iiidnö/o oder em KQovtöajoe. um Ixjtoefjo oder em 
faieoioc zu setzen sey (vgl, Bopp, vgl. Gramm. I, 8. 58S f. 
Schleicher, Ijompend. b. düI., dagegen G. CiutinB in GBtt. 
Nachrichten 1862. S. 492 f. Wes^hal, griech. Onunm. I, 
1, L44), BO kann dodi darüber kern Zweifel aeyn, dass die 
zeitliche Denvation ist KifWtdao, KpoviSea, fnsoio, rnnoo, 
?nnoii, dass vviiipaiav m der Mitte Legt zwischen wfiqiaainv 
lind vvy.'pav und dass vnjitpiaiv die um eine Stufe weiter 
heral^ehende joniach dialeküsciie torm ist. Nicht minder 
wird für den Dativ Flur, auf -taoi von sprachvorgl eichen der 
Seite aus ehenfaÜB cme genetische Lrkhiruiiff i-aoi aus -afi. 
ursprünglich Sd«) aufgestellt, die aucli m doii Kähmen des 
joniechen Dialektä lullen kaim. In J.iiö£-(« c ii. a. w. aber 
wird eine Porni acsehcn, welche das Optahveleinent ja m 
seiner ganzen Lr^pninglielikeit erlialtj.'n hatte. W ir heguu- 
gen ima vorerst, hier die Concurronz der Motive zu coiiata- 
bren und diesen. FsJlen zur Verdeuthohung davon, was die- 
selbe bedeutet] die PlninilfonnMi dei 1. n. 2. F. des peisBn- 
lichen PronomenB gegenfibeiznstellen. Wenn wir yedisohefi 
ami und putne m Beziehting Betzen m. äobsch-homensch 
ä/t^BB ^ftfiEfi einerseits und jonuoh- homerisch ^fislg ifitlS 
andrerseits, so hüden zwar jMie vedischen Formen die Ver- 
mittlung für die Erklärung aus einer vorauszusetzenden Ur- 
form für die beiden Seiten, aber die Wege von dieser ve- 
dischen Brücke aus zu den aolischen und jonischen Formen 
smd verschiedene, parallel laufende, einander auaachlieasende, 
wahrend z. B. von der aaiiskri tischen l!,rklarungsbrucke a(vas)a 
der Wog zum Verstaiidiuss von laaoio und ircrcoo oder wenn 
man will, von einer Urform akvasja der Weg zn ijiäoio und 
txaov m derselben Eachtuag geht, nur dass Ixxov noch em 
Stock Wegs weiter ist. 



Digilized by Google 



— las) — 

Wenn wir nun von diesen lärmen vorerst absehen, ao zählen 
wir die aonstigen cliarakte ristischen Doppelformen bei Homer 
in der Weise auf, dasa wir zuerst einzelne Flexi ons arten der 
Deelination und Conjugation nchnaen und diesen einige Er- 
scheinungen folgen lassen, welche in der Art eines Lautgo- 
satzes durch die verschiedenen Arten von Flexion hindurch- 
gehen und znm Theil nicht, bloss die Flexionsendungen be- 
treffen, sondern auch den eigentlichen Kßrper des Worts, 
also sowohl grammatischer wie etymologischer Natur sind. 

Aus der ersteren Classe heben wir folgende Formen aus: 
Declinationsformen; Tm Dativ Plnr. der t-s^mme haben 
wir die auch äolische Form noXUaai <p 2^, dagegen X 3 
ijtäk^tai, welch letzteres weder äolisch- noch herodotiscb- 
jonisch, noch genetisch genau ist, während Herodot das eigent- 
lich Joniache und genetisch Nächstliegende nöhai hat. Der 
DaÜT auf -tOi mag wohl eine jüngere Form sej'n, gebildet 
nach grammatischer Analogie Ton den andern Formen mit 
jioJe- aus und zwar gebildet entweder im Munde des Volks 
oder vom Dichter. — Neben dem Genitiv und Dativ der ge- 
wöhnlichen nicht etwa bloss attischen, sondern jonischen 
d. h. jonisch -homerischen Sprache findet sich ein Casus auf 
-<pi, neben dem Genitiv ein Casus auf ~-^£v, neben dem lo- 
oalen Dativ ein Casus auf -ö-i, neben dem localen Accusativ 
ein Casus auf -Ss.*) Hier liegt das sprachgeschichtliche 
Verhältniss vor, dass die Zahl der Casus oder die Mittel, 
casusartige Yerhultnisse auszudrücken, ntsprDi^^lick manch- 
faltiger waren als später, wo sich die ^mmUichen obliquen 
Casusverhältuiase mit Genitiv, Accnsativ und einem formell 
aus Dativ Und Locativ cobibinirten Casus als Mitteln des 
Ausdrucks begnDgen mussten und was von andern sich er- 
hielt, zur Bolle eines Adverbs herabsank. So ist ~tpt nach- 
weisbar ein lualmmentalis anf urapr. Sii^. -JAs, Plnr. -Vhis, 



') loh übergehe atsichtlich den sog. Locativ auf -i [ofim, x«(i«0, 
weil dieier bei Homer ao Tollafandig atlv(>rbi[il auftritt wie in der 
Bpäteren giiechuohen Spraclio. 
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iriühränd 9tv, #t und Si zwar ihrem Ursprung nach zwafel- 
haXt, aber ibrei Bedeutung nach analog sind. 

In der Pronominaldeclination zeigt unser oben (S. 
119 f.)gegebeBe8Sdieniabä Homer iftsto neben einmaligem, 
weil epiacb wenig verwendbarem l(iio, das später die e^ent- 
lich joniBche Form ist, and das contrahirte iiisv. Da die 
Contraction bei Homer unten zu besprechen ist, so kommt 
hier nur ifteto neben ifito in'Betrn«ht, reoto {& 37. 468) 
und aeZo neben oio, /tio neben ßeo. Sofern als ursprüng- 
liche Formen Toransauactzcn sind iiia-sjn, tava-^a, sva-sja, 
liegen iftcTo, aelo, J-eio genetisch zwischen diesen und ifieo, 
aeo, i^co. Dabei repriisentiri iiffenbiic die Form reolo, indem 
sie dem totn-s/u nüjii'r .steht, eine vül- Gsto liegende Stufe. 
Bekkor sieht in den lionicri sehen IJUittorn S. 75 in reotu 
das Fossessiviim statt des Priniitivum, ist iiber, indem er in 
seiner zweiten Ausgabe xtslo sclireiljt.. uobei er tibrigens die 
beiden Stellen unter den Text setzt, ut^enbar von seiner 
frUhem Ansicht zurückgekommen. Mag mau aber TEoro oder 
Tulo schreiben, man wird jedenMls eine Mittelstufe zwischen 
der ursprünglichen Form und mio darin anerkeimeii mösaen. 
— Der fälschlich als dorisch bezeichnete Datir der 2. Pers. 
Sing, teh neben ao{ ist entatenden aus vt-^w und zurück- 
zuführen auf tttrMüam. Er findet sich nur an vier Stellen 
der Odyssee d 619. 829. X öB9. o 119. — Die Öenitäve des 
Plnralis ^luiav, vfieiiav, aipiiav neben ^itcav, vfitan/, a<piiov 
liegen geschichtlich zwischen diesem und nrspr. tisiüoj-iim, 
jusmaj-am, svaj-am. 

Unter den Verbalformcn fiillt vor Allem in die Augen, 
diiss die Zahl derjenigen Classe, welche ihiv Formi'n nluii' 
Üieniatischen Vocal bildet, ziemlicli /.a.hlii'icliev ist ;i1h in der 
späteren Sprache. Dahin gehfirt läuii'di ah Inhnitiv vuii 
W. iö Pnis, löa, vielleicht :iuLh dus einmalige ^iprf == ipi- 
ptTf, von W. ß (s;itliyeu) Jnf. Pnis. äfuvi.^,. von St. Uic ein 
Imperativ liii&i. Ferner ist die Zahl der PriiBentia auf -(ti 
grösser, so von W. da Stjfti, mit dem Mement va verbunden 
ü«pnniy,i, -xisvfi^, itd^vufua n. s. w., insbesondere zahlreich 
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aber sind die actiTCJi imd medialen Aoi-i^u\ avi;!!^)!!^ ohne 
thematischen \ocal gebildet sind uk/w, EjJiijftj;!! , kexro. 
(ttitxo n. s. f.) Es ist Ulm die Verbalbildusg ohne thomalischen 
Yocal jedett&Qs die ureprBngliohei:« und spater m denselbeo 
Verben ti elf ach doreh die andre Terdraugt worden, allein 
man kann darum noch nicht sagen, daas sie bei Homer Al- 
terthfimLchkeiten sejea, denn wir kQtmen nicht unterschei- 
den, m wie weit sie m der damaligen jonischen Sprache noch 
im Gebrauch waren, Selbstverstuiidiich ist uns ja der Mass- 
slab des Altertbümlithen idr die homerische Sprache der 
aus der überwiegenden Melir/ahl der loriueii hervortretende 
oder durch gewisse La uteigen tliiimhchkeiteii sieh elianikteri- 
sirende Jontsmus. Auch ist bei den meisten der aujjetiihrteii 
Worter nicht Äelleres und Jüngeres neben einander naclinu- 
weisen. In einzelnen Füllen handelt es sich auch nicht lUii 
die I lesionskatcfforie . sondern dieselbe ist eng verbunden 
mit dem Ciebraucb des Woi-ts selbst, bo ist ysi/ro ^ tlatie 
allerdmgs eme Aiterthilmbchkcit: denn es ist die einzige 
Form, welche von W. ysv esistirt und kommt selbst nur an 
fttnf Stellen der Dias Tor @ 4;!. A' 25. 241. 2; 47li. 477, 
worunter zweimal m der Phrase ysvro d ifiaa^hiv, obgleich 
es ein Betriff igt, der oft genug anwendbar wSie, allem al- 
terthümlich ut dabei nicht das Pehlen des themotisoheiL To- 
cals, sondern das ganze Wort. Eigenthümlich dag^en, aber 
bei Homer kerne Alterthltmlichkeit, sondern ein Jonismus, so- 
fern es auch bei Herodot vorkonunt, ist das ebenfalls ohne 
thematischen Yocal Secbrte Svoitat. Auch hier kommt nicht 
der Flexionscharakter m Betracht, sondern das ganae Wort. 

In /iisaiiinienliaiig mit dum Unterschied primitiver und 
theinatiHtlier \ erba wird neuerdings auch eine Art der ho- 
merisclieii üoiij nnetivbilrtnng gebracht. Ii) dieser haben ivn' 
IUI Präsens und Aonst im Activ lur die 1. und 2. Vers. Plur.. 
iiu Medium lur die Personen, deren Lndungeu nicht mit 
Doppelconsonanten anfangen, neben ]<ormen mit a und ij 
solche mit o und e: liyoiisPy ieyttt; ifvaOofuv, ßovltrai 
u. s. V. neben den gewöhnlichen liyafttv, leyiixe ii. b. f. 
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Hinsichtlicli dieser herratlite bis iii die neueste Zeit ilie Er- 
klärung, Aasi der MihIiisvüimI m der epjsclujii Djclitunj; le 
nach BedUrtnisa vi^rkiir/l werile. An die Stelle davon ist 
nun neuerdinf^s die Lelm' fit'lreten, daas nicht etwa bloss 
ein fofiEf, das liei Homer <lie einzige Coninnctivform ist, 
geiietiBch gerechtfertigt sev, sotern es iius tiicv gerade so t 
herrorg^angeii wie UymfiBv aus liyo/iii', mimlich durch 
ZoBats emea thematiechen Vocals, der ursprünglich a war, 
(ß. CnrbuB, zur Chronol. der mdogennan. Sprachforschung 
S. 229 ff.), goudem äaae ttberhaupt im Frisena und Äonst 
eine doppelte Bildung Bich gegenüberstehe, mi erweiterndem 
Vocal und ohne denselben.*) Auch em ßoviirai {A 67) 
würde sich so als Conninetivform genetiseh voUkommen er- 
klfiren. namentlich aber sollen sich die Coniunetive des Aonsts 
mit 0 und £ \>.vaofiev. lvoixt\. welche viel hiiufiger smd 
aU die 1 Fl eil Hl t 1 W s pi^chge'ichicMlHh 
ausweiai'u; denn wie A.^f,. vm ioiv würde sich kvatitiiv zu 
llvouev VerliiilteTi lUs Flur;,! eiin-^ Aorisl-, bei welchem sich 
in allen den)eni;^eii 1 oriiii^ii. ni uelfheri iliia /usaramentreflen 
der Consimanten uu'lil /,ii frfiMM'n . die Rndungen un- 

mittelbar au a anfjeschlossen liatteii, wahrend m den übrigen 
a und £ sich einschob. Erst apater hätt« die Aiial<^e der 
erweiterten üonvugation die andre abaorbirt. "Wir überiassen 
die Prüfung der Wesl^harsoben Aasioht Dber die Bildung 
des Bigmatisohen Aonsts durch ein&che Erweitemng des 
Sfamms um <s den SpraohTergleicherii von Fach mid begnü- 
gen uns hier zu consfatiren, dass da« Verhaltmas Ton fojiEu 
zu f;t£(i gewiss für sprachgeschachtliche Erklärung geeignet 

") Westphal. grieeh. Metrik. 2. Auii, a, 7(i. Ders.. metlioii. 
Ununm. der grieeli, Sprache I. 2, liS, aC6— 69 beieirjlinet für il;is Prli- 
sPHB und den Aoriet den betreffenden Vocal als BindrvnciU. ( m hiis 
[a. a. 0.). dessen Tora PrlseuE aaageheniler TemiinolngiL' ir-i. hjIl-.'. üIs 
thematischen. FOi Beides zusammen aber hshe itb iii dt^r t<1>ii,-L'n n- 
fenrendea AusemandersetzaDg den neutralen Ausdruck ' erweiternder 
Vocal' gabranobt. üebngens stimmt Curhna der Westphal^chea Au- 
stobt aber die Bildong des Aonsts ohne a {tlva^er =• llvaantr) ge- 
legenthoh htl in seinen Stadien 9, 1, IST. Amn. S. 
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ist, nehmen aber ilamit die weiteren {.'otiBequenneii noch 
nicht in den Kauf. — Die Foimen des ConjunctiTa auf afii 
und ijöi neben ra und ij dagegen fallen ohne Frage unter 
den Geaichtsiiunct das Alfertlitlailichen neben Jüngerem. 

In der epischen Sprache finden aicli femer neben den 
Aoristen auf un, Uir^- ii, w. ;iiieli .soicbe auf aov, Oes im 
Activ und Medium. Dii!.si' ivaren nac)i der bisherigen Auf- 
faasung zu bezeichucn als solche, in denen durch falsche 
Analogie die Sndungen des Imperfecta, beziehimgaveise (im 
lutperatiT) des PriUens eich ia den. Aorist eindi^t^ten; West- 
phal stellt neueatens diese Aori^e ebeoiMls als eine alter- 
thttmlichä genetisch zn adJarende Form dar, die er die alte 
biudeTocaliechs Flexion des sigmatischen Aorists nennt (me- 
thod. Gramm. I, 2, 265 f.). Wir' hätten also in t^ov neben 
Cxöjitjv ebenfalls ältere and jüngere Form neben einander. 

Sicher als ältere Form iat zu fassen der Infinitiv auf 
-fievrii gegenüber von dem auf -fitv. Und auch liysiv ist, 
wie man auch .seinen Ul■sl>A^ml,' erk-läreu iim|!, ol> aus Ityi- 
fL£vat oder einer die^i'v ]>iiralleieii Influitivforui liytva, her, 
in gewisser HoniehiiTii,' jüiii^ci iiI- P.'yijurai und ktysjitv, 
aofem es die nachträglich /ur Herrschaft gekommene Form 
isi M^lich ist auch, daaa die Eudnng der 1. P. Flur, und 
Baal, des Mediopassivs -ftEtf&w und -ftcffdov statt -fue&a und 
-(tc&ot> alterthlbnliob ist. 

Diesen Beispielen aus dem Flssjonsgebieli steOen wir nun 
gegenüber gewisse allgemeinere Lautersclieiiiungen, 
deren Dintretsn oder Niohteintrelcat m denselben Wörtern Dop- 
pelfoimenbei Homer zur Folge hat, nämlich das Schwinden von 
Consonanten, sowohl M)il£ und Iäqui<^ als von den Spiranten 
(Digamma od^ Tan, S^ma und Jod), Yerdopplong von Con- 
sonanten nach kurzen Yocalen, die Quantität der Tocde. 

Wenn wir neben einander haben einmaliges ydovTtnUmi*) 

*} So Bekker in der 3. AnB., in der 1. ^Savx^ami. loh bemerke 
bei^nfig, dara dieie Poim in dem samt branchbarsn Sebsr'schan üidae 



dieser so Tiei Tetoanaeiten Frage zn coustatireu ana tueit 
seile daran berrorauneben. weicne mr unsre uesumtsDii 
in Betracnt Kommt. Man wird ivoni nach aen Aroeiten 
AhrenSj Hofinianii. Bekker. Lesmen. uhrui. i>. Curtaus"! 
Foigenaes ontatfiiien aunon: Das Siganuua. ein Conso 
von aer lauuicnen Beaeuning aea engliscncn w. aas 
Alexandriner bei Homer nicht kunnku, ist in diesen 
dichten unter Berücksichtig iing der metrischen Gmetzv, 



.vrist. so fragt sich zuerst, ob derselbe 
isi, weicne uauie aemseiben oonwin- 
Digarama anageseizc wacen. joa m etva- 
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sicli iiidil Hii.k't, ist Uli siij-eii: liei dem beküfTenden 
W il t 1 1 1 ir kUu '^ttlk Ii \isIi11 iiip iiiliu 
t I I ( I I jli I /« licl II I i„t II in a] r 

scIii i]iIh Il.-.I(ii ciiiori IJigaiiJina iinKuneliiiien . ohne dass wmre. 
sj^iriichliolic'ii Mittel uns erlaubten, es bcstiiiinit naeliziiiveiseii. 
Wenn nun in dieser Weise imtersueht wird, so zeigt sicli. 
daea die Mebrsahl der Worter, m denen es zur \erwonduiig 
koimn^ dasselbe nicht couseqnent zulaest, Bondem ~ nur in 
vemiliiedenain JSseae — bald hat bald nicht. Besonders stand- 
nait haben es tue Worter epyov, Bgvm ima am atondtudliesten 
aie Prononuni^on&en ov, oi, t. ao findet Hofflnanu (auBest.. 
Horn. z. p. lO}. aass sich in aer ganzen Eiaa vor ol nicht 
ein einziges Mai Elision oder Veikilrzimg aualautender iiängen 
flnaet. — Daes m aiesem ocnwinaen ein BDracngegcmcbtiiQUer 
Vorgiing vorliegt, die Formen der belrelleudeu Wörter ohne 
Digaiiima, Joil, Sigina dem jüngeren Liiulsjsk-ni iblgüii, die- 



uurucuoueii Lfituv nur. aui -eoai. «oai 
J 27. im Fatax und Aorist vs!Ldaaue. 
zwar dieas als sehr reroreiteie Uneben 
»ing. des Perf. Pass. itixaaaiit t 82. 
xdivtifM» una jnwS'm'o/MM : nocb aem 
etymoiogiscn vefifoais 335. viaeaoae 
(lEffaoi; in6sam(ftc E 725; [doaoi', Saooi 
neben IMiWirie.*) — Ferner werden yi 



eruohm bis ^aoavaHnnc Man Kotm ea BueiamgB in eine hm 
a^artnoi Bleuen. ü^Ljmaiogieon tMaet non aa dtuin nieni als d 
ngt naauweiBen. 8. die litymoiOBie bei unttiue. grieon. Gtjin. i 
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in der Flexion zumeist tiacli dem Aiigiiii'iil : wiii t-mstva, so 
iXXiaaäftrjv , IXkaßov, SftfioQov, f^fia&oi', ^vvcov, sqq^^ix; 
etTmologiBoh 'Axikisvs neben 'jin^fvs, and in Zusammen: 
Setzungen aro^vAAtarov £ 445. ggiiloftjtcidifs. ivw^TOs- ß«- 
8v(t^oof. — Aber aucli Ifuiä finden aoh veidoppelt! k in 
RE^EXjeov iV 612 imd sfilExxaw e 344 neben dem gewöhn- 
lichen xUexvg: und 9^851 neben einander Sixa ftiv stleKtag 
äsxa i ijp.iiisii)cjca, X m oxxme, oxxmg u. dgl.. r in otn- 
Äuch bei diesen Erscheinuiigen sucht man so viel als 
möglich, wenn nicht Alisa, sprachgpscluchtlicli zu erklären. 
So bat Leskien m Lurtius btudieii zur üdl'pIi. lind latein. 

r 1—1 ^ It 1 J 1 

t i \ f f I I I 1 f 
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jfsXtxßot; , bei ictuiwi; aiil );ezieliuii)js weise om^üic. als 

sieb verhaltend wie ixxos 7m ixJ^os feanskr. a^vas. Indessen 
wird zugegeben, dass nicht uberall der etymologisclie Nach- 
weis gegeben werden kann, ja doss mehrere Falle da seyen- 
iD welchen eme etymologisohe Rechtferfagung aicher nicht 
vorliege, ao bei ihXaßav. bei vtfuaats- wahrend vintosäm 
aus veiitnaio Bich rechtfertige.*) Allein es iiagb nch. wie 
wir unten sehen werden, ob nur bei so wenigen Fallen auf 
die etymologische Erklärung zu Tcrzichten lat 

Analog den lallen, in denen zwei Oonaonanteil neben 
biticm sich hnden. sind die mit Zusatz emes Gonsonanten^ 
fiokvßdoü oder nöhßdoi;. fto!.vßdttivm St 80 neben ii6lvßo= 
oder ftohßoe A ä3(. Hiur wird von üurlios. gnech. Btfm- 
b. Hz. 578 fiokvßoe ak die altere und fttf^lv^äog eh ent- 
standen aus p6lvfyog statuirt. Aehnhch erklärt derselbe S- 
4J7 XTÖlts neben xöhg. xzoXcftos neben xHtiiog. indem das 



•) Yjrl. Curtiiu, gäeeb. Etym. S. 681 ff. Leakiea a. a. 0. 



3 ajilie und iij6XBpos 



TOf;.<',- lieben Tivf.ü^. iija<.',-L-n hu.U (m ,icu ueiuahe cur in 
11 '^f 11 1 ii 1 1 1 1 I t 1 der 

noAvc nooh die sonst gewöhnliche Nebenform itoliog ginge, 
numhcli in 7iovlvß6zeiQa. novlvdofiag. mivlvnodos e. 432.' 
m ifiQa icovi.vv (XBVIV E 776. Ö 50 gegenüber Ton ij^pa 
noAit)]!' x^v P 26ä f.. m novltff vyfrjv d. 709. Bloaa 
in den Veisau^uigen irovAvs o/uAoe 9. 109. sovXvf ofuitov 
£ 517. f. 67 und m icovlvv otqoxov atxi"}Taiov & 472. 
ginge auch jioAAos ofttAoc. iroA^ou er^arov. Laiitgesohicht 
hch wird reHU^iis neben nolji^ durch Epenthese des i- erklärt 
von Ourtius. srieeli. I'Jtviu. ö. lill. — Es limlet sich aber 



Indieativ verlangt, niimheh l. otfffu xKi ExxaQ (ttsirai ij 
^ Xttl otog Bjciaxtfuu aoiefii^Biv ij/ifiepog ffeguamv i] eC 
rori xeiQeg aimtai fMtlvov6 n. B. w. 

Das Ümgekehrte findet statt in Utotoe I 408 von l^tti. 
wofflc bei Homer nur Xti^ steht: femer i!xijz^f(Evof £ 364 
neben der gewohnhchen Form mupUtBVos. 

Ohne Yeranderong dea liants werden ohne metruchen 
Grund bald lang bald hm gebntacht aiudantende tarze Yo- 
oele z. B. iXi vev^^ /S 118. xmcc fiorflai' H 367. Hier Ixitt 
wieder spracl^eschichtiiche Erklanu^ em. sofern etymolo- 
giBch die dein kurzen Auslaut folgenden WSrter auf 9v. ap, 
anlauteten: vgl. oben (&. I.t4) das Ober das Schwinden dea 
bigma G^eaagte und UofimaDD qoaest. Horn. 1- 110 ff- unter 
welche Kategorie diese Falle gehören. 

( und V in den Verben auf im und v6> werden bald lang 
bald kurz gebraacM: fi^vte A 488 neben pdfiasv B 769; 
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SQtjtviiv iii;lii;ti fjiijrt)ui'nt. JtadiiH /ii'iiilii^li liiiitlifr: Kß.vovt! 
E 352 n«beii äUtav t. aOS, Ilitr ist Li5j;lidi. .kss (üc 
Jjiingo ilus \uL'alM ilaa Aultf^ro war, ivn^ |u lUU'h suusf huu- 
lij,'i!r im l'ürtgiing der Zeit ein tJuiuititülsuTuliHül vou laJig 
■/M kurz, als von kurz zw laiij,' sich findot. n. H. in hniuerisdieiii 
tauii, Ko^ii,'. oJ^jipoi,'. y^fti'fi) ifeyi'jiiilier von spiitereiii lao«. 
xnlot;. olijcpoL;. ifSava. «'i)^B(;en iillerdinf^s iiiiüli lium. jzhi- 
tivQta, att. nrXijtivpia. liom. xopi<v>j, att. xopDcij. Dagegen 
wenn in der I'lexitiii von naaa und aaOafiijv (von uudi ver- 
lileitdeii) die beiden ci'steu a abwechselnd bald lang bald kui'z 
gebraucht werdea, «. B. i«iJ(t;ijjv / IIC. ääauTO A 340, so 
lehlt hiefllr eine etyiuologiHclie oder grammabBcbe Uechlfer- 
tigimg, und dasselbe ist der li^ll m vetscbiedenen Wörfern, 
ctfruvitTDii, (iKnftmog u. dgl.,-m weloben eine Animhl kurser 
Sylbou auf einander folgte die m den Hesameter nicht gingen. 
Sei diesen Bind ee didier offenbar metrische GrSnde, aus 
denen die eine, meist die erste Sjlbe lang gcbrancht wird. 
(Vgl. Bekker, hnmer. Bl. 134 f. 140. 2?7 f.) 

l'eriier sind bier zu erwähnen die Erst Ii ein im gen der 
Uuiitraction. Diese ist bei Homer lediglich i« das Be- 
lielien des üicliters gestf;l!t. womiis riaturlioli cme grosse An- 
ialil villi Diiiii>eHürmen hervorgeht, die bei den \erl)Cii aut 
-no) nocdi vermehrt wird daduvcli . dass aus der t^onti-aetion 
heniua autii noch Distraction i'ntstelit löpiitil. — Die 
Synkope wird bei Homer bald anijewtiidt bidd iiielit in 
natgav ö. b^l ^ neben liauhgereni ?rnT£.o(iii'. in Sf j'tiijifg, 
a-tiyßrpHS neben Öv^axigii^, &vynztQac, in iveleheu Fallen 
Herodot wie der Altiker die aynkopirten Formen nicht hat. — 
ProtlietiBcliBr Tocal wird bald angewandt, bald nidft^ 
isSvK neben ZAva, iilxoet neben lAcoffc. Auch ,da8 Aug- 
ment wird bald gesetzt bald nicht und erscheint so wie 
ein prothelüclier Vocal. Auch bei Herodot fehlt übrigens 
das sjllafaische Augment im Flnsquampeifect und beim Ite- 
rativum (Dindorf de dial. Herod. p. XXI der Par. Ausg.), 
das temporale ziemlidi lütnfig. — Daa v itf/tkxvavixöv 
wird imgewaudt vor Vocalen wie Tor Consonimten, dort des 
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HiEitiia, liiur iler Position wegen. Indessen mt am In- 
Kchnffen wie ans attischen Prosdikerii clienfnlla diesus v vor 
(juiisonatifcn erwiesen. Dass also m den nulelxt enviihTitun 
Ercc Ii PI Uli 11 gen. Uonti'achon ii. s. w., die Diolifer eineiu m 
I r / it rli _ 1 I 1 t d 1 h 1 lt,t ri Im lud t 1 

I 1 \ 1 t Ii il I 1 11^ I II 11/ 



M I 



iiiiiii. wie LeKkien ii. U. S. 7l' l'.) «old iiii) Kueht geltend"' 
madit. eine üeilie derselbe» lilus.s ;iul iLiiselier hchreibung 
beruhen liisst und me aul eine »iidie ledntiiL Ohgleich 
wir, wie sich zeigen wird, in dtr Ilaiiiitlmge einem andern 
Pruicip huld^Bj nehmen wir doch keinen Anstand zu 
glauben, dosa m n^iiag fUr (liXag, diupeutios fQr Actfiaiog 
(nicht Axcipiatoe, wie ja auch die Formen mit xcg- gegen- 
über dem einzigen ntCgttQ die wcifaus ubenviegeiiden smd), 
m tHiixtvoe. 9tjiethi!. tiavnii. ewgtvoi;, ei^eiiti] d;w it. in 
^ijpcqnjg das ij. in tlvoOtynioe und firvoaiyaw« dius it oder 
vv nnr «iit ilom Ik'Ntrd'Oii l'oi-iilioii , i)ei spiitorer ISieder- 
Bchreibnng oder Itedin;hcii die-;L>i l.i'diclitc ileii vorliegenden 
metnschen Anstand verscii winden vm ki.saen duruh Aenderiiiig 
der Sprachiorm. dass iilbu die.se i iuiiicii siuh einfach rcduciren 
anf die Falle, m welchen wie in aftBvaroi:, axaattroq u. 
dgl. von mehreren aut einander folgenden Kürzen die emo 
zur Lange erhoben wird. Dureli dieselbe Annalinic ist es 
ja Mohon Buttniann (ausf. üramni. 1. 29 f.l und Alirena 
iloriiiotil. b. 15) gelungen, die Genitiviorm Öuv B jJo. n. 711 
und ein metrisch unmäghctes /iiÖXov K 36, bO '^u beseitigen 
al» spatere falsche bchreibungen fOi die nicht vetstandenen 
Genitive 5o und AIoJloo. Auf demselben Wege haben wir 
oben (S. 126 t.) statt des n der fragenden und nnbealinunten 
Frouomuui und statt der Aspirata in Sijfi^at x als ursprflng- 
liehen Lant hergestellt, und ao mScbte icb nun anch die 
Form xovivf aus Homer entfernen. Dieselbe findet ach 
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ausser im HomtT bei Hiiipoknitfs und iu zwei Stellen des 
Theognis v. älii Bergk: llovf.v:roii ögyijv l'axi jtoAvjtJiOXOI' 
etc. und 500: Oiro^ Tni'üjiivuj tudäi',' ■/.ir/'.ür lV),'1. Kenner 
de dial. iiu^ain elcg. in l.'uttiiis St.iul, i, !, ITT), sunst aber 
weder bei den Diebttru nodi bei Ilerudot. In diesen beiden 
Stellen liease sich zwar auch darauf hinweisen, dass etymologiach 
statt stovitimie richt^ sey xiäivTiOi;, wie Simon, fragin. 
29 Bergk setzt^ and dass in der andern die gute Handschrift 
O xolAots xmtöv liat, aUein die offenbare Besiehung zwiachen 
xotiXvjias und xolvaloxos und der hesBere Sinn von alvos 
xovAvs schützen es, nnd so mag es, wenn wir Hippokratea 
beisiehn, gelten, Haas in einem Zweig des jonischen Dialekts 
xovivg vorkam. Uamit ist es aber bei Boiiier nicht gerecht- 
fertigt, sondern, wenn wir die oben angeführten Stellen be- 
trachten, so legt sich die Yermuthuiig nahe, dass vielleicht 
eben aus jüngerem Jonismus oder aus falscher Analogie mit 
yovvK und Sovqk von yövv und ddpf, welcher Fall etr- 
mologisch ein anderer ist, dem Metrum zu lieb itovlvs ge- 
macht wurde. Denn ein llolvdoftas , xoXvaoÖog u. dgl, 
wie jedenfalls zuerst scliriftiieh überliefert war in dem Alpha- 
liut, in welchem u auch ov vei-trat, braucht nach der j\nalogie 
von u^ävarut; nicht itovlvdajtag gelegen zu worden, und 
nauhdom einmal jtou^ug hier eingedrungen war, eorrigirte jiian 
darnacli auch die vereinzelten andern Fälle, in welchen weder 
itoiiös noch xo^vs ging^ die aber nicht grändert zu werden 
brauchten; weil in ihnen nur die metrische Lioenz vorlag, 
dass eine korze Sylbe in der Azsis lang war. Der einzige 
irrationell bleibende Fall »ov^tw tneatöv 6 473 darf unter 
diesen Umständen leicht in aoUiv atfotdv verwandelt werden. 

Wenn wir also in den ebengenannten Beispielen mit 
Leskien annehmen, dass hier allerdings nicht eine vom Dichter 
der Sprache angetlianc Gewalt, sondeii) nur niiK metrische 
Liccna vorliege, su konneu wir ihm andrerseits in seiner Auf- 
fassung der Verdopplung der Oonsonanten, apeclell des <f, 
nach kurzen Yocaten nicht nachfolgen. Cnd zwar vor 
Allem aus meüiodiachea GrQnden, die una dann aber in den 
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Kern der Fragi' einffllircii sollen. Die von Leskien versiiclite 
sprachgeschichtliL-he LIisuiig ist für die meisteii Fälle von 00, 
für Fiiüir imd Aorist, für HiKaaOai nnd jEEJiDOffct, für aoaaC 
eice petitio principii. Soweit die griechisehe Sprache Tcr- 
fotgt werden kumi, gilt i?s als Gesetz, dsss Zahnlaute und 
Sigma ror Sigma einfach aoafallen : nur diese homerisohen Fälle 
werden als Augnahmen angeführt^ ein xeliasm soll aus zelea- 
aa znaammengeeetzt^ iiteii ans Id-ea. xiaveam ans atitv9- 
gai, aooai ans xod-ei entstanden sejn. Ünd doch epncht 
alle Wahisehemliohkeit dafür, dass ein aoltdies Lanigeaetz 
Dicht erst im Verlauf der Zeit, in der wir die epische Pro- 
duction ansetaen müssen, sich gebildet habe, zumal da auch 
im LatemiKiiiieii d und t vor n einfach ausfallen. Sodann 
welche hprachkonnlnissi' iniitliei man bei dieser Anifassiing 
dem Dichter zu. Demi bei so /.ahlreidien Füllen reicht d!e 
\ 1 le i II Irl r \ ttl g 

für die jüngeren Dichter nicht aus. Oder ivill mau sidi bei 
näherer Ueberlegung im hrnst*; vorst.nllei). m allen diesen 
Fidleu hatte der ]Qngere Dichter sich gefragt, ob er wohl 
m den ihm nur aus mündlicher Ueb erlief erung vorliegenden 
Dichtungen ein Beispiel für dieses Yerbnm. ftr diese 'Wort- 
form auftreiben kanna? 

Es ist ja aber eben der Bprachliche HonzQnt des einzel- 
Bsn Diohtera. m welchem noch nnstei Ansoluiaiing in poai- 
tirer und negativer Weise die Entedieidnng der hier voriie- 
genden Fragen hegt und dKiahalb ist es n5thig, sich, hier 
n^er darauf einzulassen. Wir stellen den Satz auf. dass 
das erste Gesetz, weiches der Dichter zu beobachten hatte, 
das Gesetz semer Kunst war. m dem vorlegenden lall das 
Gesetz oder die einzcluen Gesetze, durch welche der Bau 
1 I f I I il It r Mit die em Ge 

sei/ Trat er ^:ri die iIljli yii < i( bi)i siehenden Sprachmitte! 
biTiiTi: diiisi' Ijoicii ilnii il.iii iri'ilicli fine gewisse Auswahl 
Tou iormen theils durch das Nebeneinander von Dialekten, 
die in taghdiein Handele- und Nachbarvetkehr standen. Üieils 
dadundi. dass auch sein specielier Volksdialebt, in diaem 
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Fall der joni.sdie in umer Zeit, in welcher nur m&Ddhche 
Ueberlieferung der Sprache bestand, gewiss anoli im Munde 
des Yolks eme grossere Manclifaltigkeit darbot, als später 
in Zeiten einer weit verbreiteten litaranseben Coltur. Femer 
aland der individuelle Dichter, wie wir ihn in irgend emem 
lieliebigen Thoil unsrer homerischen Ueberheferung vor uns 



haben . atlerdiiigs raittfl^n inne m emei 


■ dichterischen Sohul- 


t.mditioii und entnahm ihr eouvent.ionel 


Ic i'onnohi und damit 


wohl anch Flexionsformoii. die iiiolit au 


1 (.einzelnen Wort haf- 


tKtvn. Allem er nahm liiu^c nur so uul 


1 1, htj;e„'eu 


swn metrisches Gewissoii Vi^r,--i:ii.'SM'ii : 


ir nahm /. Ii. nieht 




1 III h Svll ( d I 




Ilt nkni u 


nahm mit i^i irwtppi;, kü wie es ihm 


von iilfen Zeiten her 


iihei-liefert ivar: denn die ypnidie trat 


ihm als etwas Maneh- 


laltiges ttegeiinbei'. dagegen liiLi metrische Gesetz als ein nii- 


veranderlitlies. Lr nar niclit der lieHei 


iion Rihig: 'wenn der 



alt« Dichter, m dessen Gedicht ich im viVQii gelernt, es so 
angewandt hat, so wird er seinen Grund gehabt haben, und 
so darf icha auch thun*, sondern er nahm eine solche For- 
mel nur anf, wenn sie sich ihm in einer Form bot^ die sieb 
mit den metrischen Gesetzen vertrug. Wohl waren die tne- 
tnschea Oesetze nicht etwas Starres, soudeni bildeten sich 
succesBive, aber wir urtheilen auch nur von solchen Fällen 
aus. in welchen ein tjtl vtvQy, xaxa fiolgav u. dgl. auch den 
weifeston metrischen Gesetzen zuwider liiuft. — Daraus lolgt. 
diuis. IVO 111 der yitaliliit oder (.tiiantitat des Worts eine Manch- 
laltif,'keit. aiiltrill, die sieh von der Sprache aus genetisch 
nicht. i-niitlriHifTt, i]j,.-,.Jl„. ..j,,,. s])iaehlii-hp Ucem. ist. die 
sidi [|iT liirliu'r drm .Mcini:ii y.u lieb erlaubte. Freilich 
kiiniiie ir tiir diese Lieeii/. Anla^s nehmen an Beispielen, 
ivfirlii- .siiniihluh uiireet waren, aber diese mussteii Ihed 
desiL;nit,'en ^(jrarb.sf niis bilden, der innerhalb des Horizont); 
desaolben lag, hr mussle seine Analogieen unmittelbar, 
ohne uualysirende Itefleuon schöpfen, sej es aus der Sprache 
des t^liehen Lebens oder ans den ihm und seinen Zuhörern 
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geläufigen Formen eines Kacbbaidialekte oder endlich aus 
den Ton ihm erlernten alteren Qediohien und irar endlich 
auch gebnnden an den Honzont seiner ZobSrer. Doch trat 
er auch mit alteren Formen nicht ans dem letzteren hmaaa. 
Bofem auch den Hörern die Tradition der älteren Gesänge 
aelüufiff war. Der SPmger war liier in demselben Fall wie 

PI hl 10 1 

1 ) II tl 1 1 A d k I B b 1 I h 1 1 
I 1 I B I it t 1 1 I 

I I I I It R 1 ] 

I ] I 1 II f S t ] II 1 

I I I d T 1 1 1 I j I 11 

N 1 II II 1 M 1 It k t 

I 11 Iii! II d I 

I III dl I 1 rf iH t n 1 Ii 

Anzahl alterer J;ormen neben jDngerrai fortfllhrte. den ooli- 
Bohen kachbardialdct und die kflnstlenHche Tradition, bo 
haben wir schon eine solche Ketchhaltigkeit von Formen, 
dass der Dichter zu sprachlichen Licenzen nur in Terhalle 
niasmhssig wenigen !E1ilIen Veranlassung hatte. znmBl da auch 
die metrischen Gesetze mit Rücksicht auf die Ciisnren u. dgl. 
sich erweiterten. Ja schon das Hinausgreifert illier den Dia- 
lekt kam. wie wir gesehen haben, mn m luiLssiger Weise vor. 
D rs h d n Ii, f I f \I 11 t 1 
g 1 It H 1 r b t 1 1 11 1 T 

t 1 I 1 1 U 1 1111 I 

It / I 1 II II I I I 

i 1 I 1 1 1 } k n i 

«l.-r Hih-or Tertnigon. 

I 1 f II d I t 1 II 

eiiizpliiRii Fälle verwenden, theils um sie Inductiv zu belegen 
tbeils um sie daraus zu erklaren. Am uutmctivateu i^t dns 
Xhgamma. Wir haben oben (S, 185) angeführt, dass m der 
Dias vor ot nicht ein eumges Ual Ebsion oder Verkür/iiiig 
auslautander Langen vorkomme, und dass auch andre W5rter 
ziembcb standhaft in der Bewahrung des Vau gewesen. Diess 
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menschen i^iius iliis Digaiuina dem joniseheo Dialekt nicht 
fremd war. Da aber andrerseits dasselbe m denselben Wör- 
tern bald auftritt bald nicht;, und znar m gans nahem Za- 
sammenhang, so dass T T. 35 fiijvtv dzoSsacmv nnd t. 75 
fujviv ixxit7t4vtog steht, so wird es auch im Leben aa ge- 
-wesen seyn, nud wir werden diesB um so leichter annehmen, 
als WH es bei Alktus nnd Sappho, dia der einfachen Sprache 
ihres Volks so nahe Bt«hen, yne nicht leicht ein andrer gne- 
chiBcher Dtobter, ebenfalls in denselb^ Wörtern bald ange- 
wandt finden bald nicht (vgl. -die Beispiele bei Ahrens de 
dial. aeol. p. 33i. Wir haben also hier dieselbe Erscheinung, 
die im Lateinisclipu dann vorlieftt, dass. wie aus vollltommen . 
historischer Zeit, aus der augusteischen, urkundlich zu er- 
weisen ist. I, in (Icnsdbun Ww-iarn bald gehört wurde bald 
Diel IN 1 1 1 1 IUI t 1 1 K 1 tl r ihren K in t 
ie„ In I 1 --i 1^ Ii I d, n l -ir U i lo 1 m 1 r z 
sich diesa in einem iimlern hall, welcher wieder das oben 
genannt« ol betrifft. HofTniann (quaest. Homer. 2, p. oö) 
hat gefundeu, dass oi, wenn es auch nie tn der Ilias Elision 
oder Verkürzung auslautender Langen zulasse . andrerseits 
nicht hindere, dass con*onanl,isdi aiisliHileiide Kurzen vor 
demaellien kurz bleiben.*) Ahn ilin n;iscined«nen niuglichen 
Pälle, welche der Spracbgelirauoh bietet, werden zu eigen- 
thOmlichen metrisch-sprachlichen B^ln gebraucht. Ebenso - 
ist es mit der Gontrachon, mit der Synkope, dem Zusatz von 
t zu ff in «vokig nnd ittoisfioe, der ProUiesis, dem v ^^tX- 
xvijTixov .und selbst dem Augment, wo überall, wie die Na- 
tur der Sache oder Herodot zeigt, die lebendige Sprache den 
AnhallBpunct gab, aber der Dichter dio Regel sich gestaltete 
oder die Licenzen zabess nach seinem Bedilrfniss. Darum lat 



') Dio Ziüil der von HoiFmann u. a. 0. beigebrachten Beispiele er- 
laubt nicht, diess zu bezweileln, KOohlv (de Uiadis camiinihna dis- 
sert. IV, p. 33] kann daher bei semer AÜieteae von E S38: ajifltoiriov 
im xixlov üv ot %a^i%tt KU/iov aittil. nicht die Enrie von öv für 
uoh HcfQhrea- 
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liei llimiyr liliiiiigci' als bei lleroJdi und bilden die Verba 
auf -^üj ihr Futur liiiiiliger auf -^u als geaetiaeh erlaubt 
wai-d und spilter vorkodinit. Von dinsem Standpimct aaa ist 
es mir nun auch walirscbeinlici, dass Formen wie die Geni- 
tive auf 0(0, ao, fcav, der Datir Flur, auf laai und die Op- 
tatire auf -itag, Bie, euai vom Dichter ans nicht sprachge- 
schichtlich zu eriilären sind, sondern dialektiBch, veü der 
lebend^e Naclibaxdialc^ dem Horizont dssselben näher lug 
als die Tergangenen Zeiten. Jedenfelb müsate man s^en: 
wenn der Dichter jene Formen brauchte, weil er sie ans 
ülteren. Gedichten überliefert konnte, so bestinimte ihn zu ihrer 
fortwährenden und hüuflgen Anwendung docli wesentlich mit 
der Umstand, daaa sie in dem andern Dialekt noch üblich 
waren. Für die damaligen .Tonier bestanden sie allerdings 
wohl uitbt mehr, wie für dun Genitiv auf -oio ans der Kegel 
hervorgeht, ihn nur auzuiv enden, wo das lletruni ihn ver- 
langte.*) Vun andern Fällen aber, den Aoristen auf -ooi' 
neben -aa, der Endung -jtsffö« neben ~fua9ov, den vur- 
sehiedenen Inflnitivfonnen, wird man ohne Bedenken anneh- 
men dürfen, dai^s sie iui Ijcbcn noch neben einander waren. 
Dagegen die Vordopplnng des ff und da" Liquidä zähle ich 
alK sprachlithe Licenz, die aus^g von gewissen in der 
Sprache gegL'1>enen Fällen, wie vom Dativ ixisaei n. a., in 
wekhen daa a<s gepetiach gerechtfertigt war. Ton hier ans 
bildete sich das dichteiische Gesetz, dasa nach kurzen Voca- 
len die Liquida und ff flbetiiaupt verdoppelt werden dürften, 
gerade wie es dichteriachea Gesetz wurde, daas m^ die Fn- 
tnra der Verha auf -gra nach Belieben mit -£» bilden dürfe. 

iat lentritleii vou Maeiis im l'l'iiliilnuuB U\. S.^'aSl; allein für llnmoi- 
wohl mit Uureclit. lo wia wuit et fCic xpiLterG üichtur als Uaulialimer 
dcB episclicn Diulekte t^lt, üt eine andre Fmge, wovon uiiIgii in Ca- 
pitel IV. 



Dagegen die fälle der Verdoppelung der Mutii sind durclians 
otf^anificli und es wird woU die Aussprache des gewühnlicfaen 
Lebens eine Spur davon erhalten haben; denn vie sollen wir 
3S. B. glauben, dass ein Dichter beim Gabrauch eines so sel- 
ten dichterisch Torkommenden Worte wie xHaxuov Bich erin- 
nert haben s^lte, dass es in einem älteren Gedicht gebraucht 
werde wie wenn es zwei x hätte; Tielmehr es wurde forir 
während no ausgesprochen, dass man ein doppeltes m hürte. — 
Dichterische LicenK sind mir auch die Conjunctive mit o und 
i statt 6) und ij, allerdings iiusgülieiid von Fallen wie ibfisi/, 
in ilniini ein ijrgii.ni.ich- geiietiKf.lier Grund vorlag, der aber 
aneh in <ler gewülmlicheii y]irac]ie noch gehört wurde. Be- 
/.eichnentl Ui, au.-^ \ i.rliiuv,niig viel hmiHgcr im Oon- 

jimcfiv des Aoripfs si.'li Hn.let. iils in dt-in des l'rasfu,^. Jener 
war auch ohne da« «i iiud i; soivohl vini seini'm Indicativ 
als vom Oonjunctiv des l'rilscjis y.u iiiilci's(hoi(k>ri , dic.-CL- ila.- 
gegen fiel mit dem Indicativ zuKiinmcii. In gewissen Fällen 
liegt es aber ganz klar vor Augen, dass der Dichter sich 
spiacbliche Licenzen erlauben durfte: so in der Distracüon 
[äpoo ans dem zu oifm zuBonuBengetogenrai öpRin); dann da 
die El^iker diese Formen-nicht haben, so ist snzunehmen, 
dass sie der Volksspraoha £ramd und spedell fische Formen 
waren. Sodann in der Ye^derui^ der QuautitHtereilült- 
nisse in der Aisis, insbesondre in der ersten Sjlbe der soge- 
nannten ßrlxoi axi^aloi oder bei Aufeinanderfolge einer 
Iteihe von kurzen Sylhen, vollends hei Formen wie J'öhjte 
und iniGTi^zai. Man mag dies3 nennen wie man will, es ist 
immer eine Gewalt, welche um des Metrums willen der Sprache 
angethan ist. Denn wenn auch in der Volkssprache die Quan- 
titäteyerhältnisse vielfach schwankend sind, wenn z. B. t und v 
bei den Verben auf la. im aucli in der gewöhnlichen Sprache 
schwankend ivarcii, rio kann iliich in den oben angeführten 
SUllea vun scli«\uiliuinki- ALi=üjirache nicht die Hude sejn. 

Nicht minder slaiid der Dichter, wenn er den gegebenen 
manchfaltigen Sprachgebranch seiner Zeit noch den lU^In sei- 
ner Kunst ordnete oder ein sonst verschollenes Ixl avtvffy, natä 



^^egebcntii Furnii^ii zu lluui boM-livliiikL Kind, und mn- 

(In. wo er origineller atiftritl. uäuilich auf dem Ge- 

biet der zusammeDgesetzfcen Nomina,. Hier Sadeb zugleich. 
was mt über diese im ersten Capitel aufgestellt, seine Be- 
Etutigung. Dicliter. weldie neben der so sehr vorlietrschen- 
den Endung des ersten Glieds auf o Ton i xvfig ein nv^- 
^ogog bildeten, welche iicijßoioii. svtjystnjg, yvvtcipMi^s 
u. dgl. Bidi erlaubten und eine alte Form wie fttOamdXioe er- 
hidteji. för die war da« '»u-Cri causa' nicht bloss ein Motiv 
zu sorgfiiltiffer Au.snalil u.iter geschichüich Gegebenem, sie 
wandten auch uborlißlerte l'iHTiieln nicht m einer Weise an, 
welche die jiietrisclie liesel verletÄtc. sondern im Aendern 
ira II 1 1 II P 1 I It 1 

lieferten Form war da^ Metrum das Geaeiz. 

"\\ I k f t 1 I I 1 

t 1 b ^t, ^E 1 b Stm 

b 1 r I kf 1 1 I I i M 1 

f It 1 t 1 1 1 Uli 1 1 II 

! t II 1 1 It r i I 

lllt d-i r-ll h llt 

i t I } ! I It 1 bf bl HJi b 
lienen Inrmon scliidtL'ii , sondern sie ist erwachsen aus dem 
III 1 i ' I bi Dial Ub d 

ionischen, der aber ui jener Zeit, da nooh kern Gebrauch 
der &cbnft zur Fmrung der Spracbformrai beitrug, noch 
grossere Manohfaltigkeit von Siteren und jüngeren Formen 
aufwies, und aus der Freiheit des Dichters, welcher dem Ge- 
setze seiner Kunst zu lieb über den Sprachgebrauch asinea 
St Miu 1 fr f I t II! 1 in ^ 

börem nahe lasen, in den iiolisehen Dialekt und die Sprache 
der alteren Gedichte, oder gegebene Fälle zu weiteren Ge- 
setzen ausdehnte und insbesondre innerhalb gewisser von der 
Scbultraditiou festgesetzter Schranken auch den gegebenen 
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Quantiiiltsverhilltnissen gegenüber einige Freilieit sieli wahrte, 
immer aber die Geeetae aeiuer Kunst in oi^fe Linie stellt«. — 
Die sprachgeachichtliehe Erklärung der liomerischen Doppel- 
formen bezeichnet demnach einen entschiedenen Fortschritt 
der Erkenntnisa, aber sie darf nicht auf Kosten der dich- 
terischen C'reiheit erweitert werden und wo aie ein berech- 
tigtes Uomeut isl^ ist cde es mehr Tom Stondpnnct der Volks- 
sprache ans als bindchtüch der Intention des Dichters. 



Bekker hat you der M^nchfUt^^keit der Faunen nnd 
Qnantitäta Verhältnisse der homerisohen Sprache ausgehend an 
ihr hervoi^ehoben , sie sey geregelt gewesen allein durch 
Hiiif.mispiel und (Jeaang, und auch wir haben so eben dem 
Dichter als metrischem Künstler und als in der Periode 
mündlicher Tradition stehend eine gewisse IfVeilieit zuge- 
schrieben. ADein es gibt nun auch noch eine andre Betrach- 
tungsweise fiir den Einfluss des Metrums auf die Sprache, 
einen Stn.iidpunct, von welchem ans dasselbe ein roiiserviren- 
dcs, dio Sprachtbrmeu erhaltenden Moment ist, indem es die 
Wrirt«r in ihrer volii'ii Intcgritiit liraucht und irisbe.'jundre 
ilcii Vocaiismus zu erhalten geeignet ist. Der Dichtci' braucht 
IfüUe der Wortfonnen, reicheren Weehsel der Qtiantifiitsvcr- 
liültiiiflse, Abwechslung im'Elang der Laute, was Alles in 
den alteren Periodou einer Sprache reicher vorhanden ist 
nnd mit fortschreitendem phonetischem Yerfall schwindet. 
Hier eben greift nun der Dichter erhaltend und rettraid ein. 
Auch ist GS fDr^die Gonsenining der Formen im Mnnde des 
Volks kein unbedeutendes Moment, wenn eine kfinstlerisch 
dnndigcbildate Sprache so sehr zu JedermumB Ohrm kommt 
nnd selbst in Jedermanns Munde lebt wie die Sprache der 
homerischen Gedichte,' wenn auch selbstverstilndlich ein ,TJn- 
töraebied zwischen ihr und der Sprache des tügiiebeii Lebens 
bleibt, ja sogar in steigendem Masse eintritt.. Was dieses 
Moment der griechischen Sprache geleistet hat, kann am 
besten gewtlrdigt werden darch die Ver^eichung der Sehiok- 
sale der italischen Sprodien, spccioll der lateinischen. 
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■1. nie ". ii.jLjii-üliü Sin-iuilic vor Jcin Auftreten 
(lüu Litti-LLtur. 

^\iY l!iibL;n ubwi als <3ie einzigen CuRurmitfel . wdolie 
die lateinisc}ic Sprache liuttc, ulie tinc Litoratur auftrat, d. h. 
in den tunl erst^a Jairlumdertiiu dor roimsclien Geaduchte, 
die in dem politiscliyii Ijcbon seijebsiiön bezeichnet. Fohren 
wir diess nach seiner ui^Kativcii uuil positiven &eite ana. 

Durch die so ^u^serst werthvollen Unteranohungen TonAiicuaeing 
Coraaen über Aussprache. Betonung und Yacnhamiia des^^^^' 
Lateuuscken (2. Aufl. Leipzig 1860) ist das innere Leben der »«i«^- 
latemiBohen Sprache als einer geBproohenen la schönsr Weise 
zum YeratandmsB gebracht worden. Wir sehen da aus den 
Resten der älteren Sprache erwiesen, dass ursprOnghch das 
Lateinische als Einzelsprachc die Tendcnii und die Fähigkeit 
hatte, die Vocale in Wurzel-, bfauimbilduiigs- und Flexiona- 
sylben Kum Ausdruck der seelischen Bewegung und der ge- 
dankenvollen Hervor Ii ebuug -/.w steigern durch einlache Ver- 
längerung Olk']- durub IhpliibiJiiiriruug, dass es aber schou in 
den /oiteii, au^ dfufu dir ultesien uns erhaltenen bprachreste 
itimueu Ii dt 11 Ii I t len? i id t iithi / i (-elf mg 
liiiu'hte. sojuk'iJL bereits auüetanüeii hatte, die dadurch i^e- 
« uitu --liiK ml I. lif inl it k \ (I ni litzuffu 
licn. L» geschali diess einerseits im !)iciiste einer «feivissen 
üequemhchkeit, andererseits aber auch, wie wir schon im 
ersten Lapitcl besprochen, im Dienste der logischen /Cusani- 
nienfassung. Aua dem letzteren Uniud conceiitni-tc sicli die 
Kraft der Betonung aut einer Sylbe m jodem Wort, aus dem ' 
erateren wurde dadurch den andern Sylben su viel an Be- 
tornrngsauftrond entjH^^en, daas aie ibie Integntat verloren, 
ihre Vooale weniger toU nnd hell und mm Theil gar nicht 
mehr gesprochen wurden. 0nd seihst auf den ConaonantiB- 
mus begann diess Einfluas zu üben, indem aoslaatenda Con- 
Bonftnten anfingen abzn&llen oder um eine Stufe schwächer 
gesprochen wurden. Diesem abwärt^efaenden lauÜioben Pro- 
cess waren die andern italischen Dialekte, der osldsche nnd 
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tur. sondern sogar eiiio kunstlonseho niiinclliclie Dichtiiiiir. 
iehlte also eben das, Vas dii: liL-iptlion mit dum E£njs und 
den eonahgen nach und noch auttretcudcn Dichtungsgattuni^eii 
hatten. Aber freilich wo» dieser getDemsamen geistigen Tiefe 
schwang sich mit dem Fortgang der Zeit Rom anf and liess 
Samiimm und Umknen fBr immer hinter sich zurück, /wu 
dem Schwinden der Blteren Fülle und Kraft deB VocaliBmus 
konnte nicht mehr abgeholfen Verden: dazu fehlte auch jetzt 
noch das Element, das hei den Griechen die Sprache in Zucht 
genommen und mit <5ei- Ouantit^it mich die QuaütSt dfr Vo- 

i I It n I tt W I I t, 1 g IJ I t 

b h M d t 1 1 Ii t, In I 
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die bprache des Leboiis hingst i^chou die zwei Jjaute zu einem 
monophtiiongischon m- abirc£chh£rett hatte. Es war freilich 
in der damaligen Entwicklungsphaae nicht mehr ia5{^oh. 
damit auch Einfluss auf die genohnhche Sprache der Gebil* 
deten oder gar des Volks zu üben, aber für die ^uksaniheit 
des Metrums ist dieses Beispiel, das nur eines ist von. vieles, 
welche die neueren metrischen Fotsohungen henaBgeeteUt 
haben, vollkommen bezeichnend. Was hatte da eme Dich- 
tung für Etniluss geübt wie die homerische, und wie viel 
vemiisst da immer eme Sprache, in welcher eine solche fehlt. 

Aber wenn der Vocahemus nicht mehr in semer Inte- 
grität 2n erhalten war, so könnt« doch dem Abwerfen aus- 
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»pmclipenode. weiter zurückgehen und solch wohUhntiiien 
Eiiitlusä schon den Einwirkujurcii dür iiülit.isi;hun liildungs- 
ulemente anBchreihen. Wer wird laugncn, daas diu (jusotz- 
gebung und die politasdie Rede einige Fülle der Sprache 
brauchen? Nur sind es nicht sowohl die Forderungen eines 
sch&ucn Rytiimus, als Tiehnehr die eines nachdrücklichen, 
logisch beatimiDten und stark m die Oliren Mlenden Tons, 
wdche in Form und sjntaktucher Ordnung wirken. Ver- 
gleichen wir osktsch saahium. Ptipdits. praffett. npsetl mit 
lateinisch soHc/irm . l upuhis, pnibaiil . oiicriivtl . umbnacli 

;( plal II f i ' < 
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bei dea romanischen \oikem wahrnehmen, so wird ima der 
HmfloBS der pobtiBchen Bede anf die Lautverhaltnisse der 
Sprache als ein niotit geringer erachemen. Ton diesem rhe- 
tonschen Charakter aus ist wohl aneh das ktemiBche Be- 
tonongagasete der Baiytonimiig kerznleiten. das. indem es 
den ^nptton mitten ins Wort hmenutellt. nicht zu weit 
Tor und nicht an den Schlnss. das Qleiohgewioht der Be- 
gtandflieile des Worte wahrt nnd der logisclien Betonung das 
ITelie^wioht Uber die rythnusobe gibt. Zu salcber Emwii- 
kui^ bedarf es keiner künetleriseb ausgebildeten Rhetorik, 
sondern nur einer steten Uebnng natOrbcher. aber gehallt 
und auctontütsToller Bede, und das war es eben, was das 
poUtiBche Leben Roms in der Eleseb^bui^^. den genobtlicben 
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Völkern der Fell war. Danu k.mi dio immer naclisende Be- 
dfiiitung der intemationalcii Verliültiusge, dio man sich niciyi 
denken kann ohne die Nothwendigkeit, die eigne Sprache in 
Beziehung zu der fremden zu Betzen, um Veistnudniss zu 
gomnnen and zu finden. Uns tntt der gnechjsohe Emflnss 
anf die latemiEioke Sprache freilich ersl; mit Beguin der 
Literatnr entgegen, abet können wir uns roretellen. dasa die 
Aufnahme emer an gnechiache Mnator sich Bnlebneuden 
nationalen Dichhmg muht schon längere Zeit Torbereitet 
geweHen sejn musste. um mit so rasch steigendem Erfolg 
lind in dauernder Weise zu gelingenV Uder konnte ein si, 
langer Verkehr ziviachen Korn und den Griechen Unter- 
italiens statttinden . utno dasä die höher gebildet« Spiache 
iiiclit hlum; einzelne leuhmsche Aji^rUcke gehefert.. sondern 
iiueh von iluem ueisl und ihrer syntaktischen Ausbildung 
EiwAs iiiitsiL'tliL'nt hiitteV 

III 1 1 11 1 1 1 

11 1 1 t 1 1 

1) um D t I t 1 I 1 1 1 1 11 1 

die erste Eolle in der CJuslaltung dur Stiraclie zusclireiben. 
g«hi)rte damals dem rem m und liehe u \erkelir an und ver- 
achliesd: sich des^halb ganz der luUiern Betrachtung. Nur 
wird man so vinl ann^hmciTi k^inuen- dass wenn an den 
Namen gewiseer Manner aus den ersten Jahrhunderte» 
der Repubhk die Erinnerung mächtigen EinfluaEes auf das 
Voll; linf'tete. wulil auch beim Binen und Ändern in den 
Llhionikeii von bleuten den Iteden m lesen war. Von 
i Itl 1 \. t 1 t 1 t 11 d g E ges 

1 H I 1 II 1 It 1 Mtf 1 gf Itg 
i III t 11 II t kf l 
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gebuiig. der international eu Verträge, statistischer und ritueller 
Aufzeichnungen im Schosse der FnestercoUegiGn. Qrab-. Ehren- 
uud WeibiDSchnfton. Aufzeichnung deiikwfirdiger Ereignisse 
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Da- 



ta.reii und Aimaien der Pnostercullegien, 
^olleffiuins der PontiScea und in den 
< 1)1111 so sehr dem selbst schon sehr 
'geordnet, dtiss von da aus wenig Ein- 
konute. rmd es hängt mit diesem form- 
. dass wir Nichts mehr davon 
I erhaltan ist. hegen, wenn wir 
absehen ron der nicht im Ot^;mal erhaltenen Anfschnft der 
colnmna rosiiata in anthentischer. wenn auch TcrstOm- 
melter Gestalt nur vor die monumentalen Grab- und Weih- 
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duriligen Inhalt untej 
flnsa erwartet werden 
lösen Charakter auch 
haben. Ton dem abet 



luHchnfien, darunter 
lumdert d, St. zuzuwei 
und stihsirte. Datre; 
lief ertön bcsetzirebii 
Rituals iind eiitived. 
wihäobem IntEiresse e 
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1 



1 



fünften Jahr- 
rvthmiache 



riftei 
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Gebete, welche in furtwilhrt 1 V I 11 
wareUj sich je nacli ihi'er Art dem Wechsel der l^ormeu in 
der gewöhnlichen Sprache anschlössen und nur iii enmeluen 
technischen Ausddlcken oder m Plesionsfonaen. die nicht so 
leicht geändert werden konnten oder sich Uberhau|it langer 
neben jüngeren erhielten, das Alt»rlfaümhche bewahrt haben. 
So ist in den am meisten m Curs gewesenen ;2w51ftafelge~ 
setzen der Text am stärksten TcqDngi worden, so daas m 
den uns erhaltenen Resten nicht ein enmges Mal das allere 
0 statt H erhalten ist.*) obwohl nian dasselbe lu emzelnen 



*) Tab. I. 6—0 Lil ScIiSU. ut die liaudsdinitlKilui UubHrlieferung 
moliti com oder iiDm(|ue pororauto. Bondotui com pororodt. 
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TerKtiiiulhtii waieji, lUiiieben aber Beataadtheile zeigen, m 
denen tlie verderbte Xj Überlieferung nur das schon den Alten 
verluren gcgitngeiic Verstandniss beweisen. So hai die Formel 
des Auguralntua, die uns bei Varro (de lingoa lab 7. 26) im 
ibtoreilfanus so überliefert ist: — tälaier (in der darauf 
Tolgenden Wiederhohmg oßati«') arlos gitirqtnr est. quam 
tue senito dumm n. s, v. offenbar, weil sie Tgn den Angara 
Ibrtwslireud angenaodt -vrarüe. in ihren leichteren Tlieilea den 
Wechsel der Formen miCgemaoht. dagegen m dem vUäber 
oder ollaner einen irrationalen Theil mit fortgeschleppt, der 
allerdm^ vielleicht bloss Sioliiild der sclileehten Leberl lefonrag 
ist. aber ebensogut schon den iiiiatoren Auffiii'n «nkkr •le- 
WUSCH Sern kann. Vollends die (JebetsfonTieln der Arvui- 
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mana'seher Collatioii des lloreiit. mitgotheilt bei <Jor«sen 
ortgines poesis romanae. p. 5u sq.). dann derselben Bnester 
bei Terent. Scanme de orthogr. p. 3361 P: eume ponaa 
Leucesie prttäescere mont% ^Wiet ewaei de Ais cum tcmrem 
smd Torheneehend alterthümlioh. aber zugleich unTeratilnd- 
bch und unverBtand^ mcht bloss wegen naohUraiger Ueber- 
lieferung m der Sehnfl^ sondera auch weil die Pnester. welche 
sie sprachen, zu&ieden waren, wenn nur der Gott sie verstand.*) 

*) Vgl. IU]«r diete Beate dee nicht inaebriftUGh flberliefartea 
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t liiiniktunstik der ulteaten geschiclitholi erreiehbaren Sprach- 
liLTiudi; . dur äie düch Kugewiesen werden müssen, smcl sie 
m,i,v. m.L'(.nllL'oiid. 

Am ehesten ist noch das Ärvallied zn vetnenden. und 
wenn wir nun dieses mit seinem liiae nio oder lue rve. svBS 
und sers (Z. 2) =. smas und sms oder sirens (?_), ftcr&er 
(Z. 3) aävoca^t (Z. 4.] Tergleicten mit den beiden voll- 
tönenden Orabscbnften der Sctpionen. welche noch dem 
fOnften Jahrhunderti zugewiesen werden können, hekommt 
man da nicht den Eindruck, dass allerdings die lateinische 
Sprache in der Eonigszeit anf denselben Wegen der Ab- 
stumpfung war. wie die oskische und umbnsche. dass aber 
das pohtiache Leben mit seinen Ajispriichen an Sorgfalt der 
Rede dem Einliiilt timt und somn rlietonsche Schönheit her- 
vorbrachte? Dens mijgeii iiiieli Wortstellungen wie die: comol. 
ce«sor, aidäi. >p,ri /„II .,,,„.! ,■,>,-.-. T,n,n<.lf, CV.sY„„„r 
Crp,L -^.b.!,.! o.,:nr i.u^„,u>,u„ „p.i,k.r'-' "'■''"'<':/ nn.i: h.W , 



/""" ■■■■ ' 7"' < -l'''T'.f,"' >>>-<>'■ <'•■<><■< 

/,■/,-.■..,■ ülit MT.I^li,!.-»! s,..yil durc}. diU- IMih-tllisS 

d i c t I 1 1 I II raus h orkl n^f 

viel mehr der einer rhetonsclieu Kratt als emes dichtenacheu 
Rythmns. Undist es nicht dioKusL-cfiihl, daas logtsoh-riietoTUche 
Motive selbst die Dichtung beherrschen, welches die Contro- 
veree daraher hervorgenifen hat. ob bei den lat«imsohen 
Dichtem des satumisohen Masses wie der gnechisohen Meken 
ein Bestreben vorhanden- gewesen sej. den Wortton und den 

e 1840. Bergk, de GsriniaDm 
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Versictus thimlichst m Einklang /,u iiriiiir^'ii Diinelien 
lesen wir ftllerdings iii diüsen sollicii S('i]iio)i'jii|^'i;ibsclinlten 
(iip Acciisative latorisiu, Cisminn, oiiuir. i J/rnn. oino, 

opliimo, vi,o. SripioiXt. niilr. dm ^oml]lat.ivus L'hn: pkirxmt:, 
den Gen. Plur. ihionoro, und iii gloich/oilij-'iw oder so- 
gar spateren Grabsoliriftcn und W [■ilunsi.'lirittoii geht Am 
Abatumpfung der Endungen durch h(;liivuchu uud Abworfiing 
von Tocalen und Conaonanten und die bynkope im Inlaut viel 
veiter, ao in feoid C. 1. Lat u. 54, dede n. b2, Tvrplcto 65 a 
und Tollends in den piceuuchen Dedicationen der Dabv fi^ 
170 midrona Fiaaarese dorn deärot lld, Moire Mahila dono 
dedro 177, Noveseäe (als Dativ) 178. Allem dann zeigt sich 
eben, does in den h3hemRegionen bereite eine efmkeStrSmung 
der sprachlichen Cultur weit, welche conserrirend und neu 
linittigend wirkte. 

Wir Imbün oben aucli vom Emtiuss intoniafioniiler Be- 
Kiiihimgon nesprochon. ^\ euu es uberbaupt luoiihch ist 
solche in den oben angotiibrtun hiprathrfstun zu bnden. ao 
konnte es nur in don \11 lalohi sovu. Jsiclit als ob wir 
der Sage von der Uösandt^cbait nach Urioclieuland und der 
Eutl bnung l1 i Ui ul ■■li I i 1 m dm ( lU 
,( URbti i! II Iii ] b tilti „ III I uh 

auch diis Au- und Iiieiiia)idurlÜg(.4i lui-breror \"urdei-s;ifze in 
den l'rLinmenlou der XII Tatein zwar etwas Hteil , über dui^b 
mit solebetiL iTesehitli gemacht lat, dass der Einfluss grie- 
eliiaeber Muster muht undenkbar ist. 

Alle die ladeii, die mx im Vorstehenden geistigen, 
' kufen liusanuneu in dem Bilde des AppiUE Claudius Cucus, 
des Censors von 442 d. St*), den man als den ältesten 
r&nuschen Schriftsteller bezeichnet. Et ist literansch tl^tig 
als Rechtsverständigei', ^s nationaler Dichter luid vor Allem 
als Bednar, deaeen bedeutendste Bede, die oratio de Fyrrho 



•) FamiKiiiiaa de orig. iur. in Dig. I, it, 2, 36. Isidor, orig. I, 3T, 2. 
Bortihacdy, iBm. Literatuigeech. 6. 199 r. Tenffel, rttm. lateraturgesob. 
8. 97 r. 
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s statt 5) sich bemUlit^^. Seinf Erscheinung ist der erste 
klatn Punkt m dem smiBt verschwnnuiiRneil Bildn altlatei- 
Bischer Sprach- und Literatnrvennche. er lat der B^rOnder 
der literansohen Fenode. der Tenmtfler zwischen der mOad- 
hchen Anwendung gehildeter Sprache und deren sohnfChcher 
Cidtur. Zugleich ist seine Erschemtmg ganz äaaa geeist, ein 
Beispiel für das Wirken des mdividuellen "Factors schon in 
dieser Periode der lateinischen Sprache zu geben. Doiin der. 
weichet zuerst eine Rede für die Veröffentlichung ausarbeitet 
niid über die richtige Anwendung des einen oder iuidem 
L ta 1 1 I t 1 i t f t I d 11 ( l 

1 1 f kl ! ^ i 

H 1 tl 1 1 1 t t t I ( 11 I 

II 1 1 1 k tl 1 1 t kl i I I 
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Viertes Capitel. 



Perlode der H!htiftlioheit könatleiiiolien Cultur der Bpraohe. Ton 
Homer zn dea AttUcem. Ton der Beoepticm griechicoher BÜ- 
dnngginitM bis anf (Scero. 

)„ Als ilir (■[iisclie Dichtung ihren Hohepimot erreichi natte. 
wiir «If'iii <ii' 11' du sehen \olk eine Kunstsprache geschaffen. 
^v■ek■h^■. obdeieli ausgeliend von einem E;ii7*!neu Stamm. 

I 1 I 1 ( t ! Ij, i t 
«III \ t I I i 1 d 1 W 

II I I I 1111 

1 15 I I K t tj, g 

^, f t II I t 1 II J 1 II L, 

spitzt, wenn auch mir in einer ideellen, colleetiveu Indivi- 
dualität. Nicht minder hat sich iilr die lateinische »prache 
der Gesichtspunct eines solchen individuellen theils unbe- 
wussten. theils bewussten Wirkens ergehen, obgleich ein. 
grosseres Werk als Resultat der sprachbildenden Thähgkeit 
uns nicht geblieben ist In degenigen Periode nun. zu wel- 
cher vrir letzt flbergehen. vollendet sich der Stufengang der 
Spraehbildnng in beiden Hpraclion in bestimmten geschicht- 
I i III I Ii I t t I d 1 te 1 

Ii litt \\ k d \ t 1 

AbfassungSMit, deren Süsseres Verhiiltniss zu einander als 
Grundlage ihrer inneren Geschichte bekannt ist. Es ist die 
Zeit der werdenden Classicität. die wir nunmehr ins 
Ao^o tudtien, unu uie wir aDeimois aacn oer ceite nin zu oe- 
traohton haben, dass vir die in ihr massgebenden I^toren 
oder die apraohbildenden Motive hetaiUBtellen. 



iJiitc l'ai^tnrün lassen sich nun aber im ZusaiiimenhangDi 
mit den litcratuiaeschichtlicben und aligemem historischen 
Vea-hältniaaen bd deathch etkenneu , dass wir sie m ihren 
ümnBBen und gatreimt Ton einander sclioii hier bezeichnen f, 
können, wodurch uns die Onentirung bei der tolgenden Rm- 
zelontersncliui^. m der sie uns ineinander wirkend erschei- 
nen, etleichtert wird. Es sind Tier Momente, welche m die- 
ser Penode zur Geltnng kommen. 

Der erste Factor ist der gegebene Anknupfangspunct. im 
hl 1 ] 1 ] 1 J t 1 n d Red 
d t jltll mtl ll^lkradh 
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weiterentwickelt, als auch das Volk gewisse Wörter und For- 
men als nur der dichterischen Sprache angehong ßMi. eme 
WechBelwlIkuI^;. sofern die Etuutspi&che selbstveistSudlicb 
nicbt ohne FShlnng mit der Ausdcocksvreise dea ganzen Volks 
bleiben könnt« nnd die YolksGipniche ihrerseits Halt und 
Sltltze gegen den phonetischen Veriall dadurch erhielt, dass 
sie duicU die Rolle, welche die Dichtkunst und der red- 
nenscne Vortrag oei aeii in an oiiai testen oaer im (itieiitiicnen 
Leben spielte, fortwährend liie BcdeutMiig und Macht einer 
schönen Sprache ku spüren Ijekam. 

Der dritf.i? Factor ist die Tendenz, die Manchfaltigkcit. 
der Forincii ',iu- Einheit 7..\ gestalten, iu Griechenland zur 
Einheit ül»cr di u i lind den sie rodenden Stä.mmeii, 

in Bom als Mittel einer sich allmäklich in Italien und den 
Provinzen ausbreit«nden politiscben Macht Wir htüien im 
zweiten und dritten Capitcl schon die Sprache in Beziehung 
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Beziehung immer mächtiger, die Sprache erhalt dadurch fort- 
während neuen Bildungakieb . aber sie gibt anch dem staat- 
lichen Leben reichlich heim, was sie von ihm empfängt. Bei 
den Qnechen rolbieht eioh in dieaer Besiehung die Ent- 
Wicklung theils dadurch, dasa sich die Terschiedenen Arten, 
der DichtkoDst entweder Ttm Anfang an oder nachdem sie 
zueiat bei den einzelnen Stämmen Wurzel gewonnen, m Be- 
ziehung zum EpoB setzen, üheils so. dass sie sich zwar bei 
den Stammen nach eigmien Qeaatzen zur Virtuosität ent- 
wickeln, dann aber Gemeingut werden mit Beibehaltung 
gewisiäer typischer Eigenthflmlichkeiteii des fetamradialekts. 
Ko sind dann die dialektischen Unterscliiode nicht mthr pt- 
wa.s Trennendes, sondern durch die Knnst allsomoiii niul 
I r II \ t dl cl e F f I I 11 „ / „ i 
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dio Grenzen ciiicH oinzchieii ifalischeii Dialekts hinan sgelührt. 
dass Rom den einverleibten oder m enge Beziehung zu ihm 
tretenden italischen tmd aussen taliBohen Staaten zugleich mit 
den pohtischen Inshtnttoi die latoiniBche Sprache als officielle 
anferl^, bei welcher ehenfaüls die grammattache R^lmSamg- 
keit eine herrorragende ' Bolle spielt. Zugleich aber madii 
sie sich auch durch ihre eigentiifimliche innere Dorchbildtu^, 
und durch Au^leichung mit der griecbisciheii fertäg, Welt- 
sprache m Verden. 

Hatte aber die Sprache Bich einmal als ein so wichtiges 
Moment im geistigen und nationalpolitischen Leben fühlbar 
gemacht, so konnte es nicht fohlen, dass je mehr mit fort- 
achreitfinder Bildung auch das Element der Reflexion sich 
rilhrti3, nunmehr — für uns ein weiteres allgemeines Moment 
— neben der Soi^^t des prodnctiven Kfinstlers auch die 
gelehrte Betrachtung der Sprache b^ann und EinttuBS nahm 
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anf die Spruchbildimg. Bei den üriucheii fa,llt ditas freilich, 
kaum noch in die IJildimgszcit dor Clasaiciüvt, bei den Römern 
dagfgen Iii?st sirh ein Einfluss der giaiimiatiechen Theorie 
uutliivüisuii 'dh Ilaud in Hand gohend mit der fortoohieiten- 
don sprachlichen Production. 

Diess die allgemeinen Geaiehtapnncte. Nicht nur bei 
dem ersten, sondern auch bei den drei andern ist es von 
hervorragender Bedeutung, dass die sprachliche Ueherlieferung 
nimmehr die Form der schrifüichen literaiiachen MitÜieiluiig 
nehen der mündüclieii oder olme dieselbe anuinunt. 

Wenn wir min aber das Gerippe, das np; eben aii%e- 
Btellt, mit Fleisch imd Blut versehen wollen, so ergibt sieh 
wiederum die Aufgabe, dis indiTidnelle Art za seiolmen, mit 
welcher die einzelurai Sehriitateller in die Arbeit an der Wei- 
torbildni^ der Sprache eingingen. Bei Ausführung dieser 
Aufgabe sind wir in der glücklichen Lage, uns auf zahlreiche 
schon Yorliegende Einzcluntersuchungen beziehen zu können, 
die Ton aadorn Gesiehtspuncten. aus augestellt sich ungesucht 
aber darum nur um so wilUiommeuer in unaem Gedanken- 
gaug einreihen. Der Natur der Sache nach besprechen wir 
die griechische und lateinische Sprache wiederum gesondert 

1. Die EntwicHuDg der griechiachen Spraehe von Homer 
EU den Attihern. 

Rufen wir uns in der Eürze die lüeratiu^eschichthcheniue uu». 
Thatsachen ins Gedächtnisa. ^^j. 

Um die Zeit des Beginns der Olympi&dsnreohnung hatte UeUin v«- 
die griechieche Sprache nur änen Dialekt ktliiBtlerisoh aus- u„„ i" 
gebildet, den jornsohen, freilich so, dasa er im Epos Uber sich 
selbst hinaustrat, aber noch ohne EinfliUB anf die andern 
Dialekte zu üben. Dieee für sich entbehrten zwar nicht jeder 
edleren ^ndhabnng; es mSgen bei den Aeoliern wohl ryth- 
misch gehaltene Gedichte Vorhänden' gewesen seyn, aber eben 
nur sporadisch und weuig durcligebildet, so dasa der Volks- 
dialekt daiJiireh nicht weiter geführt wurde; ew gab bei den 
Doriem ehoriacbe Gesänge sicher lauge ehe sie durch Aikuian 
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luiii Kti'üii'hiinis In ili'ii literatiirf;cschichtliclien Horizont tre- 
tra, aller ivun.'n ivligiiia und kiiii stiert sc Ii ao gobimdeil 

der .Siimtlii! fnU'ünit nitiit lU-n Ihi-mt icisii'ii knimton, wel- 
chen diis .In.iLsclie vijiii Kpü.s griKiss. Allci-ii ili..se-= Intetere 
wirkte mm in immer weitem ]\ri'i>cn tort. Aiif dem Fest- 
land ti-iit in linütien die li^-siwliadLe ilielituiig mit dem Me- 
tram des Epos smS; in Jonien selbst ächloss sich mit oder 
Bchon TOI Eallimis an das Epos die Elegie an und ging von 
da auf das FeeUand lünUber; anf jomschem Boden bildete 
ferner Arcbilochns neben der Elc^e die Jamben und Trochäen 
zur Knnstgotining aus, sacblich und formell unabhängig Tom 
Epos, aber docb, als Elegiker, im Zuge der Ton diesem an- 
geregten mekiachen Ennatthä%keiiv bei den lesbisolien Aeoliem 
tiitt das Ufilos mit Sappho nnd Alkäoa aus dem Qebiet des 
rein ToIksÜifimlichen heraus in dna der Zuusi^ zwar wie die 
Jamben, als eine eigenthfimliobe Gattung, aber im künstle- 
rischen Zusammenhang mit der sonstigen Eunstdichtosg, 
endlich das leabische Mclos einerseits, das Epos andrer- 
seits befruchteten, jenes durch Terjiandei in Sparta und 
Delphi, dieses durch Stosiehoms, der, nie Quintiüan 10, 1, 
G3 sagt, cpici carminis onera lyra sustinet, die 
dorische Chordichtung, und so lief Eigenthümlichcs der 
einzelnen Stümme mit dem der andern und mit dem 
Epos vielfach durcheinander, immer getragen durch per- 
sönliche Vermittlung. Die lihaiisodeii trugen die epischen 
Gesänge durch ganz Griechenland; der Lesbier Terpander 
sorgte in Sparta heim Eaineenfest wie für den Vortrag Ho- 
mers, so anob für eine Schale Ton Chordicht^m und trat' 
auch bd den musiachen Agonen zu Delphi auf, der siciliBohe 
Steücbonu ist in der Tradition TerknOpft mit der hesiodei- 
Bchm Schule, Pindar, der Bflrger von Theben, war Ehren- 
gast in Delphi, Gtastfreund allei Orten, wo musisaha Eunst 
gescHtzt wurde, Terwachsen mit den Nationalfesten, auf 
denen er neben den 'OfuiQiäM, iaaräv ixiav äotdot, auftrat 
(Nem. 3, 1 f.), und brachte zn Athen seine nraprtb^licfa do- 
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rische Knust zur höchstuu Voikiuiimg. Von Hör dorischen 
Cliortyxik eelbet fährt dann ein unmittelbarer Zusammenhang 
zn dem aitiaclieii Dinma. 

Soldie Wechselwirkiiiig koimi» nidit anders als EmfluaBKuuineii- 
ttben auch auf die Spiadie dieser Dichter, and dieser Sün-jl^^ 
fluss li^ dann, daas die meisten von ihnen eine UiBohaiig»||^^>s*- 
verschiedener Dialektfonneii in denselben Gedichten neben uehuvu- 
einandv habsD, so dentUoh zu Tage, dass es sich nicht dämm "^^^^ 
handeln kann, düsa erst nachzoweisen, sondern nur darom, xntwioii- 
es in seiner Art und Weise zu ei^ennen nnd za erklSren. ^fakt« 
NatOrlich fragt sich bei dieser' Aufgabe Tor Allem: hatte der 
Diditer, nachdem er einmal Ober die Grenzen des e^nen 
Dialekte hinausgehoben war, nun volle Freiheit, die Dialekt- 
formen wiUkülirlicli zu wählen und zu mischen, oder folgte 
er gewissen Regeln für die verschiedenen Dichtimgsarten oder 
gar für fliiMliiu Stollen? Fällt dio Antwort iui letzteren 
Sinne aus, so sind die Ileyelii zu suchoii. Es hat iu der 
That in dieser Ilichtuug seit längerer Zeit uiuht au Furachun- 
gen gefehlt; begreillicher Wöisi^ ibrderte hcIluu die bekann- 
- teste in den Cliorhedeni Jer Traglkur vorliegende Diulekt- 
misehung, weiterhin die Sprache Pindars zu solchen Unter- 
suchungen auf, dann hat man aber auch den Fragmenten 
der andern Lyriker in dieser !EUchtiuig nachgeforscht, nnd 
in neuester Zeit war es insbesondre der vetdi^ite Bearbeiter 
der griechischen Dialekte, Ahrens, welcher, nachdem er in 
seinem Werk de graeeae linffooe ^aJedts Götlängen 1839/43 
dieselben so zn aagen nach ihrer Natiugeachichte besprochen, 
auch ihre Tergeistigong in der läteratnr in den Gesichtskreis 
^emra Beobachtui^^ zog nnd in einem Tortrag alif der Göt- 
tinger Fhilolt^enTersammlung von 1852 über die Mischung 
der Dialekte in der griechischen Lyrik (Verhiuidl. dieser Ter- 
BuminlnTig QötL 1853. 8. 55 — 60) folgende Gesichtspancte 
aufstellte*): 



•) Daneben iat fQr die olegisclie und jambische PoSne tu neuaen 
Benner de dialecto aatiquiorit Qraecoratn poiab ele^^acae etiamMeoe 
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mifichung überall von dem Enhvicklmigsgiuig der f^riechiHchoi. 
«"■jjiwniuur III jnrem * uriiniuiiKB mi unii viiisciin;ui!iiiiii i-iuLiiiiiii i: 
.„abhängig isi' (S. ö6 unten). Jnnerliall) aic8<;.'< allircnK^iiimi 
"': Verhältnisses aber hangt die Emiachheit oder Miscnung aen 
Dialekts — ia lasst ^i sich etwa s^usammenfassen ab ^fln 
Ton iina Qeist der Diobtgattnng. von der umeren Steliiuig 
des Dichters zu seiner Dichtung nnd tou dem ZnsBnunen- 
bang HintiT Gattung mir. d^r andern, nn sind die .lamboi 
der jonier un ^in&clien Dialekt dieses oiammes gehalten, 
weil sie m innerer Yerwandischaft mii dem otammescharakter 
stehen und der Dichter hier in umiiittelbarem Verhältniss 7,u 



des deJDJiischen Dia 



3 Dichte 



Bobuie verratu. Die Eieme ist entstimaen aua dem Enos nnu 
prägt meaen Uisprong auch in der spräche ans. aber wen 
sie m unmittelbarer Beziehnug zum Leben sieht, tragt Bie 
uieaam yerhaltniBs dadurch Redmnng, daes aie auf tue gar 
zu alterthOmhcben j< ormen des Epos, die Infimtive anf -ejuvai. 
die distrahirten Formen (6p((p> n. dgi.). die Gasiisform aiP 
-ipi Tcrzichtet und dafür einfach dialektisclie Elemente auf- 



griecD. j,ymcr. ächauidowin und Eorgk. in lir-triM-M. vm, Ipncni 
uesoiweis HOCH Beino Boitrago san Kriläk der DoSlae lyrici graed. QBtt. 



Digilizedliy Google 



nimmt, was sich Jiamoiitlich bei den nitlitjonisclien Elegikern 
zoigL, Die Trucliiion in ilei' Art, wie siu Archilochus yor- 
weiiJut liiit, aiiiil uuoh luliaJt und Geist eine Jlitfelgat-tiing 
zwisclien EIei;ie und Junibeu and zeigen desslialli auoli in 
iLrem Dialekt einen leisen Anäug des Epischeu, weldier den 
Jamben fehlt und bei den Elegieeu Btäiker ist Alkman 
nuBoht dem kkonischen Dialekt Aeolimoeii, Stesicborus dem 
epischen Dorismen b€i, vegen. änssaren mid inneren Zusam- 
menhai^ der Diditungsart Ümk mit gegebenen Vorbildern, 
Uieilg mit dem Stanmie, dem sie angehOren und ans dessen 
Art heraus me £^ten. Bei den DiUiyrambikem herrsoht 
eine Mischimg der Spiadie ans Epischem und Dorischem, 
doch nur so, dass das Letztere dem Ersehen dne mSsaiga 
dorische I^bnng gibt; es hat aber auch der Dithyramb einer- 
seits einen inneren Zusammenhang mit dem Epos, andererseits 
sind die fdteren Ditlijrambiker zumeist Dorier. — Hat aber 
eiiiiual eine Diolitungsart ihren Dialekt festgestLdlt, su bleibt 
er iliv im Wcsftillichen iiiiabhiLngig von der Herkunft des 
DirlLiri>. iili' iiiti'i^riL-eiide'i Lllied der Dichtgattimg. Selbst die 
Jiiiiilii'ii iiilüniiL , rtcim sie nach Att-ika verpflanzt iverdeu, 
iliru juiiioclu; Öpiachc mit, wenn gleich das Attische durch- 
«chimniert, and der joniaehn Dichter Anakremi gibt, so weit 
er ijt innerem Ziifiainmculiiiiif; mit dem äoliaciien JleldK steht, 
seinen Liedern äolische Färbung. Bei Pindor endlich sind 
ejiischer, äotiucher und dorischer Dialekt in aolüher Weise 
gemischt, dass es schwer lallt, eines von den drei Elementen 
fQr fibunviegend zu erklären (S. 78). Allein aach bei ihm 
sind für die Mischung specielle Qrilnde nachzuweisen: der 
epische bildet den Kern, weil die Hanptarten der pindariscben 
Dichtung mit dem Epos zusammenhSngen, das Dorisohe bei 
ihm ist, vie bei ^siod, delphisch wegen der Beziehm^eu 
des Dichters zu Delphi, und ancdi das Aeolische, Telohes 
sich nicht als bOolisoh, sondern als lesbiaoh ausweist^ ist von 
Delphi herzuleiten, wo wie in Sparta von Terpandei eine 
lesbisch-^ioliBcho Sängersohule gegrflndet war. 

Diese Darstellung des DialektverhöltniaseB bei den Lyn- 



liKL-n isf. yiiwi.'^K übLTiill riohtif;. ivn a,.' iiiit (kii Ursprung 
einer Dichtgattuiif; ;uis da- ini(li.'V(;ii oihi- auf V frliiiltniss 
von Meister zu Schiller im.l di^i^li^ii lirn L.iriri,;,n- htkI ge- 
Hchichtlich nachweisbar!! Iiuiksidifi^n iji'gnimiiii ist. Auch 
ist ilu; AuDahmu. (liiss (he Duiloktniisthimj; um Ergubiuss 
r!iir<,'hiIliL''i'r iKTOohnung war, bis zu einem gcwisBcn Grad 
inliljj;, Dniii (ia eiiio universelle feehnftapracho nicht vor- 
liaiiden und der heiinisolie Dialekt für den Dichter nicht 
immer geeignet war, so mnaate Jeder, der eme bei einem 
andern Stamm heimische Gatbiiig anwandte odet llherhaupt 
eine luurersellere Bichtnng hatte, aich Berne Sprache erst 
znredit machen. Aber dann geht Ahrens za weit, daas er 
dieae Berechnung Tom Staudptmct des modernen Literatnr- 
hiatonkerB eich auBdenkt. Er sagt 2. B. B. 79; „Unsterhaft 
in ihrer Behaadlun;; der Diulektmischung stehen besonders 
Archilochus, &miuujdt;s und Piiidar da. Bei Archilochus 
sieht man 111 den Ele;;iee!i, den Trochäen und den Jamben 
eine dem Cieiat imd Tuiiü dieser Diclitiiugsarten auts feinste 
augepaaste Abstufuui; dt'M DiiilulitH. Dor Dialekt des &11110- 
nides in seinen nieltsclien bedichteii verdient viul eher den 
Kaineu einer xoivr} als der PimkriKehe. In ihm hat die 
epische feprache als em tiemeuigut do-> hfllemr!(lii:ii Anlks 
unter weiser Beseitigung der atorenrien Llemtnlo nur in sn 
weit eine dorische und aohsche l'iirbuii^ .Tlialkni. uin den 
eigenthQmlichen Geist der dorischen lkuI ^mlisidicTi Lvnk 
durchschimmern au lassen; er entluJt alle Elenientc der ed- 
leren lyrischen Sprache in masSTolIer Elegaui^ vereimgt. End- 
hch Fmdar hat nicht wie Simomdes die charakteristischen 
Eigenthflmhchkeiten der TeiBchmolzenen Dialekte zu zier- 
lichen Masem m- tsmer glatten Flache abgeacliliffen; er hat 
ihnen nur die lanhesten und nnverembarsten Ecken abge- 
hrochen und läaat sonst gleichsam die Geister dieser Dialekte 
auf einander platzen in dem sichern Bewusstsej^ seiner SxaÜ, 
die Köpfenden mit emem qnos egol zur Ordnung zu rufen 
und ihre Disharmonie zu einer befriedigenden AufiQsung zu 
fOhren." Das ist doch offenbar gesprochen aus den Beflezionen 
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auch bei dieser Darstellung wieder ein Missverhältuiss zwi- 
schen den dem Dicht<;r ujitergescliobwieu Itefloxionen und 
seinem »pracliliehen HonKont mit unter. Was Ahrens Geist 
und Ion einer Dichtungsart oeimt, bnngt der Dichter in 
thut. was isr vormeidet, vie m dem. was et anwendet, nn- 
bewusst. III L'enialer Weise m Berne Gediclite: eine solche 
Handhabung der Dialsktfi aber- vie Ahldens sie anuinuut, 
wUide zum Mindesten die Kenntnisse und Forschungsart eines 
Alezandrineis verlangen. Gewiss. Simomdes und Pindar be- 
rechnen in ihrer Art ihre spraclilichen Mittel, aber nicht 
mit etwas, da« iiir sie kein Gcsenstand der IletliiiuiiK ist. 
sondern mit einem Mcsüburen . der Kun^tfonii . dem Metrum 
und dem musikalisch eu Ton. ho wie Beidos ihnen m schul- 
mässiger Tradition überliefert oder wenigstens in den weaent- 
1 1 tc Tyi s h t t n 1 11 g 
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liiiltni.sMOii heraus. 

H b IT m kl 1 i 

zwei der genannten Dichter, welche in dem Punct. den wir /" 
hier im Auge haben, entaegcngesetzte Typen bilden, heraus, "ai 
Arehilochus und Pindar. Von Archilochus als Bleciker,;;, 
haben wir zwar eu wcmire Lruchstuckc, um von ilinen allem - 
am ein UrÜiail zu bearundon. aber man ]iann auf ihn die . 
Art der andern Elesnkcr. die ihm lolgen, nbertiagen. Wenn ' 
er nun die Casus auf -^t. die Endung -(ii des Goiijunct. Act. 
die InBnitiTfl auf -eftevtet als gar zu alterthOmhch oder die 
Distrocfaon als der gewöhnlichen Sprache zu fem liegend 
vnnnoidet. so war diess dichtorischor Insiinct. nicht seine 
Anpassung an den Charakter der liattunir. ebenso wie die 
Aufnahme specifisch attischer Pormcn bei öolon sich unwiU- 
kOhrlich ergab. Man führt zwar ein Beispiel m, das am 
ehesten för eine Holche Berechnung spiSche, nämlich dass 
die iEüegiker jonigch x statt des epischen a m gewissen Fro- 
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fem wir oben (S. 126) angenommen. Am^ dit;.s«.s q>isdiü a 
wohl eben&lls vor der attischen Bedaction cm » vviir, und 
wir nehmen gerade ans der Elegie einen weiteren 
für diese Ansicht. Noch melir aber gab es sicli ganz von 
selbst, daes die Jamben da, wo sie zuerst angewandt wurden. 
eiD&ch den Vollmdialekt wiedergaben. Es war ja niBprung- 
lich em Element volksthümlicher Sitte, beim munteren Feste 
der Demeter einander m Jamben zn verspotten: als nun 
ArchQochiiB dantas eine Emutgattong macht«, hatte er em- 
fach kernen Gnmd in anderem Dialekt zu sprechen ala Jeder- 
mann . hnchtitens den Yolksdialekt gewählter anzuwenden, 
sofemjodo Kunst gowiihltei-e Formen vorlanirt. Dahin möchte 
ich das ruchnen. was Äircns (S. 60) gerade ala etwas be- 
1 t W m "\ II t! ] } n b 
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angewandt wird, ähnlich wie wir un Deutschen crauhlen: 
gtngs' statt 'SO ging es' und wie big auch der erzählenden 
Gattung m der Kunst, d. h. dem Epos moht zuwider ist. 
Das Epos natOrhcIi machte daraus eme dichterische Licenz. 
Bei den Jamben nun, die einen declamotoriachen, leiden- 
schaftlichen Ton haben, nnterliesB der Dichter — aber in- 
stinctiv — die Äphäresis, weil sie eben zum Ton nidit 
stimmte. — Wie mit den Jamben, so steht es mit den tro- 
clüiBchen Tetrametem. Sie sind ebenfalle eine neue Form, 
wie die Jamben durch Archilochus aus der volksthfimliohen 



*] Mau «cUieiBt zwar dar;tita, iVmn in ikr jonischea Prora das 
'Augment nur im PluBqnuDpeTt'ecl hikI ItL'riitiviiin Tchlt, daat et auah 
in der joniscben Volksspraclia aanat immür imgenandt wnrda, und 
eben davon gellt die Aignmentaldon von Ahrens auB, allein der imge- 
fflbite Umetand bevrelat Kichta für die ToUiipniebe übsrhaapt Denn 
die' BDliriftsteUensiike Prosa maclit ilire eigenen Begeln. 
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üiiiii molriscli-sprachliclie Liceii^ i-.ii l^is-ii;!), Kt'lclii; mclit ver- 
wunderlich ist bei einem UicIiIlt , i\t:r iii rler LIegie den 
epischen Dialekt anwandt« iiml ikji ^on:« V iifjusitüt ui der 
vielseitigsten Handhabuiiir ilor hiiiii'cii ivolil ikizu veranlassen 
konnte, dem Metrum zu lieh lerner liegende bfiraclifornicii 
lierei 11 zuziehen. Volleiids, ivi« Alirens tliut. aus einer ein- 
zigen Jiorm, dem. ^imvvcoto'') in Lragmont 77 (Bergk) den 
Beleg dafür zu entnehmen, wie Aichilochns mit ungemeiner 
Feinheit semen Trochäen, weil aie nach Inhalt und Geist 
eine Mittelgattong zwischen 'Elegia and Jamben bildeii, einen 
leisen Anfing des epischen Dialekts gegeben, das geht denn 
doch SU weit. 

Seflectirter freihch ist, das haben wir bereita zugegeben, i 
Findar. Wahrend Ärchiloclius voriierrachend ongiiiell. Er- 
finder von DichtuiigsLirten ist. gehiirt Pinclur wiier Zeit an, 
m wüldier die lyrischen Ciattuiigen Htlioii testgestellt sind, 
er ist üIho abhangig von \orgiingem. In ihm lauiun aber 
auch jene Momente üusauimon. die wir oben als allgemcmu 
tactoreii der Weiferhihlutiij der hpraclie autgeziihlt haben, 
und s \(.iUnt i u rl il hn Iv i I tt Ii i 1 1 ^ 
duri.il lui Ui 1 L 1 I I I 1 I I M "\ il f 1 

di.r I ri-.d II III htii„ Iii \ 1 
gangem Pmdai-a nun. büi Ibykus, bimonides von Koos und 



*) Die Lcgaft iltaviaai' «vtatiDg wird aUcadinga als ItaadBohrift- 
Uoh geaiohort ^goQ G-, HamaiUK ilimvam beibshnltan Verden mnnen. 
Hermann (ad Orph. p. 732) wollte das elidirte duoriao^ verweffon 
nach dem olieu 8. 145 A. aDgefahtten Kanon der Scliolien A ed II. Ä 85. 
Allein, wie mlion oben angedeutat, dieeei Kanon kann fBr das Epos 
gegolten haben, aber den NBchBluiem nnbekannt geveien leja; ohno- 
diesB feblt hier der GInmd, snF dem denelbe ruht, sefem er nar den 
Qenitiv auf -oio da fem halfen will, wo er metrüch OberSaBaig ist. 
Uiec ist er mefcdscb oicbt OberSüMig, lofeni et den Hiatus Junvtov 
avauxot vermeidet 
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Cliorlwik );fsli.|lt. in <Ii;r Sprache furtwiitirend horrscbenii 
1,111 il lif,)tAlmht 
i H 1 1 tl 11111 d ra Tl 1 I t t 
teil: jü.lodi iilli' Holiscben Forracn lassen sich kritisch nicht 
(^nttin'iii'ii iiTiil ilti'ss Lrciiiigt, vollends bei dorn fragmenlamcbcD 
l^]i:.r,ikti:r ilos von diesen Dichtem Erhaltonon. ToUständig. 
um hei einer jiriiicipi eilen Beurtlieilmig m Becbnung gezo- 
gen zu werden. Düan mm bei Pindar ebenfalls der epuche 
Dialekt die breite Urundlage bildet, ist schon Ton Cr. Her- 
uuum ") und Bockb*^) festgestellt worden und iiiUL aoch von 
Ahrens. der de dial. dor. p. 410 den donsdien als Grundlage 
nehmen wollt«, naohtnigbch anerkannt (Verhandl. der GStt 
Philol. - Yen. S. 72). Wir enthalten ons daher, die einzel- 
nen ejoedien Formen bei Pmdar aufKOsablen. wollen aber 
das. was bisher m dieser Beziehung beigebracht worden, da- 
durch orgunzea, dusa wir emen Tbeil des pmdanschen Wör- 
ierschatzes. dor sowohl grammatisch wichtig ist als zu den 
bedeutendsten Stücken des materiellen dichterischen Apparate 
gebürt. mit Humor zusammeustellen : ich meine :3io zusam- 
m t t JS m 1 b uiim t h I! tun 
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der sijeeielidteu puetiseheu Technik, und nicht etwa tür Epos 
und Lyrik gleichmiissig durch die Tolksspra«be vermittelt. 

') G. HormaDn. da dialeato Piadan obsermliODcs m oDiua. 1. p. 
aee— SES. Semo allgemeine Chanktenstik (p. SIT) ist m einlach und 
trefi^d. d«i sie Euioh ihrem Wortloat noch Tcrdient wiederholt ta 
weidem: Bek Rndan dialeoiiu spiw. aed oolocem faabeni doncae- in- 
ieidom etiam aeolicae linguae. Alna verbia: taa 



Jacti eel epica, sed e äonca dialecta tantnm odgävit f 
tum nt ad dictiouis spleiidorem et ad Dumeronun coDunoditatan ido- 
ui:uiu videretuc, repudians üla, quae aut iotenoris eeiKiit ant Tnlgaria 
aut cectia in lods aütati domoii. Nec primos fedtPindaioa sedNen- 
tog alios, ipee tjuo^e pOBt in ezemplis habitni, 

**) BOeUi in dem Abacbnitt da dialeot« cainüntini Findtuicoraiii in 
i^ari opeia I. p. asS-m. — Vgl auoh die Diisertation von Peter, 
de dialecto Findari. Halle 1860. 



Es ist nmi nicht bloss zu bemerken, dass ä 
tive iler Zusiimiiieiisetzui:!' von NiPTiiiiiii.. im- v 
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tJuiiiiliclilieiten, weldie die Nlu:1l III 1 
es ist (..jji ri.idn.T Hi^hxiv. von ^, I I "V\ t 

eini'acli herillicrgeiiuniuLt'n, Ohne dass wir die zahlreich vor- 
handenen rechnen, in vrelcheit d^ ersie uiieu nur ^usuiiuiim- 
Setzung, d. h. das wichtigere gleich ist, wie in aiyißÜTfjS 
gegenüber von homeriäcbem aiyißotos und aiyiXi^, in aiolo- 
ßgövc^ gegenüber von aloiofiiiffris , iXt^ßgoros. g^en 
dl^haxos, d^tiixtts gegen lipzixtixos u. dgL, finden wir 
unter 207 jändarisclien Zusammensetzungen folgende 51 voll- 
stiindig von Homer entiehnte*): dyaxis^Si &yii>a>%os, ayim- 
i.it^oe,_d/ylttAxtnfttoe) d^lwpd^e, &elJi.6mve, &xeigmt6^s 
(homer. dm^sxöyi^e), ättSf/oipavog, afytxigavvog, dgfjüpilos, 
ßtt&v^avog, ßod&oog (homer. ßoij&oog'), ßotiläiag (bomer. 
ßorjXaOia)/ ßoiöjlis, yßiaoxoe (homer. yaitjoj^os), yJouKBJtis, 
ßaipoivög, Öoloipgad^s, tMäigyos, ixKtaßaXog (homer. ixaztj- 
ßäXog), eXixoßlirpagog, Hixmats, ädveTcijg (homer. ■^Svaittjg), 
niißaTOS (homer, ^XißftTos), ävio^og (liomer. ^vioxog), ijVKO- 
fOS, ■&s<tdfii[Tos (homer. O'fo'öfHjios) , StOTcitfiog , {ox^^'Q^i 
Imtödnfids, unkkiyvvat^, xicXUxoiing, xeXaiveip^g, KOirporpö- 
(png. 'Ai'i'itytTi;^ (hmufi: ifiivijyt'iii?), h:^nm>iik6xi<uog, fifAwii'ij's 

ofoaöAoj, iij'Diidxkm'is, ;rf<fiiro«i^i>s, akd^,i7i7iiig (lioiiLcr. 
JwcJTos), jrpMio;'0i'0s, TtwliTtupftog, tijXeipnvijg, {pavsifißiiozoe 
(homer. ipaiaiiiß^otog), xopotficog (homor. xoQOirvnla), XQV- 
aaXäxatog (homor. ;£()ii(TijAnx(nos), npvöö&povos, mxtixopog. 
Eine mh'lic YüUe von EnUelinuiig zeigt, dass ea sich hier 
nicht um blo.'jsc Kcminisoeiizen handelt Bondam nm ein Sta- 
dium des Epos, um ein Iiemen in dessen ScholB, eine Be- 
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uUtzung des gewaliltoii lorgangs, nm sie eben nur mSglicli 
war auf Grund des nun achrifUich tixirteii Textes. 

Gegenüber dieser ejJiscJien (^rmidla^e erscbeint der Düna- 
nni3 Pmdais zwar sturker iils der semer \ ürüniiiier . aber er 
I 1 Ulkt ! 1 ] 1 I I II I 
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Fron. ZV stall av. iOafU Tüi oiSa. Endung der 3. Ped. 
Plur. Pnis. Act. auf -ovti statt ovai. Infinitiv auf -sv. und 
em^es ^\ eitere, wovon onten. Nodi mein eiachomen die 
Aeolismen auf conventionelle Typen beschrankt, so nament 
liGt ttf fElr vo in Fem. Fort. Fraa. Act. auf -otoa statt 
-ovOtt. 3. Flur. Präs. Aft. auf oitft statt ovtft. Fart Aor. I. 
Act auf me statt as (aus vive). auf w statt %iv aus cffv 
(xAcfwos für xActcvDg). wozu übngens im epischen iftßevvos 
eine Parallele vorliegt^ aCxtnu fOr ahim. Nim will Ahrens • 
(dial. der. p. 410 sq. Verh. der Gött. Phil.-Vers.) aus ge- 
wissen Formen, die er dem delphischen Durismus zuschreibt. 
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Formen sind der in zwei Ueispielou sicher vorkommende 
Acc. plur. der zweiten Deolinabon auf og m väOos Ol. 2. 71 
iill6s Nem. 3, 29 (al. 50). iv statt tts und die Elisian des 
I von Kef/i, woftlr dial dor. p. 357. 411 fünf Beispiele bei- 
gebrad^b werden. Diese Formen finden sich nim zwar in dem 
Amphiktyimendeeret (C. ibue. graec. n. 1688. dialektiBch be- 
sprochen bei Ahiens diaL dor. p. 484 sqq.) beisammen- sind 
aber mcht bloss delphische, sondern der Acc plur- auf -<tq 
gehört Terschiedenen dorischen Zweigen an (vgL die Bei- 
spiele diaL dor. p. 172). iv statt war auch böotisch und 
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m Ulm knjnmn MüHiimiiii.iiti Düiiiiki. v.iii'i^wji^sfiiHiii M(>svi'.tMHiii]iii) 
uiOHBeii tttfoavuc. aegaiaiov. asQoitvuvai. Ferner wenn 

man m nnr Bscnptinil vnit nfl1jTiiBi>JiBn ifnrmfln m-na Itmnwz 

erfaiioKen wollte, so müsste diese sich docD Torlieirsonena 
QWBt aossoliLesauch m den pyÜhiBchrai Oden zeigrai. oder 
müsste. wo sie sonsi anflxeten, eine Beaekang oer betraSen- 
dnn Ode auf Daiphi naehznweioen ff^jn^ was AT lo w ni^nn «nr 
übU isL ADCk mOaste sidi eme deiphisohe Hohoie m einer 
grösseren Zahl von Formen Tetratiben. wie munentlieh der 
DaIäT Flur, der 3. Declination auf -oia \Av^vaie-\ zu er- 
warten wäre.*) Wesslialb aollen wir also in jenen angob- 



i!ai 



Vieim'^ii'" iiir aiese ganie i;]aKSR iier i.vnkw neriinc m« ver- 
seizung des epischen. Diaiecis mu formen der beiden Neuen- 
dininkte darauf- dass nm mntnaeh mosikaliBolie Kunstfemi- 
niA sie anwaniten, meiia nonsch Tjieils Soii«''-» war- libiden 
Massrai nna Tonarten sma die Spraohfiirmen Hand m Hana 
g^angen. dieaa hat sich vom Meuter znm Schiller yererbi. 
und nur (las Mass ner AnweTinnng iinn Mischnng tat inui- 
viiiiicij versRiiiitueTi. um üwm: an/iiiimiiiieii . inl es iiuruiiaiiFi 



iMiii« [inr iioii uijuitioKior 
QeseUeob. dor Wiuensch. 



I. liiii-iiiiiH. (iin Hurruiiiiiunn Aiia- 
i inBcnnftoii id Ber. aar sOcdb. 
daeM Bond XVL ». BIO (F.. 
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Weise ilie Uoii^iiii')!, dfiifu in :loliwlipr die Anolisraen 
gehiireii. Eine solche VerUieilung in strengem Sinn findet 
sicli jedeiifalla niclit: es genügt in (lieser Beziehung auf 
Oljrap. 1. zu verweisen, ein nach t. 102 in äolischer Tonart 
gehaltenes Lied, in welchem sich zwar Aeolismen finden 
(^aewov V. 6, iatg/ifouitt v. 81, i/htcav t. 48. xUime 
T. 60,) aber daneben anoh Dorismen, worunter der jedemfäUs 
seltene tmd deaaholb sogar auffBÜende Infiniläv yK(/vev t. 3. 
Dagegen woll^ in gewisser Bestiehtu^ 0. Hermann nnd 
BöcUi, feeilidi in Tersdüedener Aii, aUndings einen 
inneren Zosammenhang zwischen der Weise des Lieds und 
dem Dialekt heransiinden. So sagt Böckh (a. a. 0. S. 292 f.): 
Doricorum Pindtiri canticorum dictio communia fere lyrici 
carminis est; Äeolica vcro quo maior eiistat tumor, maior 
poesis aiidacia et licentia niodis numeriaque apta, leconditas 
recipit vocabulorum formas Doricaa Aeolicasque: ita tarnen 
ut pro sono metrique ratione aut alia ex causa qualicimque 
vulgares otiain fomiae vel in eodem cum reconditioribus car- 
mine poiii queaiil ; Lydia ut mediii iiuinero sunt inter Dorjca 
et Aunlica , itii dia,loi3tum ijuoque müdiam quodiimmodo reti- 
nent, hoc est vulgarem Doricorum, asaumptis tarnen pasaim 
aed rarius iis formis, qiiae Aeolicia tribuebantor. Wir ent- 
halten uns eines ürtheils über diese Frage, die um so 
schwieriger zu entscheiden ist, als die dafür angeführten 
Beweisstellen rnchrfach kritisch unsicher sind. Uns genl%t 
ToUkommen das allgemeine VerhäUniss, daes in dem iedi- 
nischeu Apparat des lyrischen Dichtera sowohl dorische und 
öolische Weisen als die Spraohformen beider Dialekte neben 
einander sind wir halten »|tia winfimh im den i^lgeineinen 
Eindruck von den Yortheilen, welche der Dichter durch solche 
Dialuktmischung crhiilt, und finden darin auch ein genügendes 
Motiv für das Mass und VerhältuisB der Miachung neben den 
andern schon angeführten literaturgeachichüiehen Motiven. 
Jene dialektischen Sonderformen geben ausser metrischer Be- 
quemlichkeit hauptaSchlich eine schiJne Abwechslung des 
VocalismuB, was in musikalischer Beziehung bekanntlich 
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von ffrossem Werihe ist. Dans namentlich der doi-ische 
D 1 kt J 1 <1 1 Kl \ 1 1 Ire 
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in der VerÜieiluiig dieser lautlichen Motive den Andern 
flberl^en war. künnen wir nicht mehr beiuiheileii. sem 
Verfahr an dabei ist jedonfalls, wenn wir ea toh diesem teoh- 
^ii bpIkti GesichtepanU x-oa heinichtea- em andres »Ib das m 
so hochpieisenden Worten toh Ahrens ang^efane. l>leibt 
aber dafür umarhEilb des emem Dichter dieser Zeit znzn- 
scbreibendea sprachlicben Honzonis. M5glicb. dass anaaer- 
dem als nicht nur factisches Besnltat sondern auch als im 
Bewnsstsem eines Pmdar hegend, der Geaichtapunkt anzn- 
nehmen ist. dass in solcher Handhahnng verschiedner Dialekte 
die ZusaiiimenReliüntrkeit und Einheit der griechischen 
Nation, wie sie ^kh in den groi^sen nationalen Festen dar- 



luftrateii. hattsT, 
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nung der Logographeu. Indess diese beiden Liassen tragen 
voierat znr Weiterhildong der Dialekte oder einer univereellen 
Sprache wen^ bei lu gewisser Besiehung freilich hat auch 
die besdheidenste Uebung prostöschen Stüs Bedeutung dadurch, 
daas sie stxebt nach Regeln zu schreiben, während die Dichtr 
kunst wegen der Bedflrfoisse des jUebroms stete eine gewisae 
Manch&lÜgkeit begQneÜgt; es ist z. B. dieser grammatiBche 
Sinn, welcher den Kachfolger der Logographen, Herodot^ 
veranlasst constant den Dativ Flur, auf -otoi zu gebrauchen, 
ot^leich schon Homer die kürzere Form ots hat, femer be- 
harrlich sieh des v i^eixaatuciv zu enthalten, der Sberhaupt 
QberaU da sich ze^, wo er ältere oder conslante Formen 
hat, g^^über im jonischen Dialect gleichzeitig Torhandnen 
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jilnguren oder scliwauk enden. Alliiii um Mjlflifn (üt <iie 
Bildung einer clHSJiischen Sprache hiiclist wicliiigen Charakter 
der Prosa bei diesen Aaiangem zu constatiren, miissten wir 
grüssere zusammenhängende Stttcke TOn ihnen habeiij trekhe 
uns die regelmässige Anwendung derselben Form zeigten; 
solche fehlen jedoch yollstSndig. Somit aber erscheint, wie 
gest^, diese Prosa gegcnflber der gleichzeitigen IKhe der 
DichUnmst sprachlich sehr untergeordnet Bei den Philo- 
sophen, welche pioanisi^ schrieben, wie Pherelgrdee, Anturi- 
mandei, Antudmenes, HeraUif^ überwog zu sehr der Jxtbali 
Aber die Form und war diese selbst mit ihren kurzen 
gnomiachen Siitzen zu wenig an einen Znsanunenhang ge- 
bunden, So ist es denn auch für iiiene formelle Seite be- 
«eiehnend, diu'is diejenigen, welche ihre Philosophie in 
künatlerischcr Darstellung geben wollten, in Versen und 
e[>iscli schrid>iui, \yi<! Xenoiibiines und Parmenidos. Die 
Logographi.'ii über .-iiiid oinfiiclic, schlichte Erzähler, zunächst 
iiiifiretüud als Jonifi' unter Joiiiern; aber allerdings haben ihre 
KreHhbingcji in ihn^r ji.iiiiidien Punii bald allgi.'ui.'iü(.'re ühci- 
Joniiin binausgchcndo Beik^utiinä; ^ewoniR'u, so Uas^, wie 
bei der Poesie, die Sprache mit der Kunst auswanderte und 
wer wie der argivischo d, h. dorische Akusilaua in dieser 
Wciae schreiben wollte, diess jonisch that. Auf eine wirk- 
lich höhere Stufe kflusÜeiiBcher Darstellung wurde aber 
diese Art zu schreiben etst in Aiben gebracht und erst 
nachdem dort die Dichtkunst die Sprache znr CSasdcütSt ge- 
bracht hatte. Wir müssen uns desshalb um äiesen Froceas 
der VoUendnug der griechischen Sprache in ihrer li^fiiari- 
sehen ^dung zu erkennen, nunm^r dem atÜBchen Dialekt 
zuwenden. 

Es ist hergebrachte Itedeweise, vom attischen Dialekt 
' zu sprechen als von der geivühliclieii Siinicbe der Einwohner 
Attikaü, jiarutlel dem Jouischeu, äüüscheu und durisebeu 
Dialekt als der Volkssprache Jonischer, äolischer und dorischer 
Gegenden. Allein wenn ein Unterschied zwischen der at- 
tischen Sprache und diesen Dialekten schon darin gegeben 
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ala der Stain:i:i'sii<>stliitlite ist. so iohlt es aucli sonst iiicUt 
an Ai^umeiitoji , welche zu einer Entik der hei^ebracliteii 
Yorstellimg \ eraiilassuiig geben. 

Strabo aagt zu Anfang des achten Buchs seiner Geo- 
graphie (B. VHr. p. bSSy, wo er von den gnechiedieti 
Dialekten spnoht. der (am sey der jonuche. den er Blr 
idenhseh mit dem altathsohen annelime. denn m Äthka seyen 
ursprOnglich Jonier gewesen und von diesen stammten die 
kleinasmtiBohen Jonier ab. Diese Aensserung ist «war wegeu 
lies vagen Begnfiä 'altattiBch' ungenügend, um zu beweisen, 
iliiia nodi um ilie Zeit, lu welcher ihu attiEche Literatur 
tt 1 Ut k V Ik i J 1 I ! 11 
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bheben seyn aoUte; denn m den Jahrhunderten von iler 
Auaw ander img einea Iheils detaelben nach Asien bia zu den 
Zeiten des geistigen und polibsohen HShepunda von Athen 
ist kern Slement nachweiBbar. das ein wesenthohes Abweichen 
der Volkssprache vom joniacl^ Dialekt i&tte herbeifOhreu 
kSnnen. ' NatQrlioh wird, wie es verschiedene Untotsrten 
des joniachen Dialekts m Elemoaien gab. xaQoyfoyta. wie 
sie llürodot 1 . 14:; nennt, ao auch die attiaeh-joniaehe 
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luelten. aber lu den eigenthub 'typiselien llurineu sprLieb inan 
joniBch. und namentlich blieb die bezeichnendste ui^d am 
meisten m die Ohren tollende EigenthDmhchkeit, >i tür u. 



Digilizedliy Google 



jedciiialls vdrliirrärlii^nd. Diifiir s]ircehcii rlir inschriftlirh™ 
Urkunden uod diu Fragmente iSnlona; m den attischen In- 
Bchiiften findet sich noch weit hoiub ms fünfte Jabihuadeit 
ala Dativ plnr. der ersten Dechnahon. {)fft odet tjOt statt aig; 
z. B. 0. inscr. gmec. I. Tl, nach Bdokh in die Zeit iniz vor 
446 T. Ch. fallend, sodann in den BechnnDgaablagsii der atti- 
adien Sohalzmeister aus der zw^ten H&Ute des 5. Jhrh. v. C!h. 
(Corp. inac. graec. I. nn. 137. 199) xfovijtov statt npctwov 
(z, B. n. 138, 6 u. sonst), andrerseits schwanken Rchon in den/ 
El^ieen Solons die Handschriften häufig zwiscliea a und 
aber es gibt Stellen, in welchen nach p und YocaleiL 
Obereinstimmend ä ersclieizit: jj/iifi^pß 4-, 1 Bergk, ibid. v. 32 
ivgvofiiti V. 38 fvvoiiia, wühreiid i/ bei Sulun lierrsiilit. Dü- 
raus zusammen niuss niail auf ein Scbwaiilven der Attiker 
nach p und Voeulcii scliIieKsen, aber auch, dass nach (Joiiso- 
n:mU-n diis iiclit srii.'iliisdu- i; norli vorliandeii war. Diess 
sind rrtilich .s|iürliLlH' ikni.'i.so für den jonischen Charakter 
des iiltern Aitisclien; allein wir können mit einem allge- 
meineren Argument zu Hilfe kommen: wenn Herodot noch 
i. J. 44G ¥. Ob. all den grossen Pauathenäen KU Athen 
seine in joiiiseher Sprache gehaltene Geschichte vortrug, 
wenn Anaxi^^oras und er trotz ihrer Niederlassung in Athen 
oder, vie Herodot in Thufii unter attischen Colonisten 
jouisoh schrieben, so genügt es zur ErkUirui^ davon angesichts 
des damaligen Standpuncte von Ath^ nicht eu sagen, dass 
eben die früheren Philosophen und die Lf^ogmphen den 
jonischen Dialekt eingeführt, sondern es setzt diesa voraus, 
dass der attische Volksdialekt nucb damals wenigstens inso- 
weit jouisc!) war, dass solche VortHlge und Schriften von 
Athenern als etwas Eigenes gefühlt werden konnten. Ist 
dem aber so, so kann, was wir attischen Dialekt nennen, 
ä. h. die Sprache, wie sie von Aeschylus zu Enripides, von 



■) Vgl Scbneidewin' in Bdtr. zur Etiük der griech. I^riker S. 4S. 
BennsT, de diikl. poeg. sieg. p. -163— IST, velah letEteret zu indieel ^ 
tibsrall reaütniren will, 
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blieb iiiit der iieimiscbeii AJItagss] .räche, einen amlern Ur- 
sprung gehabt haben, muss Kunatisprache geweBen seyn ähn- 
lich wie Pindars Dialekt. Und es lasst sich nun auch nacb- 
weiaen. dasa sie in dem. worin aie sich von der jonisch 
kbngenden YolkBapraehe unterachied. in eister Linie auBging 
Ton Homer, in zweiter Ton dem m der Lynk convenhonell 
gewordenen Donsmus. wobei denn noch — tfaeila schon 
bei den Dramntikeni, noch mehr aber in der Prosa ~ der oben 
aclioß enväliiitp Trieb einer vorsysehrittnen Kchriftspraehe 
nach feste» Kesolii sicli -reitend maclit. 

Der Einfluäs Homers auf Aeschyhis. der selbst seine De 
Iragodien tefio^jj rav Ofiijpov (leyalav dtiavav nennt"«; 
(Athen. 8, 39). nnd auf Sophokles, den do.'i Altert bnm Ü/iii poam- 

p j I n ? ] 11 t - 1 
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wiesen worden.*) Es gilt für diese Dichter, was wir schon 
hei Pmdar angeführt, in noch höherem Oiade. äeaa namlich 
solcher Emflnsa em tielgehendea Stndium des achnfÜichen 
Homers voranssetzt. 

Allem dieser hterahii^esohichtliche Standptmot erschSpftou 
das Teihaltnias der tragischen Dichter zur Sprache nichi^]: 
Wir müssen vielmehr die attische Grammaläk. wie sie im 
Wesentiichen schon im Dialog der l^n^iker erschemt. den e» 
Torhei^ehenden Sprachatnfen, insbesondre der epischen g^n- 



*} Vgl. Leehuer, ilc Acachyli studio Uomerico. Erliuigen 1862. 
Oers, de SopliCKile poEtu 'Oftq^mgiaiu. Erlangen 1869, woeelbat auch 
die noiiitige italilrciche IJfairatiir Ober den Gogenstand angsrührt iut. 

IS' 
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uoJ „i-wi S Iii I ] I 1 1 1 I I ] I und 
ist noch nicht du* V iillftulmij: der iirti-ciluK .--rhiiU.^piadif. 
aber er folgt ilndi sdn.n brilMiilnnl nirlii- IV^trii ,S|miü)i- 
regeln aie jede der vorliurf^uhernluii DichtiiiigsiiilL'u. In ilei- 
attiscben LauUekre nun iinilon wir die vorhin der jonischen 
Volkssprache Attabas vudicirten Lautneigungen derABpiration 
und der Verwandlung von x in n recipitt. Aber bei dem 
V i^fAxvaxixav lat das Bestreben, Bemen Gebrauch zu 
regeln, oSenbar dem Homer enfnimmen. Die Dichter ge- 
brauchen es niimlich wio dieser uio Position ku machen und 
lliatds KU vermeideu. dio l'roüiHki'r. für wplchn das eratere 
üedurfniss wef^fitllt. YorKiif^sivuisy . wenn iiiich nicht aua- 
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Ooutractioiiägcsot^cn. Angesichts der Tliiit»achu. duss 
jeder wukhche, auf natOrhcbor (inmdlage ruhende Dialekt 
nach der localen Veischiedenheit der physioIogiBohen Nei- 
gongen die Contraction der Vocale m verschiedenem Grad 
und rerachiedener Art annimmt,, ist es gewuB nicht znfölhf^ 
doss die B«ihe dar atbsohen Contracttonen, venn wir sie ao 
herausstellen, wie es in jeder Grammatüi Bchematasch ge- 
schieht, weder beBbmmt«n eigenen Gesetzen fo^ noch mit 
dem jouischen oder emem andern natQrlichen Dialekt har- 
monirt. sondern sich nahezu deckt mit der homerischen Gon- 
triictioii und mir in Ausnahmen abweiclit, welche aich ratio- 
nell i'rkl;iri'i: liiKsen. IJie Haiiiitdiiferenz zwischen attischer 
luul liuiiiurisoher Oontractioii ist die. dass jene toiiseqiieut 
durehgetuhrt ist. also eme grammatische Kegel bildet, wäh- 
rend die epischen Dichter den noch unentschiedenen Sprach- 
gebrauch benfltzen, um aus dem Maas der Anwendung eine 
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zu vermeiden: allem liiosur Ahsuik r.ur ijdiitiiii'liiui m iw isf 
(Joch zu veremzelt. um eine atti^^i;):^ /u lii'.^lmiiiioii. 

Ebenao mxiA die Spielarten iIck ilonscUca |jKili*kis. wi'iilH; 
die Coutraction m ov haben, die inegansche. vlioiliaclie. corcv- 
nuEclie. sicilische (Ahrons dial.-dor. p. 216) za unbedeutend 
oder zu entlegen und namenÜioh za wenig m der Liteiatur 
vertreien. So wird wohl hier eine B])ecifisch attaaehe Lant- 
neignag Torli^;en. deren Becepbon vielleichl; vom Gesichtepiinct 
gtanunabscher Cqnaequenz h^Unabgt war dadurch, daes sonst 
fiberall wo der 0-Laut emen Theil der zu contrahirenden 
Gruppen bildet, deraelbc in irgend einer Art erhalten ist: es 
werden co. ijo. o«. oi;, «ov, ijov m w. os zu ov. sot zu ot. 
OH KU ot (tfijiöji?. dij^ütcl oder zu oi- (oivöfK. oivtröe). und 
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ni.ht in's i;,^M'i,:lLt. — Weiter erklären sich in dor Dureh- 
fiilining der attls(^heu üoutraction die Ausnaliiuen von der 
Ri^ffA leicht vom grammatischen Gesicht^punct aus. sobald 
wir die (rcsetze der Analogie anwenden, wie wir sie im 
zweiten Oapit«! ausführten. Es sind namLch diese Ausnah- 
men niutivirt durch die Anziehuiigskratt. welche festatehende 
T]q)en der analogen if lesionsendungen auaflben. Wir haben 
oben schon (S. 91 f.) als Beleg fDr dieses Geaete angeführt, 
wie ea. welches der Kegel nach 20 tj werden soll (vgl. taQ, 
ijf) m den Neutr. plnr. oOria. ^vasa. emtXeiu. die Homer 
überhaupt nicht contralurt. zu d«tK. X9^0a. smltec sich zn- 
sammeusiehe. weil man die gramraatiBch feststehende Endung 
-u dieses Falls nicht aufgeben und sie doch auch nicht un- 
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contrahirt lassen ivolltt'. EboriHo wurden, wahrend 01] und 
OB III tu sicli venvaiidoln iiiijiinjtf ö^Amte. ai/)oa aläa^. rca^ot} 
a^tXtj. italoa /ii rtr:ir<. ]i:nv» um ilüii Iv^nis iIlt Poinuiiti- 

n( ng ^ i I I I N t 1 I ^ 

cl t ti g i I 1 i, n t I 

( \ z U t fl I r I r 1 

nt ^ (t/> d Q d ttlJpd til 

niimlicti aus der Aniilogie der aunst die vcnvaiidten miuin- 
lidien Namen begreifenden o-Dechoation. G. Curtins (Schul- 
gnumn. g \22 Anm.) nimmt hier bei deniA-ttikem den Durch- 
gang dureh AtQsUSto an. ollem eme solche Mittolshtfe ist 
nirgends mt erweisen. — Sonst gilt TiekannÜioh die Vocal- 
grappe era als eine spetnfisohe IdgenthOmlickkeit der attiaohen 
Sprache: o vteis- tov ßaaikiag. tt]g «6Xtios. xijii vtas (von 
vttvs) nennt man ja xttt i^oxiv attische Formen. Allem 
dies« cm buruht dmtliaus auf liumerisuhem Vorgaiiü. 03 tritt 
boi den Attikere wie bei Homer iveiiii nitht lu denselben 
\\ rte n 11 II It I t t, 1 dem sog Quan 
titatsuinstlila!!: 1111 s(;itt fio uiior tju (vaos. ßatfilljog. KiMijog. 
i-r/iis). Attisch isl \i ii ilciuiii nur du.' i.'u!iBe(|uentere Anwendung 
der liL'i U.jiiif.- a->x mi-fl/L-iirli'n l^.'-ei. 

Et; tl I 1 II l II t l| t le 

Ut k i III 11. „ 1 N m 

ituf Nominativ -tc. Äacll der iityiiiologie zerialleu. diese 111 
zwei Classen: reme (-stamme und Dentalstunune: zu jenen 
gehört niits. SEU diesen jRpts- xopvp. Hxig. Da in den letz- 
teren der Dentallant nach gnecbiscbem Lautgesetz nur vor 
dem Sigma zu schwinden hat. so sollte er m ä&i andern 
Caans durchweg wiederkehren, also nicht Uoss in Qen. 2«- 
(inoe. xigv^og, sondern auch in xafftiti. xtf^vtf«. wie in 
ilziSa. Bei Homer hat sich das etymologische YerhSltniss 
noch geltend gemacht; so ist xopu&a der gewöhnliche Äoou- 
sativ von xopug, daneben findet sich aber auch x6qw N 131. 
n 215. Den Attikern dagegen ist das nrsprönglich etymo- 
logische Verhültniss ganz entschwunden, «e wollen aber an- 
dererseits auch nicht das Schwanken der homerischen Formen, 
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daher theilen sie nun die zwei Acouaativfonuen, die conso- 
niintische und vocaliache nach einem aeneii grammaitischeii 
i'rincip, ilcm Accent, und schafi'en Ordnung durch die neue 
Regel, daas die Barytiina den Accuaativ auf v hüben, die 
Oxytona, den auf a mit dem Dental. 

Wir haben im Vorateheiiden einzelne Casusformen von 
vavs und itoXis verglichen. Da» VerLültni.ss der Attiker i^u 
Homer ist hier aber ein solohesj daas es beinahe schematiHch 



berechnet erscheint. 


Stellen wir Folgendes zusa 


mmen: 


Joniaoh 


Homenach 


Attiwh 










vijo's, ve6g 




vrit 






via 




vaSp 


vitg 


— 


v^ee 










vtjvai, v^iaai, vUaui 




veag 






2) nöXLs 








xöltog, -eos, -ijos 




x6h ' 


«(fit (?), -fit, -»(( 


x6iti 






x6hv 




x6leis, -qfiS 


x6lHs 


xokimv 


xoUani 


xilsem 








xöktaB, -ts 


xolwBf -ts, -*«S (?), 





In beiden Paradigmen «rk^ren sich die attischen Formen 
nicht vom jonischen Dialekt aus, sondern nur vom bomerischen, 
der modificirt worden ist dntch specifisch attische Lautver- 
Mltnisse oder dnrch die Bücksicht grammaidscher Consequenz. 
Der homerischen Coqjugation li^^ wo sie von der jonischen 
abweicht, der ältere Stamm vtj oder vielmehr vtjS ans väS 
zu Grrunde, dessen J= zwischen Tocslen schwand und vor 
Consonantea sich in v verwandelte. Die atlüche Flexion 
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den. daher vsäe iiml viäi'. Ih-m (;,'^iilil.siiimd .les gtam- 
matiacLeii Sohemas gemiiss liat sicli der AcuiisHtiv ilcs 
gulons nach semem Nominativ f;ericlitd, der Aiousativ des 
Plurals nach dem des Singulans, UhhIcb. weil die uraprmig- 
lich cousonantiscli auslauteiide Natur dos Stammes vi}^ dun 
Aibkem entfernt niebt mehr ira Bewneate^ war. Ganz 
ähnlich bildet xlsle neben dem etymologisch nchtigen ttletSa 
und itletdat auch Jt^sCr und xleTs fv;;!. oben S. 92). — 
Bei xohg orklurcii sich no^ima, TfoXei. irni-toi lediglich vom 
homerischen iro^ijoc, .to^!(, .td^eoi aus. der acc. plnr. nd^cff 
ist fjranimatiatlie i (U}Mi;iriien/ <.\f]i > uniiiiativa. 

E 11 1 II L tl 111t 1 tl 1 n Con 



die attitthe JUduplicatiüii und das attiachc Fntii- 

U f j t It i I „ 1 1 il f 

l'erfeet und Aonst. welche bei votaiiach anlautoruleü Slam- 
men statt zu angmentiren den btamm selbst wiederhult und 
zwar rollstandiger tds es bei lüer gewohnhcheii Iiudu^dR-iLtiuii 
der conson&nbsch anlautenden geschieht Nun i&t aber (lteKi> 
volle Wiederholnng des StammeB selbst nichts Andei^s als 
das uraprilnghche Wesen der Rednplicataon und unter den 
30 griechischen Verben, bei denen diese Erscheinung Uber- . 
hnupt vorkommt^ hnden sioh 20 theils bloss m der epischen 
opradii: ("le aJ.(iii)f(«t, tixicz^ftni. St/tofo, Önoica u. a.). tbeils 
tiehiin bui Uumer (oJlm^ff. SSaS«. ijyayov): von den flbr^^, 
die im Joniechen und Athschen dazu kanten, wie das bloss 
joniBche Agttig^xa, mag das eine oder das andre m der älte- 
ren Spraehe auoh schon dagewesen seyn und nur eben in der 
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diohltinschen Sprache niciit vorkommen; attisch ist also iüm 
nur die Erweiterung der dichterisch alterthttmlichen Analogie, 
welche wohl nicht von der Tolksaprache ausging, sondern 
von den attischen Dichtem. — Attisches Futurum nennt man 
einige wenige Futurformatiouen, in denen das 0 nach t und 
«, also zwischen Vocaleu nescliwiinilen ist, worauf dann die 
zwei Kusaniiuentreffendeji \oc;ale contrahii-t werden: rildata, 
TfUa, TfAro: ßißäaa (vun ßißätm), ßißäa,^ ßtßä; £Xtiae>, 
thib), iKiö. Ilitseu folgen dann in erweiterter Analogie auch 
Min iliiu'ii -ila die lUühr als meisjlbigen xo^C^a, xo- 
((f'üw, xdfiu.i, Aiipli luefiir findet sich der Vorgang bei Homer, 
wi'lcbci' diü l'\itiirL' xnAsa iinu xEAtto hat. DieAtfciker haben 
nur weiforc Källu beigefügt und nach dem Schwinden des 
Sigma die Contraction durchgeführt. 

Alleirdings weist nun aber die attische Schriftsprache 
einen sehr wesentlichen Unterschied vom joniachen Dialekt 
sowohl wie von Homer anf in der Anwendung des ä statt 1]. 
Wir haben hier nicht die lyrischen Pfuüeen der Tragödie im 
Auge, sondern den Dialog nnd die Prosa. In den Ühorlie- 
dem ist das dorische « ein Element der Ennstfbrm, nicht in 
demselben Massu, aber mit demselben Charakter angebracht 
wie bei Pindnr, und desshaJb thun die, welche den Dorismns 
der tragischou Cböre behandeln, lieeht daran, seine Anwen- 
dung mit ISeiiiühung auf die verechiüdenün Vernmasse zu un- 
tersuchen.*} Abgüaelieu von dun "Ohürliudern aber wird es 
sich mit der iieception deü ri folgenderiuasseu verhalten: wir 
haben oben gesehen, dass noch iiu fünften Jahrhundert v. 
Chr. 1} und ü sich neben einander fanden, aber ebenso an- 
dererseits im sechsten r nach p nnd Tocalen schon angesetzt 

*) Im AllgemeiiieQ bt zu vorglcicbe'n Ahcens Aiai. doi. p. 1S6 S. 
Lobeck zu ■■FhifnichnB p. 428— 3S. Sgiccii^llc Diese Ftuljouen lind die 
von AlthauB de tragicoram graacDnini diiilccta, liurliii 1666. DiCBeel 
de dorismi natura atque osd in tragociüiLrum grnccarum diTerbiie et 
anapaeatis. Jena 1868. Qerüi, quueBtioneB de giaecae tragoediae dia* 
leoto in Curtins Stadien 1. %-in sqq., welch letzterer darin fehl geht, 
dai« er die epischen Beetaodtbdle der tiapBcben Sprache dnrcb Pin- 
dar venoittelt sejn Itat. 
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hatte. Di« Literatur machte ^I;iraiis iilliiiiililitli eiue iu^ti; Kögel 
und guwaun tliinnt ausser der grammatischen C)rdnutig auch 
no h 1 VI 1 1 t, l \ I m D r 

dem k ) I 1 t ) 1 1 \ 1 ü l 

die l D il 1 t 1 1 t 1 kam 

h t Lol k {liU i 41 1 kt t le 1 

nte Reo 1 t r 1 t I 1 1 1 11 I 1 
geltend macht, indem daneben Hwi/yiie u. s. w. sich findet. ■ — 
Doriseh heisseu m der attischen Grammatik auch die Fittura 
auf -ou(i«t (irA«viJou(ißt, «vtvaovntti . q)tv^ovpai). Diese 
Bind im Donscheu selbst lautgeschichUich b^rUndet. das 
Attische aber hat sie wohl recipirt aas Vorliebe fOr contra- 
hirte Formen. Uebngetis findet sich, me mr (obrai S. 135) 
gesehen haben, eine solche Form. ieaettM. aach bei Homer. 

Mit dem Allem wird es ach nun reohtfertigmi. wenn 
wir in der Sprache der attischen Idteratur nicht einlach einen - 
imm gebildeten Oebranch heigenchteten Volksdialekt sehen, 
sondern eine Kunstsprache, gebildet als solche von den dra- 
matischen Dichtern im Aiischlusa an das Epoa und iu ge- 
ringerem Ürade an die Cliorlvrik. natürlieli in steter Fühlung 
n t le g n \ Ik M kt 1 1 Sp d 1 1 Epo 

von Hause aus nahe stiiii<l. Ein eingehendes und gramraa- 
t 1 eflc t 1 B St I II r - n t I i n al 
11(1 t, I 1 I II III k n - 

t S t 1 ti I I It I II I 11 

I 1 I 1 t t i 1 l I II 

man ihre Auigabe auch noch ho beschrtuikt ilenlien. em sol 
clies btudium verlangte und durch dasselbe, übrigens mit 
Aenderungen des Textee (Genit. anf ov statt oo. deiofim statt 
Sixoniu. a statt x und was sonst der Art oben (b. 16^ f.) er- 
wähnt worden), die Tradition fOr alle Folgezeit normirte. - 
In. Bolohem ZusBininenhai^ mit den ärSheren Stufen, der 
Dichtung konnte diese vom Drama angewandte Sprache nm 
so mehr die Änsdnioksweise anoh d^r Redner, der Prosaiker: 
flberhanpt ^ler Uebddeten m Atbka werden, als Ja Homer 
nnd die Lynker die Grandlage des allgemein veibreiteten 



_ 187 - 

StlmluiiteiTjehli waren, *) Zugleich alifr wurde duruli diesen 
Proceas äorglilltiger und regelnüissi^rer äprachbtldutig verbun- 
<1eu mit massvoller Reception epischer und dorischer Element« 
die attiBche Sprache innerlich heiUhigter als jede andere, die 
allgemeine Bildungssprache Ifir ganz Griechenland zu werden, 
dadureh die eeutiale «ri^isüfje Stellung Atliena auch ilirerscits 
/,u iiiitöi-ritiib.en [md /u i'ujujisentireii, uberliiiupt das zu sevn, 
was man in dem Namen einer cJasaischun feptache ku- 
ganuuen&sst. 

Es ist oben daron. die Sede gewesen, dasa eine gelehrte uingcx d- 
Thätigkelt auf dieser Stufe der Sprachbildiing bei den ljrie-"J|^^°^J| 
oben noch niobt anzunehmen aey. In der That hat die Theorie "<><b ^' 
von der Sprache, die ohnediees zur Zeit des Aeach^lna nnd 
Sophokles noch in den ersten Anfängen lag, in dem Streit 
Dber das ^hmTei oder vöftp ilvat zu sehr die böobsten phi- 
losophisohen Probleme der fische ergrifito, nm auf die 
praktische Ausbildung der Formen Einfluss üben zu kSnnen. 
Wenn es aber damals eine gram niati sehe Forschung, die ja 
ctwaä wesentlich Anderes ist ala die grammatischen Reflesionen 
productivcr Classiker, noch nicht gab, so scheint doch eine 
Art Vorschule derselljeu befitundci: zu hiiben in der Metrik. 
Aristoteles weist in der Pootik o, lUv Liuillolirc dcrji'uigen 
Theorie zu, welche er rä jisTQixd nennt "), und die Düliui- 
tionen, die Pluto und er von den Liiutclaaficn geben, sehen 
ganz daxmuili aus, als ob sie der Metrik entnommen wrfiren. 
Pi'ir uusem 8tiin<!puiict nun ist diese Noläz, ao summarisch 
sie leider ist, besonders wcrthvoll dadurch, dass sie die Sorg- 
falt^ mit welcher die Dichter die Lautverhältniase behandelten, 
klar beweist und auf den engen Zusammenhang zwischen der 
Kunstform und der Sprat'hbildung Licht wirft. 

•) riiito Protag. 1,, Xeuai'lioii »jmi>, 3, ä a. a. St. 

••) Ariat. poCt, USA. Ii, -11: taf-rn il ,rtie UukliiBBeii) Xia- 

xol pigiii kdI ßfttxviJiti xal xä /liea, stfl ut xaO' inaBioii iv loCf 
litTfixots »foa^Htt &£aigiCr. Die Bed^atoug dieier Stelle fOr die Oa- 
Bchiobte dar LaudebTe, beuehungraeue der Grammatik, ist eo viel 
wir wiBsen sonst Dbersehen. 



Digilized by Google 



Um aber die Stolliii 



II 11 1 
I 1 Bit 



II i t 1 I ! 1 I \ 1 Ii 

1 t It II S I 1 11 It 

veratohen. souderliclu die- niclit i;ewaiKl«rt «ml ii. s. w.' Zu- 
erst nim schrieb er aeinen Heiiiuithilialekt. den initk-ldeut- 
schen von Thanngen. aber er gab es bald auf. diesen oder 
den niederdeutschen aeiner spateren Wittenbei^er Umgebung 
xn braachsn. sondern bemühte sich, um von Allen verstan- 
den zn aejn. durch Modification des ihm zu Gebot Hteheiideii 
tanffliclion Sprachinnterials eine allffonicine Ppi-.iolic /u se- 
D t f 1 1 ( 11 g 1 ] I I 
llKl Ihh>k III 
Sp 1 r t 1 'l 1 I 1 t 

t 11 1 1 I 1 11 1 11 m 

1 t Ii Si 1 1 1 II 1 N 1 1 nd 

1 III II 1 i K t 1 

11 III 11 1 t 11 I t 11 1 

I I I II 1 1 I It I 

sondr« tur die Attiler die epische Sprache war. Aber die 
KanzleisprHChe war für Luther nur die Oruudhige: emaVer- 
gleichnng seiner Bibelübersetznngra vom J. 1536 an mit den 
Eanzleiorkunden hat erwieaen. doss sich beide zwar in einigen 
Pnncten ahnhch emd, aber in wichtigen Dingen, namentlich 
hmsichthch dee Umlauts Luther sich von seinem Vorbild 



•) Vgl. Opibi, über die Sprache Lulhor». Hallo im Dieti. Wör- 
leibuoh KD Dr. Martin LnUiera deubchen Schriften. Uipag 1868 &'. 
Torreda. 
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(■jiUVniti!, iuJeni er, veranlasst dnreb dii? ubi;i-Jüut,s(;lLi.'ii Diii- 
lekte, denselben consequent durchführte, iihniitli wie dii' 
Attiker das ä statt ij und die Contractiouaregeln , und mit 
derselben Tendenz graiiimatischBr Ordnung; die wir den y.tti- 
schen Dicbtem und noch mehr deu Prosaikern zugesclineben. 
SuDst ging Luthers Uestreben darauf, alle Provinciitltsmen zu 
vermeideii, wie auch die Attiker und. Tor ihnen schon die 
Lyriker bei der Bildung ihret Konstform Nichts aufnahmen, 
v/BS ZU den abgelegeneren Dorismen gehörte. Das Resultat 
aber stellt Opitz (8. 34) so dar: „Luther war- es, der durch 
geschickte Verwendung dessen, was die vorhergehenden Jahr- 
hunderte zur Herstellung einer gemeinsamen deutschen Sprache 
lioiaotr^en hatten, sowie cWhirch. dass er die hcrvorsteeliHnd- 
sten Eigeiithümlichkeiten der liochdeutseheii Mundarten in 
eins zusammenfuL'f*! . die neuhochdeutsche fiprachfi und in 
dieser Sprache ausser andern Mustern der Darstellung sein 
Meisterwerk, die Bibel üliersetzung schuf, an deren Vervoll- 
koniiuiiiiiisr it hm jii sum spiitestea Alter unausgesetzt ar- 
I tet I 1 e \ 1 t Ihn deutschen (Janen, 

1 t t 1 1 1 1 t h Ucbiete, wo man im 

Anlange des 17. Jahrhunderts Bibeln in dem dort üblichen 
Dialekt zu drucken aufhörte, die Herrscliaft der Dialekte 
überwand und einer gemeinBamen Schriftsprache Eingang 
rerschafit«. an deron weiteren Ausbüdong nun die begabte- 
sten Geister der Nation' in edlem Watteifer arbeiten konnten." 
Uulalis mnlandis gilt dasselbe auch von den attischen Dichtem. 



Wenn wir den Faden der lateinischen Suwchgeschichte 
III I 1 II 1 I i t 

d hteJlll I i II IFd 

tL b I II k ({ 1 II gte 

Literatur. So geht denn nun auch hier die Pflege der 
Sprache an der Uand der Literatur fort und diese bildet 
den mächtigsten Hebel. Indessen müssen wir uns hfiten. 



M Die Frag«, di« uns b^-sirlilüligt , huilet -;Laniii.ati^eh g,.- 
• faast, auch hier so: wie ist <laa LJaMe <ler Formeniehte, wie 
" wir es m aei claaaiBclien. concrec au^edrQckli. der ciceroni- 
lifrSchen Zeit fesfgeatem finaen, ans dem Ziutana der lateinischen 
~ opraohe im sechsten jahihnndeTt d. ot. herrorgewaolisen t um 
diese Frage zu beauWodieii. ist vor Allem eine Ueuersicnt 
aber den Charakter der YeiSnderungen. die in der Zeit vom 
sechsten bis achien jahrh. miL der laieinischen opntche Tor 
sich gingen. Torauszuschicken, und diess wird am sehick- 



Uaberbicht die St^iiitae lloi.iiiuoiuin poeais ll-ngraouio, rec. (J. Riiilieck 

iDin/iiii iiiBaiiiiiiuiiiron 1)111111 011 mir. iiiiiiiiuini! duchib nun o rur,. 

Villi tan IRIU. 

"I Die BcMiiieie nir die LaatvcrOndorangeu Bind auf den Ui- 
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iiiiii jiK-lii TiuiLilur L'L' Ii eil iLuf vo call scLtiu wi(! consanan tischen! 
I I I 1 I 1 I r nj,™ 1 1 u U f Ii intf.1 kn 
11 ei ! t 1 1 I 1 I II Vu I ) 1 1er 

|1 1^ I ^1 1 ^lll lulz liiluu md 
iiis VerünJei-uug der IJuanliUt. (1. h. der Lüiige au KürKe. 
Assimilation. Dissimilation. Umsetzung. AiiEstosauiig im An-, 
In- und Auslaut (vgl. als Beispiel für Mehreres zusammen 
dederont, deäeivnt. dedere, dedermt [Komiker]), nur dass 
diese im denjenigen Spiaclideiibnäleni, welche nicht der 
niedre eren Skifa der TalkaBpiaclie angehBren, m ungleich 
geringerem Masse auftreten aJs auf früheren Stufen, bis 
endlich diese lautliche Bewegung mit der Classicität ihren Siill- 
atand erreicht Auf dem Gebiete der Flexion finden wir ab- 
gesehen von denjenigen Wandlungen, welche hioss die An- 
wendung der oben angeführten Lantaffechonen auf die Seoli- 
natioDB- nnd Coiyngatiousendangeii Bind (taensai, tnensae: 
fätoe. ^ms: Ab^ des ahlatiTisohen d: Sohwaaken zwischen 
e%. e und f m omwcis, omties. omms oder tnieiietsli. mtcrnsti : 
sicni. stm: gnoscur. not:ri uiiJ Jl'I.i. Iiauptsiiclilitli folgoiirlii 
Erscheinungen Will ( I l I t 1 i h niiu i ( i 
attas fretw hei h vms il I 11 utu nilln it 

linnius. hunc secjift'iw« Pacuvius. nilgtin Masc. Attius). Lcbcr- 
gajige von einer Plexionsgruppe zur andern, von der «- Kur 
e-, von der o- zur i-. von der n- zur O-, von der i- zur con- 
aonantiBchen, von dieser zur t- Declination (lumtna Vuxurtes, 
td,ms o&s, fluetas Gen. ^«efe, Nom. mentis mens und ähnhches 
Dnrchamandergehn in den andern Casus, sanguen sanguts), 
Uebeigang von der prumtrreii m die abgeleitete Yerhalclasse 
und umgekehrt (sonere sonore, lavere Umere, ftUgere fit^Sre), 
Wechsel m den Genera verbi (conten^bire, opmtre, moäerare, 
vlaseere, vagare, statt der entsprechenden Deponentia). 
Besonders aber bercscht bei den alteren Schnftstellem eine 

Mbnften als alleiuigen itnthentiichen Zaugnit«eu siu suoheui dagegen 
die ZeugniBBe fOr die Tei^derungei} dar Fteuon und WorUnldung 
mÜBBen Kr nngecn Zweck der Literatur entnommen werden. 



1 I t I I 1 i tl t 1 W III 
I wa k J I tn f N |} 1 1 l t 1 In 

-ites. -ttas. -or. -mm. -mniUum iii /lonilich mllkuhrlicher Weis* 
hm und her {laeMudo. macihlmlo. ermntia, faventta. tardt- 
ttes. dtseorditas. mtidas. macor. niyrm: slabdittum. Iiosktam' 
tum), die A^jecbTbilduiig ist eine freiere {ademahths. hom- 
fiet^bs, dbnoanosvs. fiexemmms). die AdvarbialfonneD. gehen 
in wenig ger^elten Analogieen äuroheiaander {aeguiter. ra- 
renter. dtserttm. söB^mtitua). lüie Bildung von neuen al^- 
lüitotun Verben ist zahlreicher (molare. mtpersiUare. imeda- 
gogarii) uud natürlich ist der lexicalistftie Ik'icUthum grosser 
als spRter (hadere, perliiteri: tur irv. jm iri: a. dgl,|. 
-''aiunB Indessen dieses gauzt? uobict deu Ai'cljiusniuii. zuratri'ut 
.. Anb- gg untgr Formeu. dio iiuuh ili:i' i^IühriscI 11:11 bprache 
imgehoren und vollenda mandilacli VLTni;!LliIluii, wie lu 
unerer Ueberl 1 k I t k I U 
im GaJlzeii fUr uiibt-'d^uUiml zu craclitüii und ,1,-ssliaib iveuiL' 
Bewegung in der BiiduiisrexestbiclLto ,k-r /.wei .Jiihrhuiiderte 
anxuuehmeu. die wir im kw^a haben. Älluni diess biesse 
das wnhre Sacb verbal tmss verkennen. Uenii es ist ja eben 
die Beschränkung dus Gebiets der lautlichen Wandlui^en 
und die Herstellung der Ordnung gegentlber der Willkfihr 
eine sehr wesentliche Oulturarbeit an der Sprache, welche 
neben den Bildungsmitteln. welche die früheren Penoden 
schon konnten nnd die in versterktem Masse weiterhin hu- 
gentuidt werden, neue und noch gründlicher wirkende m 
Anspruch nimmt, und sodann will der Unterschied zwischen 
der bprache der llomer im sechsten .Jahrhundert und der 
cicoroiiianischeii Zeit mit dem Obre und nicht mit dem Auge 

n j d n t<. 11 \ I 11 

tr t 111^1 II t t 1 I 

i t d t \ \ i I II I 1 Ii tand 

I \^ \ I I I I 1 I 1 1 

d &p 1 I 1 r 1 It 1 pat 

in Angriff genommen wurde, bringt es mit sich, dass hier 
nun 7iel deutlicher als bei den bnechen die hewusste 
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aber noch muht theoretisch begründete fetrebeii nach gram- 
matuchei Ordnung nnd Correctheit, endlich die grammatiache 
-Theene. Diese Texsebiedeneti Momente so -wie sie geBchiähi- 
lich auftraten nnd in geschichtlichen Verhalimssen und be- 
stmunten PerBonLchkeiten Fleisch und Blut gewannen, sollen 
nun im Folgenden des Näheren dai^elegt irerden. 

Wenn wir m der Gesehichf« der Prosa eine Linie tu 
ziehen von Appius Claudius Cäciis zu Cato. für diu Poesie™ 

o le S ti n i h t 1 „ 1 1 it " 
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L. Aemihus Riullua yüm J. 5lj5 d. öt. iCoi].- iiiM-r. \:± II. 
u. 5041. Hübuer im Hermes 3. 243 ff,), diis Senatusoousul- 
tum de Uiicehanalibiis vom J. 568 (Corp. inscr. lat. I. n. 196) 
und dio ebenfalls uoch satnmischeu SrapionengrabscHnften 
vom Ausgang des aechatea Jahrhunderte oder Vebei^ai^ ins 
siebente uu Corp. in sc. IbL I. nn. 33. 34. Wohl kann m 
der Zeit, in der wir hier stehen, äaa nationale fflement nicht 
auaschbesslich geltend gemacht werden, da ja Navius als 
Nachfolger des Livius Andromkus auch sceniacher Dichter 
nach griechischen Mustern war und zu Catos Zeiten der 
Emfluaa des Graccismus auch denen . die ihm innerlich 
ftemd wareu. s:di imfifedrunL'en hatte; allem das Nationale 
war auf dif^i'r ilii- I u;ln!nvio!.'eude und das Fremde 

spielte verhalliiissiiiiissiL^ keim; ^a'iis.sere Kolle. als die. welche 
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wir ihtji oben (S. 162. 156) schon in der vongen Penode 

W 1 1 1 1 I 1 ^1 ] I I st , ] i r „pwissen 
StuI 1 K 1 I j i ' ^1 11 „ 1 1 1 I Itmrtt 
erstlieiuen liisst. sind iiidlit die Aitlurdeniti^en t>iiies an 
feinen WohUant gewöhnten Ohis, nicht die strenge Zucht 
der Begel, welche noch nicht da war, in der Poesie nicht 
der Zwang des Metnuna, der heun Satomier ja ackwach 
genag Bich geltend machte, sondern es ist, wie frdher, in 
beiden Litoratncgattongen der rhetorische Oh&rakter, aber 
einer Rhetorik, welche nicht sowohl in emphatischer 
1t«(Ie aiiftntt als in ruhiger Kraft nnd mit Nachdruck, 
mit bi-eitem Schritt, umstundhchen Formen und Wendungen. 
Uns Breite tritt bei den Sprachformen hauptsaclilieh hervor 
in laiigoii bndMjlbeii. die später kiirf smd, z. B. Nom. hing. 
faliul. len-ü (Corp. iiiscr. n. HS), vifü (n. 34). fadte (.^3). 
a( I 1141 } ! I {_ 4j Fl fj w lell 1 in 

] > \ ]] ) f> t I 1 I ^ ihl ) 11 i /w clien 
Ii] I \litt I ^ ni 1 I fl„ iLi t 1 r I lil 1 11 

„ 1 11 i 1 t / 1/ ( Dq 1 r n 1| in dur 

nasahrtcii AuK^prache der \ ocale. welchen n toigt {cosolerelur 
S. C. de Bac. b neben fonsoluerunt Ij. und m dem grösaeren 
Eeiclitlium an Diphthongen (quotet m Oorp. n. S4 o. sonst). 

Jene Lange der Endsylben nun, welche irSher de eme 
Folge der Axaia galt, ist tou Lachmann, Commeutar au 
Lucrffi (8. 201. fOx die Perfectendnng Ü), mtsohl, opnsc. II 
641 f., Fleckeisen, neue Jahrb. Band 61 (1861) S. 17 ff., 
Corsseu, Ausapr. IL S. 436 ff. n. A. als acsprünghoh erwiesen 
worden nnd auch den relahren Diphthongenieichthnm haben 
wir oben ala emen Archaiamna genannt^ der Tom genetischen 
Slaudpunct aus den Charakter der Bewabrui^ ursprQnglicher 
Iidilc rregenilber spaterer Trübung hat. Aber iisthetisch be- 
tntclil<!t und filr den mcht geschichtlich auffassenden HSrer 
nimmt sich Ates^ im Ganzen am es zusanunenhangenden Vor- 
trags Tielmehr breit, usgefOg und altfiSnkiach aus und stimmt 
so gamt zß dem Stil nnd den Wendungen dieser alten Lite- 
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ratur. Ohne das fechlepjienJe /.u fülileu, reiht Niiviiis zur 
\ ormoliruJij; ihf, IS »clMlriicl;« W orter ffleicher lindumteii 
oder AiifTinp;e aneinander: tifjtl umiini ila'iiimint iimiimi lUco 
mliml, siqmliilcy contcmplm (onlcnl Irr/ioiws IM], Tun. !. 
Ii \ ahl. l: mit umstiindlichpr W leili-rlioliing dessL'll)eii Vorhiima 
^H.j!t i:v: nl i/iiui/iie pacit^ciiiil woi:iuu. i>inf, liuliüiiini iimii- j rt- 
loimhitit: capiiyni' phtr/nin^ iih-m \ .S/rilini^ra pariaril i,h- 
sidcs ut rcdilajü \\). Puii. 1. uhue üeliilil fiir ein ffooi'dni!- 
teies Wort- und Satzgefüge gnippirt der Verfasser der brab- 
sdmft Corp. macr. n. S4 um den einen HiiuptsatK Kwei Ro- 
latiTintae: gwnei mta defecd, wm konos, lto»ore{m), t3 
lue Situs, qwn nwnqmm vtävs est vuftOa, aohickt Cato das . 
intellectDeUe Sulyect un Nominativ voran, um dann dm 
flbngen Satz in andrer Constniction nacblolgen zu lassen, 
wie- ong. p. 19. Jord.; Leomdcs Laco, ipii stmüe apud 
Thennopylas fecit. propicr eins viiiiilcs omms Graecta glo- 
riani decoravero, oder stellt h^tze in der Erzählung neben 
einander, ine in derst'lbcn hode iibid.i: luim -du cremt, 
niiii swiciiis muUilariinii ja.i'i.; /.-..-v', linnrt, nilmnj i-iipdi 
nuUum evotiil. cumqiu: ni'n- iiiiirin'j: tliicl"i(iltiiii iidniribus 

isque eomahil! i'Ak.' ] Da-i invjx dfjit-elben Charakter, wie 
die Sprache des BtianilfU im ileciel des l'aulliis mit ihrem 
eigenthüni liehen Nebeneinanderstellen der 'awtm ileerevit 
und lussit und ihrer Ivebensiitze in ... . dccreivit, vtn 
quei Masfensium servei in Umi Lascutana liahlartnl. Jeiherci 
essent, agrvm opptditmgu(j:) , quod ea lempcskde posedtsent, 
tiem posstdere habereque totisd, und m dem Kanzleistyl 
des S.. C. de Bac in 8Shea wie t. 23 f. : senatMsque sen- 
tenitam »tci xcienles esetia, eontm senknita tta fntt: sei 



niecmii tlnmavx equiluliiiii; äie gniiili tu Capi- 
: COliuti: n ma mtlu eqmtaima dare et tpat 
t teqm. dtt quitib Homac m Copifoltun cutabn 
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i/iits i-si'tit. qua nrvorsmit e.aii fccissent, quam suprad scnp- 
liim est. (TIS rein ciqmtalem fanrmlam ccnsiicre, atqm ulei 
hnre in tttholam alimam mcmlci'chs. ita liimiitns aequom 
misiiit. Mit Plautus vei^hchuii eracheint dieso Spruche, die 
wie die plautiiiische im ADgememen auf <iBm Boden dea 
gewöhnlichen Lebens steht, gewählter, sie vermeidet die 
Liissigkoiten der Volkssprache, welche m der Prosa wie 
Poesie durch das Gehobene der Rede ausgeschlossen und 
in der Poesie Ton dem zwanglosen Metrnm nicht Terlongf) 
worden. Eine forisdhreitende wenn auch langsame Cnltur 
■wäre von hier ans, wenn die grammatasche Ii«gel noch 
sohärfer moh geltend machte, auch auf rem nationaler 
Grnndlage zu erwarten gewesen als em latma Somae hgtiter 
hngtia im Sume der Grahschnft des NäviiiB, m der Dicht- 
kunst vielleicht ohne höheren Schwung, dagegen lahig eme 
Prosa zu erzeugen als wilrdigen Ausdruck eines in Politik 
und ttclmischen Dingen tüchtigen Volks. Auch hatte die 
Ausbreitung dieser bpracSlo über ganz Ttahfii mcher einen 
iiiachdgeii Hebel in dieser nationalmi ^\ i'^lriuutwuikluiig ab- 
^eijebeu. Aber eine über die (jron/ün do^ |>(jlitisi;lii;ii Wesens 
extensiv und intensiv hin'^uareicht'uilc: LliissitiiLiil h;itto diese 
Sprache nimmermehr erreicht. Di.^u bnickU sie eben das 
Isilemelit. wegen dessen luiui Uun AiiIaiiLf eunir liilejliiscllen 
Liteniturgeschi eilte mit Livma AndrüiiikiiK macht, die Be- 
ception der Ciesetze grieohiBohcr Kunst. 
Kia- Die intime Berührung, in weldie Rom infolge seiner 
politischen Stellung vom sedisten Jahrhundert tm aller 
Orten mit den Qriechenthum kam, machte es nunmehr allen 
StaatsmSuneni Ton Bedeutung zum unahweiBÜchen Bedürf- 
niss, sich anf die Kenntniss der griechischen Sprache näher 
einzulassen. Wer aber auch nur mit dem Sinn lur höhere 
Bildung, wie er einem den Kreisen der Aristokratie ange- 
hörenden römischen Politiker des beginnenden sechsten 
Jahrhunderts zuzutrauen ist, an das Griechenfhum herantrai^ 
dem konnte. die hohe Bedeutung der Literatur in einer Zeit, 
in welcher in der griechiaehon Welt der literarisohe Verkehr 
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Huden lür Wohliftut der Formen und etilistihcln; Uiiivuiidtlnrit. 
So ist es kern Wunder, wena die ersten ronusclien Anna- 
listen, ein FabiDB Pictor. ChncmB Ahmenhis. L. Acilius. 
A. Fostnnmie Albinos u. Ä.. alB sie damn gingen, ihrem 
Ynterlanda eine Geschiohischreibiing zti schaffen . griechisch 
schnoben ans dem Gedaukeubreis heiana. der Bie zu solcher 
Thatigkeit angeregt. Jedenfalls aber war es fnr das Latei- 
nische wiolitis. daaa schon die erste Stufe der Bildungsbe- 
dürfnisse, welche durch den regclmiissisen Verkehr mit der 
Fmll fn 1 ■dtf,ltL!n I 

11 ]1 thÜhghltl 
(|i n iiiuisri iL /A\:ir juvciuinisck und ohne weitere Fiil^o iii.- 
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t;elii)rt«. auch deren Bedeutung und Jlittel kennen lernten. 
Diese VarhälbiiaBe erzeugten die Bewegung, welche mit 
Lirius Andronikus begann und mit Cicero zum Ziel kani. 

Es ünd aber bei diesem Einflass des Gifidsmus gleich 
zn Anfang der Bewegung Tcrachiedene Sfaifen zu unter- 
scheiden. Auf dem Standpunct der. blosen Befriedigung des 
BedOrfioissea, der literarischen Handieichui^ oder 'des Schul- 
meisters' steht Livins Andronikus. Indessen wie weiter 
auf die Begelui^ der Sprache Einfluss hatte, lässt sich nicht 
ersehen: irährend auf den gleichzeitigen Sprachlehrer Sp. Car- 
TiliuB ein orthographisches lateinisches Geseta (£r als weicher 
Guttural, für das frühere C Flut, 'quaeet. Bom. p. 277 D) 
oder wenigstens der Unterricht im Gehrouch desselben 
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/.iiriidigi;riilirl »int, i^t von Livius keine beBtünrate gram- 
tiiatisclie Itegel berichtet, Boiidern eben nur, daaa er in seiner 
Odyaaee ein Schulbuch lieferte, das bis auf Horaz' Zeiten im 
Gebrauch blieb, vielleicht nur desshalb, weil es zum Original- 
text in einem pild^ogiscli willkommenen meclmnischen Yer- 
liiiltniss stand. Dasa iiim die dichterinclie Handhabung der 
lateinischen Sprache im Saiumicr wie in andern Massen 
wenig gelang, können wir aus den wenigen erhaltenen Versen 
hinlänglich entnehmen. 

Der mreito auf dem Wege der RecepMon des Gräciemus 
Bpoche machende Dichter ist Plantue. Ela ist bekannt, wie 
die seit einten Jahrzehnten von Bitachl, FleckeiBen u. A. 
auf die Wiederherstollai^ des plautinischen Textes verwandte 
unermltdliche Arbeit fQr die lateinische Sprachgeschichte 
kaum minder fruchtbar war als die Sammlung der altlatei- 
nischen Inschriften. Dteas hat aber seinen (>rund nicht darin, 
daaa Plautus die lateinische -Sprache reformirt hätte, sondern 
tlieils in delu L'miknj,' der Kestü, die wir von ihm haben, 

Lernen, ilii' Siiniclifornn-ii rffiiit'r Zi;il , ^.. viel tliiiiiliL'li, resti- 

.las arthiiisdir' H|iradiiiLateriiil in iiir.L'l'ivli-lei- Willsl^iiiiligkeil 
bek:iiiiil uinl dirurmk.gi-.(^li gt.'m-iliiel wird, S<, luil HitsM Mi- 

Aufgabe, welche GottlV. Hermann auf nietrisch-tlieoretischeiu 
Wege angebelmt, nämlich die Gesetzmoasigkcit der plauti- 
nischen Iiletrik za erweisen, durch seine sprachlichen Unter- 
suchungen auf eine neue Btdin hiaübei^eitet and damit 
fester begrOndet. Flaatns selbst aber ist fnetrisoher Gesete- 
geber, nicht Bpraehlioher. Aber allerdiI^p hat er von seinem 
metrischen Standpnnct ans eine eigeathfimliche Stellung zur 
Sprache. Indem er nämlich das Bestreben hatte, die 
griechischen Metra in möglichster Treue in das lateinische 
Drama einzuführen, war er veranlasst, die Mittel der eigenen 
Sprache in der nmfaasendstcn Weise an den firemden Ge- 
setzen SU messen, nnd das war freilich an sich schon, für 
die leichtere Handhabung der Sprache wichtig genug, am 



wie ea Bitsehl [Opusc 2. S. 582) ausdrückt, die vereificirte Um- 
gangssprache. So modiiioirte er die meinsdiaii Gesetze der 
Gnechen nomenthch im jambiscten tmd iroctäisehen Mass. und 
nfitzte ondrereeits die Oebundenbeit am die ümgai^Bspiaohe da- 
hin aus, dass erdielösB^keiten und Beqaentliclikeiteii derselben,, 
TO sie iliiiL dienlich waren, znliess. Umgekehrt folgte fQr die 
Anapästen, in denen das mefrtsche Gesetz der Festhaltung von 
Kürzen und Längen strenger ist, eine grössere sprachliche Frei- 
heit, die freilich eben weil die Umgangssprnche massgebend war, 
nur darin sich änssom konnte, dass die Bequemlichkeiten und 
Licenzen der Volksspraclie in noch stärlccrera tirade in An- 
spruch genommen wurden (vgl. RÜschl k. H, Opuec. 2, 584). 
Diesen Umständen sind zu verdank cn diu Fruibt^itcii im 
Ignoriren des eonsonantischen Auslauts iiitiil iiui' bei m und ,s. 
von denen das S ja selbst im Epoa iiodi bis gL'j^^i'ii l.'iiriut; 
Zeiten hin abgeworfen wurde, sondern aucli bei d und ( (vgl. 
Rifschl, rhoin. Mus. XIV. 3Ö7 IF., opusc. 2, Ö97 f.), die 
Synizesen und Synkopirimgen, die Uonütaimg der irrationalen 
Lantverlüiltuisse*), die Beibehaltung der vielan auslautenden 
lÄngan. Dagegen als Grammatiker, als Urheber eines sprach- 
lichen Gesefaes erscheint er nicht, die Sprachform war ihm, 
dem Komiker, lediglich Mitt«! xum Zweck, das Sprachmate- 
rial etwas Gegebenes, aus dem er das fQr seine Zwecke Taug- 
liche aosurählt«. Insofern aber ist seine Bedeutung als 
metrischer Geaeiageber auch weiterhin noch für den Sprach- 

*] T(fl. Qbor diesen Fanot banptBOolilidi Coiaaen, Auiipr. IL 
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Lier dasaetbü ist wi« bei dtüijuuigüti Diclitum. welclie aiigluich 
die Spradie leiomurten. Wuhrend der gneciuschc Dichter, 
selbst der geniale und ongmelle. dooh m erster Linie iii- 
nuUen emer Veberliefenmg sißbi, einer Schule angehört, ist 
der iSnuBche Dichter des Bechgten Jahrliiuidrarta angewiesen, 
das Beispiel der Ktmstform. das er allerdings entlaWt, 
wenigateuB in eigenthttmlicher Weise anzuwenden. Dieses 
iniUviduelle Momeut ist es iiucli. welches den plautinischen 
ForflchunReu ein borioiiaerue Interesse verleiht. Die Aufgabe. 
,-in«ii nir.ht nur uns w\l den L'ewijhnlieheii hiiudsclirirtliohen 
Verderbnissen, somieiii stlioii .leiu Alterfhum in verjüngter 
Form überlieferteil Text mit Hilfe de., Ik-trui»« herzustellen. 

h d 1 1 t 1 ( t i 1 1 hl h 
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t }, I 1 I t 1 t M 1 

f AI 1 k 1 ] t "\ 1 It t 1 

Ki-httiiieti IM dem zu erreichenden KeBultat und Imt durdi 
seine Schwierigkeiten die plautiniache Kritik beinahe zu einer 
esoterischen Wissenschaft gemacht, gefdhrhch fllr den Unein- 
geweihten, der sich ihr nähert. Aber eben das Eigene, 
dass iiuui es hier mit einem bestammten ladividtnim zu thun 
hat. das unter gewusen gesobiohthclien Terhaltuissen ratto- 
nell ver^rt. erleichtert die Löfning der Aufgabe, erlaubt 
der ratio des alten Dichters nachzuredmen und begrtüidet 
die M5(^obkeit. durch Gombination der handscliriftlichen 
Tradition nnd der aus sichern Stellen zu entnehmenden 
Formell und Eegehi mit dorn sonst bekannten Zustand der 
Sprache relativ sichere llesulhite zu uewimiim. 

Ib[, t tlt tilmhl il 
Ml d am t k E 1 l h 1 

Eil 1 1 i 1 I 11 t 1 1 

1 1 gjj J 11 1 1 1 I b 1 

trothiiische Mass die tjuautitilt und mit ihr die Form der 
Würter bestimmte. Es ist von Bitechl (Rhein. Mus. XIV 
S. 207 f. opusc. n. 583—85) klar hervorgehoben worden. 
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welche Kuiistgesetze waren, ivelclie im üegeusatz zu ilei- 
niPtriscliPii Freiheit der dramatisclien Poesie den dactylisclien 
Dicliier Ijiiudeii. die Unauflösbarkeit iJer Ariieii uud (ks. ^yas 
i tl 1 1 il t Ü t tili 1 Tl 

1 f 1 t 1 i I f I ! I t 1 
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überhau])t hat. zu ihrem fefiteii Werth ah Kurze !/elaiigt. 
Nun halte man aber diese Gesetze an die zaSmuiia Zeitgsmgbare 
Bedewrase. Es ist, um die Eigenfliflinlichkeit des lateuuscheti 
Epos auf dem HShepunct seiner EntwicHung und die Ter- 
schiedenen kiinatliclien Iffittel, die es anwenden muBste, zu 
erklären, gessShlt worden, dass in den Eoraziacheii Oden Über 
1 050 Formen aJch finden, die der Epiker nicht brauchen kann*) : 
wie Tiel zahlreicher waren die unbrauchbaren Formen in der 
Sprache des sechsten Jahrhunderts mit ihren unzähligen 
Längen, tot allem mit ihren I^gen des Äuskuts. Nun 
hatten die apäteren Epiker abgesehen von dem, was bis auf 
ihre Zeit in Besiehung auf die Quantität anders geworden 
v/ax, eine bedeutende Hilfe an syntaktischen Gräcismen, die 
sich eingebürgert hatten oder von ihnen eingeführt wurden, 
■M\ Uulh-L'hreibiingwi , Tro|wn, überhaupt der poetische! 
rbi\i5i;olu};ie, die wiu Virgil, Hora,z und Ovid an zum teeh- 
iiiseben Appariit der kteiiiischeii Dichtunf? geliürt und vo 
dii, aiin hin iuif dyn heutigen Tag die gen'ilhltcre Au.-idruclti 
weise der roiuaniaclieii Volker in Poesie und Prosa beein- 
lluKst hat, und welche zwar nicht, wie Köne (a. a. 0. S. 14 ff.) 
es darstellt led^lich der sprachlichen Verlegenheit der Epike* 
ihre Anwendung verdankt, aber doch weaen^ch mit durch 
diese veranlaast und b^nstigt worden ist. Von der Aua- 
druckeweiae des Ensius dagegen fand man acbon in der noch 
mäsB^eren deeroniBchen Zeit (orat. II, 36), dass sie non 
diseedU a commmü modo verborwm. Andrerseito dnifie er, 
dem die gehoboiere Bede ziemte, nicht, wie die Eomiker, der 

■) Vgl. Kttoe, die Sprache der .rOm. Epiker. HQnster ISJO 8. T. 
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gRwi'ihulielifn ItedeweiüC In ilireu lautlichen Bequemlictkeiten 
niicligchen , und wenn ^icli auch bei ihm Formen wie saj)sa 
für q>sii Ann. ?,12 Valil. ujkI suÜi' für ,5, ridtis v. 521 liiiclen, 
die spiitur im Ejics nnmögiicl) gewesen wilron, so sind diess 
doch nur vereinzelte Aiisnalunon. Da kann ea Einen nicht 
wundem, wenn so gewaltsame, halsbrecherische KimslatUeke 
mit unterlaufen, wie daa bekannte cere-commiHuit-!»vm v. 588 
und Wortveratümmelungen wie gau für gaudiwm v. 451, cad 
für caebm 661, do für domus Ö63. Aber da auch solche Aub- 
liilfe doch nur die Ansnahme bSden doif, bo mos et« der 
Dichter fOr seinen gawShnlichen Bed&if auf andre WsiBe 
sorgen, und die» Ühab er nun durch beetimmteie Scheidnng 
der Längen und Kürzen, heziehungsweise durch Herstellnng 
namentlich der letzteren, übrigens nicht TÖllig willkUhrlich, 
!«onder)i im Anschluss an die Verhättnisse der Sprache seiner 
Zeit, die durch die Neigung, den Auslaut m vernachläsaigen, 
die Verkürzung vorzeichnete, wenn nicht schon selbst an die 
Hand gab. Es könnte als Widerspruch erscheinen, wenn 
hier solche Verkürzung an die Eigenihümlichkeit der Yolks- 
sj)rache angeknüpft wird, wiilirend wir sonst derselben Volks- 
spracho die lireite als charalctcristisch zugewiesen; aber 
Heide!- Ijonnto neben einander bestehen als Terachiedene 
Ausflüsse derselben (Jrnndersoh einungen des Mangels an 
iisthetischer Cultur, theils Beharren im Alten, theils 14^ach- 
läsaigkeit. Durch Ennius gewann dagegen die Yerkfirznng 
den Charakter eines Miitelg, die Sprache zn cultinren. 

Was nun die einzelnen ^Teuerungen des UnnioB betriflt, 
so lüBst räch die Tericflrzui^ des AnslautB als ihm zo^hSiig 
aus der Vergleiohung seiner Annalen mit dem Torhergehen- 
den Gebrauch mit Bestimmtheit entnehmen. Wir finden 
auch bei ihm noch AUiM longal Ann. 34^ stfoat frondosai IffJ, 
danmr 408, pon^at 314, aber das a des Nominativs Sing, 
der eisten Deolinalion findet sich in den auf uns gekommenen 
Beaten der Annalen nur zweimal lang und zwar unmittelbar 
neben kurzem Gebranch v. 148: e< äensis aquää pmm3 (A- 
mxS voldbat, v. 484: mtUa furo p<mil ef affeä hngü repletttr. 
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zmn BewL'irf. daas dem gewgliuliclu;ii tiebriiuoh die Laiigü 
uoch entsprach und desshalb dem Bedilrlniss dea Verses ge- 
niiisa verwendet werden konnte, die Kurze aber zur Regel 
erhoben werden sollte. Ebenso sieht jenem damvr oppug- 
iiantis V. 408 em mdur habet v. 43ti gegenüber, emem ml' 
nmt V. läfa fmmus füissiit 242 halten daa Gegengewicht 
adiüero v. 339, ßenmt (i") 198, und das perfeutum jiosiit 
V. 265 statt des sonst naclt Enniua gebräuchlichen posiri wird 
wohl mit Recht von Ritschl (monuui. epigra.ph. tna &. b) 
ebenfalls aut Eniiiua zurilcligeftlhrt. Wahrend aber dieae 
Verkürzungen nur Flexionsendungen oder solche Sylben be- 
treffen, welche durch Vocabteigerung zur Lange geworden 
waren, führte das Bedürfniss sogar zu etymologisch ao wenig 
gerechtfertigten wie potäiir v. 18, 

Durch directes Zeugnias (Fest. p. 293 s. v. sttlitaunhaj 
wird lemer auf Ennius zurückgeführt die Lnnsoiiantenver- 
do]i]Jelung oder die doppelte Schreibung der scharfer ge- 
sprochenen Consonanten. Dadurch wurde nicht mir die 
scharlere Aussprache jener Sylben fiiirt, sondern mit Beach- 
tung des (jesetaes der Position gewann man auch nach l)e- 
dOrfnias einen Dacfylus statt dreier Kurzen wie m relltgio. — 
Sind schon diese Einwirkungen auf die Sprache, obgleich sie 
sich aut wenige Geaiohispuncte redaciren lassen, im Einzel- 
nen nicht unbedeutend, so kann man es angesichts der Eolle, 
die em Mann wie Ennius vermöge seines Auftretens als 
Dichter und feprachlehrer spielt«, bereifen und gerecht- 
tortigt fanden, wenn nun, wie das oben envahnte jwsi« , so 
auch andre bprachoracbeinungen von Ritsehl und nach ihm 
Rihbeck (neue Jahrb. Bd. 25, 18n7 S. 313 f.l auf seine Ini- 
tiative zurückgeführt werden, so die Festigung des auslauten- 
den m vor Oonsonanten, die Verkürzung von qh oder oh zu ii, 
m welchen Pullen dann Ättius das von Ennius gegebene 
Beispiel zur Regel erhoben hatte, das gänzliche ^ballen' 
lassen des ablativischen -ä. des Genitiv s Smg. der ersten 
Decliiiiition aut -as. die Reception der Endung der 3 Pers. 
Plur. Pert, Act aut arc neben erunt. die Formen des 



Inf. Pn«. PasB. auf an. en. i. trt neben arter. erier, ier, 

tl I n It F I Yttius»), 
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iiuferlet!teii othwündiL-keit. lUo iils solche mit Sorg- 

falt l n ! U 1 "^^ ManuB Viotorinns 

S. 24a6 F. ron ortliniTraphischun Neuurungen doB AttinB er- 
wulint. die Featbaltung des latemischen s statt des griechi- 
Bchea I. diB Verwerfimg des y. die doppelte Schrdlboiig der 
langen Vocale. das Zeiohen et fOr lang «. ist sieht blosa oT' 
tb<^praphisch. sondern hat migleioh die Bedeatnng. die Ans- 
aprache nnd damit znm Theü auoh die dichtenache Verwen- 
dung zu flxireii. Und wenn die betreffenden Regeln des 
Athus durch Lueilius, der in seinen Saturu, zumalimneun- 
Bui:li (krsulbüii, deu Dichter und (jraiainatilcur im eiijent- 
liclieu öiiiiie das Worts ytreinijitc , wieder unigestosaen wur- 
den. «II wiir d;iii]it di|. WirkLiiiK uiV'.v wmii^'st.'Jis die TpmivuK 
derselben , ;iudi die Au.-f.siiraclie y.u Lestinmieu . uidit aiilue- 
hoben. 

ten der von Ennnis üngezeigteii Kichtung, den Fortachnttender 
gebildeten Sprache sich anschliessend, daneben aber, wieEnniua 
und i^eciell noch dessen Beispiel, ältere Formen als spradi- 
liche Licenzen für das BedQifhisa des Metrums rerwendend, 
wie disBS nicht minder Virgil Uiat. So gebiancht lüufig, 
hanptaSoblich am VerBsc)iln8s,.Lt]DreK {vgl. die bei Proll de 
formis antiquis Lnoretiuiis Breslau 1359, 8. 28 f. aufgezähl- 
ten FSUe) nnd snweileu selbst Virgil den Geniür Sing, der 
1. Deolin. auf äi, und lange Endsjlben haben sich bei den 
kteinisehen Dichtem neben den karaen als Lioenz fortnSb- 



*) Tgl. über ihn Bif«chl io monninenta epigraphica tria cap. III: 
de vocalibui geniioatLi dsqne L. Attio giammatico. 



neiiü den gesteigerUa Aaforderungeii ihrer Zeit gemäss uud 
mit den beeaereu Mitteln der unterdessen asthensch fortge- 
achnttenen Sprache lA ToQkommenerer Weiae imwenden. Das 
Beispiel dieser lateuuschen Dichter aber möge nnn auch dazu 
dienen, dem, was -wir oben über die sprachlichen Studien 
uer attischen Dichter nut Beziehung auf Homer gesagt haben, 
zur beetatigendea Erldnrtmg zu aienen. 

Wir würden aber die Wirksamkeit von Männern wlfi n 
Enniu3. AttiBS und Lucilius nur zur Hälfte verstehen, wenii"^; 
"'ir Rio bloss nis Schriftsteller fassf^ji. Diesa ist nur die eine " 
Seite, <iie andere liegt in ihrer Stelluiii; zur hölioriin riimi- 



Ennius, Sündern nutdi zu di:r ik-.-; Lucilius zuiiiicljät nur kleinere 
Kreide in der Aristi.ikiLiti-.-, ^^elthe den literuriadieii G.schinack, 
den «ie un den Griechen i;e":iiiiieiL und dnrch fortwährenden 
Umgang mit Griechen ^Hegten, uueh auf die werdende viiter- 
lanuisciLe Liuratur uuertrugun. auec uiu zu uiesen Kreifi^ii 
Gehörigen waren zugleich auch die leitenden otaatsmanniü- unii. 
was unmittelbar damit g^eben -wsr. beru&massigeu itedner : 
so in den Zeiten des Ennina der Sltere Scipio Afncanua una 
Fnlvius STobilior. spater der itingere Scipio Afncanus und sem 
Freundeskreis, xa dessen Uteianechen Zierden ron gnechucher 
Seite Ponabus und PolvbiuB. von lateinischer Tetonz und Lnci- 
huB gehörten, isie h essen sich von diesen du^teruchen und 
grammatischen Freunden bei der Ab&ssoug ron Aotenatdcken 
beratheu. folgten ihrem orthographischen Bathe und sprachen 
mit ihnen Ober das. was sermo vrbanus sev. Wir uQrfen 

•) Tgl. hiorabm onch Coraaen. AaBsnt. II. S. 44.1 f. 
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femLT dem Eiiidus? diwos Vul'!,mii^.s der a]i^'üSi:lienstcK Staat*- 
mÜniK'i' i.'s ^iisrluvilH:ii, woim wir nun dir Orachichtäthroibimg 
in lateiiiistlior tipriieht; in uiiuiitf^rbruthuncr l''i>lge von Sena- 
toren anögei'djf suhoii. l^nf. Urtiioü (Jicßrus u)id seiner Zvit- 
genOHsen (vgl, de onit. 2, 12. de lüg. 1, 2) lautet zwar sehr 
abapreclieiid Aber diese Versuche einer nationalen hiBtorifidien 
Litetatur, <md sicher wird das stoflliche lateresBe das Ueber- 
giewicht Ober die Form gehabt haben, allein wenn wir nur 
das oben (8. 195. A.). angefahrte Baispiel von Cölins nehmen, 
dem Oicero aäaäge Anericennong zu Theil werden tösst, so 
dürfen wir den Foiiscliritt, den die Prosa in den Händea 
dieser Geschichtsclireiber in Stilistik und natürlich aucli in 
den Wortibrmen, die doch auch zu dem bei Oöliuä aner- 
kannten accuratiiis scribere gehört, nicht 80 gar gering an- 
schlagen. Jedenfalls aber ist zuversichtlich anzunehmen, dass 
die Classiciiät der ciceronischen Prosa ihre Voraussetzung in 
der Ausbildung der Redekunst hatte; denn diese bildete auch 
jetzt noch fQr die Römer die eigentliche Schule prosaischer 
Diction, der historische Stil hejast doqnantia und wird zum 
genus oraiorittm gerechnet. Dass aber zum accuratkis dicerc 
TOr Allem grammatische Correctheit gehöre, hat nicht erst 
Cicero in seinen rhetorischen Sduiften anggeftthrt, sondern 
war schon vor ihm anei^aiuit und bildete den Gegenstand 
der Urbanen Conversation. io. Jen gebildeten EraiBen hielt 
man es nicht für Pedanterie, zu sprechen Uber das eonimgere 
vocales (Cic. or. 4i, 160), das die^^ahere und amtrakere voces 
(46, 152), Uber das, was von Flenonsformen znUssig sej 
oder nich^ tlber deum oder deonm, Aber seripsere oder serip- 
«nmj, über eisdm oder Hadem (47, 157), i»^^ena oder 
insapiens, Ober die Tersahiedene Quantität des t Ton indoetus 
und insamis, von inhumantts imd infelix (48, 159) tlber 
Aspinttüm oder NichtaBpiration, über die Behandlung des 
aualautenden s, über die Reception griechischer Laute und 
Flexion redpirter griechischer Wörter, kurz Uber alle die 
grammatischen Puncte, deren Cicero in seinen rhetorischen 
Schriften und Briefen, speciell in jenem Abschnitt des Orator 
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und in dem Brief an Attdcns VJl. 3 gedenkt. Cicero hillt 
es zwar für nothig, es rechtfertigen, dasa er es nicht 
unter seiner Würde halte, über solches artißchmt diccndi zu 
schreiben (orat. 41, 140), allein wenn es auch nictt an Sol- 
chen fehlte, welche über derartige Dinge spotteten 'und den 
Staatematm Cicero mit üiFam Spott genirten, so that dies» 
der Thatsache und der Bedeutung einer gesellschafiJichen 
Pflege des sermo vrbams keinen Eintrag. Es wäre von Te- 
renz, dem jwt sermoms atmtor, nicht gesagt worden, der 
eigenlüche Ver&Bser seiner BiEmen aey — wegen der Pein- 
heit ihrer Sprache — C. LSliua (Gio. ad Att. TU. 3), Luci- 
Uns hätte in seinen Satnrä gewiss sich nicht so viel mit gram- 
matischen Fragen hesehäfl^, und in Ciceros Zeit hätte At- 
ticos sich nicht Etwas darauf zu gute gethan, ein grammaticns 
zu heissen, wenn nicht in den gebildeten Kreisen Sinn für 
elegantes Latein vorhanden gewesen wäre. In dem Verlangen 
der Eleganz lag aber vor Allem ein Oegenaat?: nicht nur 
gegen das Grobe, sondern auch gegen die Willkühr oder 
■grössere Freiheit der Volkssprache. Es wurde genau ge- 
schieden, was erlaubt und nicht erlaubt sey, und es bildete 
sich so durch das Zusammenwirken der Techniker der Spracli- 
bildung und jener gebildeteren Kreise der GeseUaehaft eine 
Art akademisch geregelter Sprache, oder eine bis ins Minu- 
tiöse durchgeführte grammatische und lesicalische Claesicität, 
wie sie in neuerer und neuester Zeit die italienische und 
fianzSsische Sprache ebenfalls durch Zusammenwiiicai der 
Gelehrten und der gebildeten GeeeUschaftekreise erreichten. 
Das Wort CSaars: vt natOae scoptäim, Mc fit^endim. est ia- 
soUm atgue »«/VefueN« vet^ttm*), ist das wahre Fiincip sol- 
cher Art von Sptsdir^elung, sowohl für den sag. dekdus 
ixi-hm-mn als für die Fleiionsformen, der sertno purus wird 
/Ml- gesellschaftlichen Pflicht und gilt als Kriterium des fei- 
iLtii ^iriKtokratischen Tons. Damit wird auf praktischem Wege 
das erreicht, was die grammatische Technik in der Aufstel- 



*} Mocrob. Sotnni. I, 6. vgl. Qoll. noct Ätt 1, to. 
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der dichtenschen. Freiheiten zum ätillattuid und Abschluaa ge- 
bracht TTorden. 

Hin In der Zeit von Eumns bis Cioero kam nun aber w 
.. solcher Praxis anoli noch die Theorie hmzn, Teraattelt na- 
tflrlioh wieder durch die Griechen. Diese hatten, toh Aristo- 
teles an und vorzugsweise nach diesem in der stoischen Phi- 
losophie und tilexandrinischen (ielchrsamkcit. &lso erst iii 
nach claasischer Zeit, dio Uramiiiatik ah \\ isscuschoft bo- 
irrUndet. Nach Rom kam diese Wissenschaft, ivie Sueton 
(d 11 t ) 1 1 t t 1 ! 7 t 
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Rumer mit der Theorie der (iraiimiatik iii Vortrilgen bekannt 
zu machen, las hat nun zwar erst Varro m meinen Büchern 
äe Imgua lahna die neue Wissenschaft mit Be/.ieliung aut 
die latemiBche Sprache verarbeitet, aber die Anregung, welche 
Erates gegeben, konnte mdirect fruchtbar seya und nenig- 
stens die Eeflexiou ftber 'praktische Fragen scharfen. Und 
auch Tarro stand ja, noch muerhaU) der prodnotiTeii Sprach- 
bildung^ konnte also mit seiner wissensaämfthchen Thatigkeit 
on der GlassioilSt mit arbeiten and so ist dieser Faokir bei 
Römern jeden&lls mit in Becknnng zu ziehen. Indesaea 
. musB man sich hflten ihn ssu fibersohätKen. Wahl ist es eme 
. bedeutungsvolle Thatsaohe. dass CSsar*) mitten unter den 

') V'gl. flueF Cäaars Schrilt de itoalogin Lerach. die SpinchphiloB. 
der Altuu I. S. 129— 110. . 
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Sorgen und Mfihen der gallischen Kämpfe Zeit and Lust 
tand. 'über die Analoffie'. d. h. ^ber die rationelle Gestal- 
tung, der 1; orineulelire (de ratioue latinc loqaendi Cic. Brat. 
T2. ii.S) 711 fichrtiiben. AUuiii diese Thatsache lat viel mehr 
liezoichnund für die Bedeiitiiug. welcho man einer corrocteii 
Spricht. iJ kr r mi,cl n* 11 hiit 1 il il liktml 
lur h sjrith^ iilt u i- Ii I I 1 1 II b \ njU 
stüiidii^ui; ibissi'ii. wir iii ilii^Hi'r Hinsicht unü^r dem 

n I t 1 t I I tzt T\ enn wir die 

batzi.' und bei^iUflL'. ilii- uns viiii l..:i>,av berichtet werden (ge- 
annimelt bei Lerscii a, u. U. ib. 134 H.j übersehen, so finden , 
wu, daee es sich für ihn nicht darum handelte, von dem 
Prmoip der sog. Analogie ans oder Znaammenha^ zwi- 
schen Form und BedentaI^;, die lateinisdie %radie neu zn 
r^eln, aondem nnr darum, in zweifelhaften FSllen über die 
Frage, was erlaubt^ was nicht erlaabt sey, eine Eotacheidimg 
gegenüber dem schwankenden Sprachgehrauch zu gewinnen. 
Dabei folgt er bald der Tradition der alteren Schriftsteller 
(seculvs antiqtios C. Cnesar lUitiir kac rnliom: 'hdittauih 
Quintil. 1. 5. 63). bald beruft er sieh auf (.iriiiule. welche 
aiil Analogie m ileni ijewnlinlieheii hmn von lienbaclitung 
abnhcher Fidle beruheii (l'oiiijieins. coniiiic?nt. art. Don. 18, 
2 } nrro / f / , , I I n Ic ! lad Sal <Ii il 

Caesar — imUmii nnmni dnulmi^ nintin liiiiiinnn). theiis 
stellt er iiUordinss ISätze auf. weiche der AiiaIoi,'irstenKcbuk' 
im engem hum entiiunimen «ind. wie den: mm minuu lon- 
sentmnt tnter sc. mn potcst fieri, nt nomims mmddui/n sit 
(Pompeiue a. a. 0. 18, 1). Aber die Analogie im binne der 
bohule ist ihm damit nur ein gelegentlich angewandtes Hilfs- 
mittel fflr Berne punstischen Tondeueen, mit welchem er nicht 
die Sprache selbst comgiren und neue Formen schaffen, son- 
dern nur die Wahl zwischen vorhandenen Formen begrün- 
den mlL 

Ja es zeigt sich selbst bei dem, der wirklich aneli^psb- t>ti 
scher Theoretiker ist, bei Yarro, wie die Lehre von der 
Analogie, so wie sie aprachtheoretisch gefasst wurde, hSch- 
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stens zufiilhg und jfele-^euthcli EiiiHuaa aut di>n loliPiidigcii 
Sprjchgubraucli illien koiititi;. Wir hiiben iiu /weiten ( iipitel 
ilie Analogie oder das Verhultniss, diiss dip b|> räch formen 
iiiitL iogisclier oder liiuüiulier Aeliulitlikeit üitli frruppireji 
und iiiif eiiümder eiinvirkeii . als ein Priiicip aufgestellt, dius 
III der hpraclie. LewusKt oder unbewusst. wirkte von dem 
Augenbikk an. da die urspr (in gliche ürdtiinig gest.iirt war 
lind durch «ine Neuordnung ensetiit werden musate, freilich 
als ein Pniicip, das im Eiii/.eliieu nach ziilidligen Motiven 
'Wirkt; wir liabon auch eben vorhin m dem lutitteii Stadium 
der Bildui^ der Classicitut diese Art von Analogie, den Vor- 
gang von Formen des ähnliclieii Falls als ein wirklich ge- 
brauchtes UotiT flir Entscheidung m Fällen ssweifelbafter Art 
geaamtt. Die Analogie aber, mit welcher es Yioxd im An- 
Hßblnga an die (rriechiRcben Theoretikar. RDMiell an die Stoiker 
XU üinn hat, soll von Hatise ans ein den Wörtern itninanentes 
Pnncip Bevn.*) In dem Satz, stmtks res suniluius verbis esse 
notaias. oder wenn man es ais ueseiz auBurucken wiii, i'sso 
nolandas. ist die sivuimiao yon ivoit una ftaciiu. von tonn 
nd B d tu r h 

eine innere gelaust. DcinKriiiiiss ■^o!l sie iillorrliugs (leset/. 

rigiri werden. -A,,:- der (J..rnVm.u.l.. soll nidii d.r Einzelne 



rnrt.'iurlii.^, <:iirrhin;- i,}^um. Für ,leii Einzelnen gilt flie 
Analogie nach ueni ariatarchiscneii uriiuiiiiair. nur. tpioaii 
patttur amsuetudo (a. 1). oder (10. anaioma em verho- 
rtm amüum dedtnatto amüts. nmt reptiffnante ronsueludtne 
eommmt: wenn Einer einzelne Casus, uie im j^pracnscebrauch 
gegen die Analogie gebilaet sma. nach dieser umbilden und 
•z. B. atatt lom sagen nollt« Ivppttn. so. wäre er ein Un- 



-j vgl. übei den Anologis- oaer ADomoliestreiL uer alten Orani- 
mabker Lerscfa. »prachphiios. det Alten. Bd. i. Steinthal, de- 
scniditc uet SprsciiviesenBchait bei den ariechen nnü BOmem a 490 ff. 
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Binniger (8, ^3). Eh lat nhfi- klar, ilasN das Corrigireii iiauli 
rationGllyn Priiieiiiitii in Wirkliclikoil nur von Eiiizelncu, 
nicht vom ffwa'U Vi.lk aii^t,'"'!''" li^imi. Periiür das Prinzip 
der Aiialugic ist au dfliubLir gtl'asst, dass eine Monge sclieiü- 
barer Anouiaiieen darin untet^cb rächt werden kann. Z. B. 
ein Princip aoaloger Detdination, der sitnäiiudo äedmaüonis, 
ist, dasB die Nomina «inrch eine gleiche Anssahl ton Casus 
hindurch declinirt werden sollen, es hahen aher im Sprach- 
gebrauch Tiele Wörter um einen Theil der Casus; darf man 
nun hier gegen den Spracl^braUch die Zahl der Casus ver- 
vollständigen oder muss man darauf hin zugeben, dasa hier 
das Princip der Anali^ie verletzt sey? Keines von beiden: 
es hemcht hier Analogie eben nur zwischen denjenigen No- 
mina, welche die gleiche Anzahl Casus haben (9, ß2). Bei 
solcher Auffassung verfällt die Analogie ihrem Grunde nach 
dem Gebiete des Zufälligen; es fehlt eine unzweideutige An- 
gabe darüber, was das Princip der shmUhido verbonm scy,, 
sie ist also zn trügerisch und willliiiiirlich, um eine Alles 
hcbiTr^ülirndt und rcjidnik' (Ii'ivalf zu fcyn. liti Ui üie dcnu 
in ihv Tliut ;uLdi biii V^irro, ivitj bi^i dm H}iiltcrn Urarama- 
tikem, nicht sowohl kx, als obsarcatio, ein Priiiciji iiiclit der 
sprachbOdenden, sondern schematisirenden Theorie *j , wie 
denn der praktisclie Nutzen des ganzen Steits über Analogie 
imd Anomalie bei den BSmem wie bei den griechischen 
Stoikern und Alexandrinern beinahe nur der war, dasB die 
Ordnung der Eategorieen der Formenlehre dadurch geschaffen 
wurde. Ja wenn (Bsar die W^ian des analt^^istisohen Prin- 
cips wen^stens fOr arän pmistisohes Interesse zur Entschei- 
dung fiber die allein znläss^^en Formen praktisch verwendet 
hat, so hat Varro nicht einmal diese Anwendung gewollt. 
Seine ganze geschichtliche und antiqnaiiache Richtung war 
der ezclasiven Correctheit entg^en, und es ist nicht als ein 
falscher Einwand der Anomalisten, sondern als seine eigene 



*} TgL de ling. lat. 9, 1: ttlind est dicera verlwroin oaalogiiu, 
aliud diceie uU oportere analo^ü. 
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,hr Vtal'b. ob Herciili oder Herculis der richtige Genitiv sej. 
beule tbiili^iiclLlich vorkommendeii Formen für anwendbar er- 
kliirt. (jtiod at'tl^^e sunt et hrevm et aperta. ünd deutlich ge- 

t b t m Üip t i ä l 1 
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dithcim^is a patrilms noslris. iit mmijtmur ah reccntibas ur~ 
bants. tä» aedi^iio. 

Indessen dio ClassikeT babon mit ihren punetudhan Ten- 
denzen gesi^^ aber nicht nuttelit Casars analoguhsclier Odfe- 
mittel, sondern dorch Ciceros Feinkongkeit und Schimeg- 
samkeit gegen das. was sieh als imponirenden Spracligebiaucli 
geltend maohk Auch er will Urbamhia und vermeidet in 
Sprache und Schnft. was arUtqmm ist wie armum statt ar- 
morwn (orat 44. 155). oder rusttam wie das Unterlassen 
der VocalveiBchmelznng m der Anssprache (nolle coniungere 
vocales 150) oder aucli nur stJmislicutit wie die Nichtbeach- 
f g I 1! ni (Ibl) AI t 1 1 i I d 
was erlaubt, sey. ist liir iliii nicht irRCnd eine Tbeorie. Bt>n- 
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mila rc^vno^i, und: „un,n,> lutl^,-;,,,,, s>:prrh;..-inn,w (W>; 
mt II t 1 ] I 11 
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ouriuni lo9 h. a. w. Dabei weiss er eine gewisse nationale 
Richtung geltend zu machen: er sagt od Att. YII. 3: vemo 
ad Firaea. tn quo inagis rcprehetidetidus sim. guod homo Bo- 
manus -Ptraea: sortpeertnt. non •Ttraeutn-, wahrend Giesa 
nach gneohisohem Beispiel sogar m dem moht gnechischen 
AUobroges äm Acc Hnr. ÄUobrogas setzt, und hat in der That 
durot das Bestreben, theoretisohe griechische AusdrQcke wo 
möglich lateinisch wieder zu geben, sich grosse Verdienste 
um arane Sprache erworben. So ist ei- der Claasiker im her- 



Digilized by Google 



Torragendsten Siunu f^üwordeii iiml hüt diu lätoiniatliu Prosa 
formell zum Absciiluss gebracht und diunit die lateinisclie 
Sprache überliaupt. Es sind nicht erst die Dicifer der au- 
gusteischen Zeit, welche die formelle Spraclibilduug vollen- 
den, denn sie waren metrische, nicht ajiracbliche Classiker 
imd haben folglich den Siiraehgebraucli der Prusii recii>irt, 
ohne sich zu scheuen, der Strenge des MetiMiiis zuliebe da- 
von abzuweichen oder, um Anklänge an die Vorgänger lu 
haben, auf archaische Formen zurückzugehen. Und es kann 
ja überhauiit die ClassicitUt in solch technischem Sinn nur 
von der Prosa geachaifen werden, nicht von der Poesie; denn 
twn eadem oratoris et poctae, guod amm noa idem ins (Yarro 
de lii^. IbL 9, 5). — Mit der claaaiachen Ptosa ist also nnn 
auch hier, and zwar hier in ganz besonderer Weiae äas zu 
Stande gekommen, was wir im zweite Capitel die Neaord- 
nnng der Sprache genannt haben. Die Spradie faiMet jetzt 
ein neues System, wenigstens itf dem ünaaerlichen Sinne, daes 
sie ein geordnetes und geregeltes Ganze ist. 

Die Folgezeit hat die ciceronische Classicität sofort an- 
erkannt, Cicero zur Grundlage des Schulunterrichte geniacht 
und auf eigene Weiterbildung der Sprache verzichteL Ihre 
sprachliche Aufgabe war vielmehr die Terbreitui^; der latei- 
niacheu Sprache tlber den Erdkreis. 

Wir hüben nun diu beidun L'kasischcn Sprachen in ihrer sciiiuss 
Bikiuiij^sgeschicliie verfolgt von dem Zeitpunct an, in wel- 
chem sie sich nach der Lostrennung von dem gelneinsiuuen 
Stamm in ihrer Sonderstellung eiuricht4.'ten bis zu dem Höhe- 
pnnct ihrer Entwicklui^. Es hat sich dabei neben der ph)-- 
siologiach brandeten lautlichen Umgestaltung, die von rein 
natOrlichem Standpunct au£ betrachtet als Verfall erscheint, 
eine aufwärts gehende unnnterbro ebene Bew^ong der Oulfcoi 
der Sprache haransgeatellt, welche die ahwärta gehende des 
lantJichen Verfalls n^sigte, ja, je ener^acher äa wurde, selbst 
die Momente der hrat^chen Eiuhnssoi für ihre Zwecke zu be- 
nfitzen wusste. Diese Cnlturbew^ung ist aufbiß angetrennt 
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vuii ilar Sjmiuhe den gaunou Vulks, abiT je hülior aii; Bteijft, 
ilesto niulir ergibt sicli iiiiK ihr der Gegensalz einer Volks- 
sprache; in welcinT ihe iiLitilrlidie Zug mit einer Art vis 
inertiae lierrsclit, und einer (gebildeteren Sprache künstleri- 
schen Charaktfrs, dio sicli Mli!ieHslii:li sogar dem Organ 
einer in sich ■fesihliiri.seiieii j;el)ildeten liospllsi'liaa /iiMpitzt, 
iibrigciis auf keiiii^r 'SbA- die Ftililimg luit der Volks.spr;,the 
ganz verliert. Doni gemäss verändert sich diese gebildete 
Sprache selbst immer wieder unter dem Binfluss der fort- 
gehenden natürlichen Einflüsse, andrerseits aber hat sie üire 
eigenen Bildui^principien, die zwar je nach der Stafe der 
Entwicklung and der Verschiedenlieit der geschiditliGhen Ver- 
hältnüse verschieden wirken, aher doch in einem einlieith 
Hohen Zi^ doh entfolten. Diese Priitoipien eind Zweck- 
nüiss^eit, Schönheit nnd Ordnui^. ISe ZwecknUissigkeit 
besteht in der tHhigkdt^ mißlichst BdSqttates Organ des Ge- 
dankens zu werden, die Sch&nkeit in dem Wohllaut nnd 
Mass, die Ordnung, das specielle Princip der grammatischen 
Durchbildung, erleichtert den Gebrauch. Diesuui Sacliverliiilt- 
niss entsprechend musste die geschieh fliehe ^etj-aclitung die 
Stufen unter sich abgrenzi^ii, den sprach liehen Horizont jeder 
Stufe odeL' PL^riode hi,'si:lireibijji und die ijinerliidb demselben 
wirkendun Itildmigsmulive uualindig machen, imdriT.sf^il« aber 
auch die Einheit des Entwicklungsgangs, den Zusaiimienhan^ 
einer Stufe mit der andern nicht aus den Augen verlieri'ji. 
Da femer die sprachbildende Macht aus Individuen lie^Eehf 
und auf jeder hüheren Stufe das individuelle Moment in be- 
atinunterer Weise herrortritt, bis es endlich an ein^e wenige 
geschichtliclie Namen sich knüpft, so mosste dem entepro- 
chend die sprachbildende Tlütigkeit überall invidaell erfasst 
nnd bis zu den geschichÜiohen Penönliohkeiten, in welchen 
sie — fOr die lateinische Sprache am eub^ahiedeuaten nnd 
deutlichsten — mch Toltendet, verfolgt werden. Diess haben 
wir im YorBtehenden' gethan and sind anf diesem Wege fOr 
beide Sprachen zur Stufe einer CSassicität gelangt, welche 
auf diesem hßchsten Punote nicht mehr bloss eine nationale. 
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sondern — bei der lateinischen Sprache Kumeiat — 'eine uni- 
versale ist. Freilich innerhalb der Nation selbst unterlag 
sie, imehdeni einmal der Gipfel erreicht und die Bewegung 
zum Stillstand gekommen war, nachdem, die Kluft zwischen 
der Sprache der Gebildeten und der des Volks am stärksten 
geworden, wie die andern Zweige des Culhirlebens, zurstii- 
rendeii Miichlsn. Ihre Widerstandskraft gegen die Einflüsse 
des physiologischen \"erfiills erlahmte und schliesslich wurde 
bei beiden Völkern ilic ( 'laKsicität verschlungen von der Bar- 
barei der fiiuh scilisi üljpi-hisseuen Uiiffiia vulgaris. Die la- 
teinische Sprache ist in iliesem Zustand durcli Verbindung 
mit frischen VoikskrSften zu einer Erneuerung gelangt und 
hat in den verschiedenen romanischen Sprachen Theil an 
einem neuen Bildungsprocess genommen, die griechische ist 
im Zustand ihrer ClassicitSt einbalsamirt und eingesargt wor- 
den, um nunmehr auf dem Boden ihrer Hamath einem ge- 
&llenen Volke als Urbild zu dienen, nach welchem es sich 
zu neuem Leben emporzuragen strebt 
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